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Koalition infafcF Das „SommeT- 
theater" zwischen FDP und CSU 
in der Koalition ist nach Ansicht 
von Kanzler Kohl „so etwas Na- 
türliches wie ein Samiaergewifc- 
ter“. Fraktionschef Dregger nann- 
te die Auseinandersetzungen „be- 
endet“. Kohl außerdem: Er erwar- 
te kernen „heißen Herbst” wegen 
der Stationierungsdebatte. 

Hessen-Wahl: SPD-Chef Börner 
hat Knaiitiftngri mit CDU oder den 
Grünen ausgeschlossen. 

Papst in Lourdes: Papst Johan- 
nes Faul ist in dem fflMfr iinwm. 
sehen Wallfahrtsort eingetroffen. 
Gegen den Besuch batten Unbe- 
kannte mit ’B fimhpnan«»bTagt»n 
protestiert. 

Nkomo nach Zimbabwe: Opposi- 
tionsführer Nkomo beendet sein 
Londoner ExQ und reist heute in 
sging Heimat 

Beriehangen zu Israel: Liberia 
will wieder diplomatische Bezie- 
hungen zu Israel BirfrmhmP^ da- 
es pinp Isolierung Jerusalems und 
damit Erschwernisse für ein«» 
friedliche Nahost-Lösung be- 
fürchtet Die Beziehungen waren 
von mehreren afrikanischen Staa- 
ten nach dem Krieg 1973 abgebro- 
chen worden. 

JDDR“-Urteü: Ein angeblicher 
US-Spion, der vom Bundesgebiet 
aus als B es | n*hgiwiapm getarnte“ 
S pionag efahr ten 1 mtwunmmwi 
haben soll, wurde in Ost-Berlin zu 
15 Jahren Haft verurteilt 


Sowjetpräsenx im Pazifik: US- 

Ver teiriignnggminfo ter Wembef - 

ger hat auf die zunehmende Flot- 
tenpräsenz der UdSSR im Pazifik 
hingewiesen. Moskau hat überra- 
schend die US-Rechte über die 
Marshaü-Inseln im Pazifik in Fra- 
ge gestellt 

Unruhen in Chile? 24 Mgnsriv*n 


Unruhen seitdem nationalen Pro- 
testtag am Donnerstag ums Leben 
gekommen. 

Ultimatnra in Polen: Die verbote- 
ne Gewerkschaft „SafidämoscV 

droht mit einem T hrmrholgfnwb- 

falls die Regierung bis »rin 22. 
August nicht mit ihr über die Ver- 
einhaningen Regfeung-Geweik- 
schaft von 1980 verhandelt Eine 
Gedenkkundgebung zumdiitten 
Jahrestag der' DazSriger Streiks 
wurde von der Polizei aufgelöst 

Henecker nach Warschan: Am 
Dienstag wird SED-Chef fionek- 
ker für drei Tage nach Polen rei- 
sen. 

Offener Briefi Teilnehmer einer 
Fastenaktion in OstBerlm haben 
Honecker in einem offenen Brief 
anfgeföidert, auch bei Nachrü- 
stung im Westen keine weitere 
Stationierung von Atomraketen 
in der „DDR” 

Hunt e; Eiirfpnlanibr hp raten jg 

Hannover über Lage der Werften; 
— Zehn afrikanische Staatschefa 
erörtern in Kongo Krise in 
Tschad. . . 



ZITAT DES TAGES 
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WIRTSCHAFT 


Stenern: Graf Lambsdorff ver- 
spricht Reform „noch in dieser 
Legislaturperiode“ bei Lohn- und 

lümknmmenste iiero. - 

Dollar Zn USA auf 2,6960 DM 
zuxückgegangen. Die US-Noten- 
bank hatte zu verstehen gegeben, 
daß keine Zinserhöhung bevor- 
stehe. -Kuismtsch an US-Aktien- 
märkten gestoppt 

Idm w ifa keramm: „Voll im 
Aufwind 1 * nach zwei FlauteJahr 
ren laut Verband. Für 1983 Bet 
tragseinnahme von 37 Milliarden 
erwartet (1982: 33,7 Milliarden). 

Iateharngfla: IWF-Enrigung 

mit Brasilien über Auflagen; Ar- 
gentinien-Kredit von 14> MflHar- 
den Dollar bei Geschäftsbanken 
unterschriftsreit 


Kekbrafilsdiiiiit: Entschei- 
dung über; Standort (Nordifcein- 
West&len oder Saarland) erst 
1984, sagt - Foraehmgsminisfer 
Riesenhuber. 

Tro trih tm Dreizehn Lmksradi- 

Irnlp witlMawi , Hip ^witgpf51«rHi»n 

Papieren und „vorgetäuschi nied- 
rigem Büdungsstand“ die -Belegt; 
schaft von British Leyland unter- 
wandern wollten. - 


Driwlewn»: Person en wagen 
ab heute HnT^hp»faiiWi(»ii 2,8 
Prozent teurer. ■ 

TrankHi ^Mi* Laut Ortskran- 
kenkassen zur Ja hresmit te 4,62 
Prozent (nach 04 im Vorjahr und 
5,38 vor zwei Jahren). Betxiebs- 
krahkenkassen 4,74 Prozent @,02 
bzw. 5,54). Ersatzkassen 3^ (3,49 
tazw.3£lX . 


KULTUR V> 

Erich Loest: Der Tapriger Franz RadxfwüL Der führende 
Schr iftsteller will nicht in die Vertreter der „Neuen Sachlich- 
^DDR“ zurück, wenn sein .Aus- keil“ in der Malerei ist 8$jihrig 
reisevlsum* im März 1984 abläuft. ■ gestorben. 


SPORT 


Fußball: Nur 231000 Zuschauer 
kamen zum Auftakt der Buhdesh- 

ga-Saison 1983/84. Das ist der 

schwächste Premierenbesuch seit 

neun Jahren. Die meisten Besu- 
cher hatte Waldhof Mannheim 
(42 000X 

Unfall: Der Italiener Artemio 
Franchi, Präsident der Europäi- 
schen Fußball-Union, ist tödlich 


verunglückt Als möglicher Nach- 
folger güt der Präsident des deot- 
schen Verbandes, Neuberger. . 

Leichtathletik: Am letzten Tag 
der Weltmeisterschaft gab es eilte 
wertere Enttäuschung: Favorit 
Thomas Wösrnghage belegte nur 
Platz sechs: Es siegte der Ire 
Coghlan vor ~ Schfldhauer 
(„DDR“). ... 


AUS ALLER WELT 


Toarisraas: In Frankreich werden 
400000 US-Gäste während der 
drei Sommermonate erwartet, als 
Fölge der günstigen Wechselkur- 
se. 1982 waren es 280 000. ■ 

Diptomfttensahn: In die Affäre 
um Andrej Bereschkow, der 
schriftlich in Washington „um 


Asyl gebeten” hat, ist das FBI 
eingeschaltet worden. Dfe Sowj^ 
botschaft lehnte jeden US-Kon- 
takt zu dem l^iährigen Diplorna- 
tensohn ab. 

Wetter: Sn nach Osten wandern- 
des Hoch bringt warmeLofL H er- 
ter und tr ocken, bis- 26 Grad. 




Außerdem lesen Sie In dieser 


Meiimngen: Irak-Iran - Wie die Forum: Peramal i en und Leser- 
Türkei den Golfkriegern den briefe an die : Redaktion . der 
Ru cken fieihält S.2 WELT. Wort desTages S.5 

Liechtenstein: Am jtingen Fernsehen: Gespräch mit Krog- 
hwhan d i e Monarchie und mann, Redakteur des Magazins 
das Geschäft S.3 ^Bitteumblättem* , . S.G 

Analy se: Der neue Präsident der -Subvcntiflnsabbaiir" . Das jputer 
FU in Berlin setztauf die Integra- ment dringt a ufEn tac heidungen - 
tion S.4 WELT-Gespräch o . S.» 

Landcsfa ericht Samara: Die Ptodamc Gedanken über die Ent- 
Deztschen flr hfru pr* die Chasse, s chei d nu gschai in dettmodgnen 
card6e der Franzosen S.4 Dannkiatien . :.:\S.13 


iii»aiwm: Die EntfiThrung eines 
Isradis läßt sidt die PLO 30000 
Dollar kosten 5.5 


Sdmnrioses Triefen: Nach Be- 
triebsversuch soll es 1984 einge- 
führt werden ■ r - 5.U 



Mom: Heißer Herbst - was ist 
4$$ - „Sommertheater beendet“ 

Der Kanzler sieht in der Koalition keine „Zwistigkeiten von Bedeutung“ 


DER KOMMENTAR 


P. PHHJPPS/S. HEVßK3CB<Hm 

PuniliigVan^pr Helmut ' Kohl hat 
am -Wochenende deutlich gemacht, 
rfnR «jpti die Bundesregierung von 
den angekündigten Demonstrationen 
gegen eine mögliche Nachrüstung 
nicht unter Druck setzen lassen wer- 
de. FriedhcheDemonstrationen seien 
ein „FTriheitsxecht". Aber keine Pro- 
dürfe Hum führen, „daß 
das, was politisch richtig ist, was die 

w>rft^ani£gmä ft ig zustand^ekomr 
mene Regierung für -richtig hält und 
wozu sie sich verpfhehtetrhat, unter- 
bleibt”. 

Im übrigaa lehnte er den allgemein 
verwendeten Ausdruck „heißer 
Herbst“ ab. Köhl fragte: „Was ist ein 
heißer Herbst?” Er fuhr fort „Wir 
twißen So mmer , wir 
werden hoffentlich einen schönen 
Herbst haben.“ Auch wenn statio- 
niert werden müsse, „geht das Leben 
weiter, worauf ich auch Generalse- 
kretär Andropow hingewiesenhabe.“ 

Mit Rprfmipm »hwi wp!^ fiaS gig h 

die Politik der SPD „starker an die 
I deol ogi e und Politik der Grünen an- 


genähert“ habe. Doch, so Kohl, „in 
der besonderen Lage der Bundesre- 
publik Deutschland kann yoo 
negative Opposition in der .Wähler- 
schaft kaum mit Zus timmung rech- 
nen, an der Politik würde sich jeden- 
falls nichts ändern“. Auf die „Pöbel- 
szenen“ im. hgssisphpfi t jndteg ein- 
gehend, sagte der Kanzler, .daß das, 
was dort an Beleidigung unserer 
amerikanischen Freunde geschehen 
ist, nw-Vit^ mit der Meinung der riesi- 
gen Mehrheit der Bürger der Bundes- 
republik zu tun hat“. 

. In dem Interview griff Kohl auch 
prv»h pmmai die Idee eines Gipfeltref- 
fens der Repräsentanten der USA 
und der Sowjetunion auf: „Präsident 
Ronald Reagan hat mir in 

diputwi Tagen in pin^m bestä- 

tigt, riflB er an »mgr fU gognnng mit 
Generalsekretär Andropow unter 
den erwähnten Vora ussetzung en in- 
teressiert ist“ 

Kohl machte in dem Interview 
ebenso wie der Fraktionsvorsxtzende 
der Union im Bundestag, Alfred 
Dregger, klar , dafl das „Sommerthea- 


US-Raketenstudie stützt Moskau 

Es geht wn J; AnrerhimT^“ der britischen and französischen Systeme 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 
.Eine Studie der wissenschaftlichen 
Abteilung des. amerikanischen Kon- 
gresses am Wochenende zusätzli- 
chen WtnHrinff in die Diskussion 
darüber gebracht, ob die französi- 
schen undbritischen Atomwaffen bei 
den Genfer Verhandlungen über Mit- 
telstrecken waffen (INF) ^ Rolle 
spielen sollmi. Die Washingtoner Stu- 
die steQt fest: Bei der Forderung, in 
die INF-Verbandhmgen die französi- 
schen »mH britischen Waffel meht 
ninBihwiglwn, berücksichtige West- 
europa Tlkl 1 * di» Vfi pffirhtimgpn , die 
Großbritannien und Frankreich mit 
der Unterzeichnung des NATO-Ver- 
trages im Jahr 1949 angegangen sei- 
en. Im G^ensafz dazu wfrd in Bon- 
ner l fepmmgslnw a»n darauf ver- 
wiesen, daß von einer Weigerung 
Londons und von Paris, über die Re- 
duzierung der nationalen Kernw affen 
zu verhandeln, keine Rede sein kön- 
ne. Der richtige Platz dafür seien je-. 


doch nicht die INF-, sondern die 
START-Vezfaandlungen, in denen 
über die Verringerung „strategischer 
Systeme" beraten wird. 

Wie die „Washington Post“ über 
die US-Studie berichtet, die unter der 
I^ifamg von Charles Gellner entwor- 
fen wurde, wird darin festgestellt, 
daß Großbritannien und Frankreich 
mit da Gründung der NATO 1949 
Verpflichtungen eingegangen spien, 
die jetzt bei den Genfer INF-Ver- 
hantflungen außer acht gelassen wür- 
den. Unter Hinweis auf offizielle bri- 
tische Dokumente stellt die Studie 
fest, die auf britischen U-Booten sta- 
tionierten Atomraketen (SLBM) sei- 
en der NATO angegliedert. In Frie- 
denszeiten stünden sie zwar unter 
nafinnaipr Kontrolle, würden aber im 
Verteidigungsfall dem NATO-Kom- 
mando unterstdlt 

Laut Kongreß-Studie verhält es 
sich mit dar franzwischen Systemen 
anders. Frankreich habe für sein 


Atomarsenal mehr „Autonomie“, es 
habe 1966 die militärische Integra- 
tion der NATO verlassen. Dennoch 
sei auch Frankreich wie Großbritan- 
nien an die Verpflichtungen gebun- 
den, die es mit der Unterzeichnung 
des Nordatlantik-Vertrages eingegan- 
gen sei. 

Bei den Genfer INF-Verfaandlun- 
gen ist die Frage der „Anrechnung “ 
der britischen und französischen 
Atomsysteme mit Reichweiten über 
tausend Kilometer zwischen den bri- 


UdSSR zu einem der ppd pp 

Streitpunkte geworden. Beide euro- 
päischen NATO-Kemwaffenstaaten 
verfügen heute zusammen über 162 
see- und landgestützte Trägersyste- 
me mit nicht einzeln lenkbaren 
Atomladungen (MKV). Moskau 
schlug in Genf liwslalh unter ande- 
rem vor, so viel SS-20-Werfer aus dem 
europäischen Teil der Sowjetunion 
■ Fortsetzung S*R* 6 


Hälfte Tschads In Rebellenhand 

Regfenmgpt ra ppen wachen zurück / Paris verlegt Soldaten an Vertel di g pn g s i imen 


DW. NDjamena/Paris 

Die von Libyen unterstützten Re- 
bellentruppen des ehemaligen Präsi- 
denten Goukouni Weddeye beherr- 
schen nach Angaben informierter 
Kreise -in NDjamena nun offenbar 
die gesamte Nordhälfte Tschads. Die 
Regieningseinheiteh des Präsiden- 
ten Hissfene Habrä setzten am Wo- 
chenende ihren Rfiriraiig nnrh Süden 
fort und er richteten bei Salal etwa 
350 Kilometer nordöstlich der Haupt- 

gfawft pmp~ngnp Vpr tpiifigtreg»lmip. - 

I^e G^ahr eine- direkten Konfron- 
tation französischer Truppen mit den 
Aufständischen hat dch erholt 
Nachdem am ' Samstag 200 der 500 
französischen FaDschirrnjäger, die im 
Verlauf der „Operation. Manta“ nach 
Tschad geflogen worden waren, nach 
Abfecbfe im Osten an der Grenze zu 
Sudan verleg wurden, ordnete Ver- 
teidigungsminister Chades Hpttui ge- 
stern auch, die EntscnH-img französi- 
scher ^Paras" von NDjamenä narh 
Salal an. Dort sind sie nur nodi 210 
Kilometer Luftlinie von Koro Toro 
entfeint, das die Regienmgstriippen 
nach amtiieher tschadischer Darstel- 
lung unter dem . Dr uck - libyscher 
Bombenangriffe räumen mußten. Sie 
hatten rieh' nach dem Fall von Faya 
Largeau zunächst nach Koro Toto 
abgesetzt Die französischen Truppen, 
sollen in erster Linie tschadische Sol- 
daten ausbilden, haben aber Anwei- 
sung, sich bei einem Angriff zu ver- 
teidigen. ■ “ 


Frankreich ist nach Angaben von 
Außenminister Claude Cheysson be- 
reit seine MilitärMfe für Tschad 
noch zu erhöhen. Eine Verstärkung 
der französischen Trappen will Paris 
von der Entwicklung der Lage ab- 
hängig machen. Der Afrika-Berater 
des französischen Präsidenten Mit- 
terrand, Guy Penne, traf gestern mit 
dem tschadischen Präsidenten Habte 
zusammen. 

Außenminister Cheysson hat in- 
zwischen die Vorwürfe von US-Präsi- 
dent Reagan wegen des angeblichen 
fr anzösischen Zögerns in Tschad zu- 
rückgewiesen. In einer Rede in Süd- 
frankreich erklärte er Jch möchte 
mgPT), Haß Frankreich, das heißt sein 
Staatspräsident &Hein über die Ent- 
sendung von Ausbildern und Mate- 
rial entscheidet Wir werden weder 
Ronald Reagan, noch Herrn Andro- 
pow, noch irgend jemand sonst kon- 
sultieren.“ 

Der Sprecher des Weißen Hauses, 
Larry Speakes, bestätigte unterdes- 
sen, daß Libyen bei der US-Regie- 
rung indfrpkt riiy Mng li^ hlfaiten der 
Beteiligung an wwr Friedenslösung 
in Tschad sondiert bat Es deute aber 

nichts darauf hin, daß T.ih ypn wirk- 
lich frieden wolle, sagte Speakes. 
Berichten aus Tschad zufolge entsen- 
de es weitere Verstärkungen für die 
RebeHentruppen. 

Der libysche Staatschef Kharihafi 
'bestritt erneut daß seine Truppen im 


Nachbarland operieren. In e in e m 
amerikanischen Femsehinterview 
sagte er, er gewähre den Rebelten 
imTiglir-h „moralische Unterstüt- 
zung“ und setze auf f ri edliche Ver- 
handlungen“ der tschadischen Kon- 
fliktparteien. 

Die sowjetische Presse hat gestern 
Frankreich und die USA wegen ihres 
Engagements in Tschad an geg ri ffen. 
Das Organ des Zentralkomitees, „So- 
wjetskaja Rossija“, schrieb, die US- 
Begierung verstärke ihre Einmi- 
schung in die An ge lege nh e it en 
Tschads und stachele Paris an, das 
gl eiche zu tun. Im Parteiorgan 
„Prawda“ hieß es, Paris sei in eine 

peinliche Läge geraten, was seine 

Kritik an der Mittelamerika-Politik 
der USA betreffe „Wenn Paris die 

in Mi ttelamer ika verurteilt, wie kann 

es dann seine eigene bewaffnete In- 
tervention in Mittelafrikn zusammen 
mit den USA rechtfertigen?“ Die Er- 
eignisse in Tschad bewiesen, so die 
„Prawda“, wie eng die Außenpolitik 
Frankreichs an jene Washingtons ge- 
bunden sei 

Um eine Ve rhandlungalösung des 

Tschad - Konflikt s b emühten rieh am 

Wochenende in Brazzaville auch die 
Staats- und Regierungschefs zehn 
afrikanischer S taaten, die zu den Fei- 
erlichkeiten zum 20. Jahrestag der 
kongolesischen Revolution angereist 
waren. 


USA wollen jungen Russen schützen 


TH. KIELINGER,^ Washington 
Das politische Getangel um einen 
löjährigen sowjetischen Diplomaten- 
sohn in Washington, der angeblich 
nicht in «pme Heimat zurückkehren 

«rill, hat «rieh am Wochenende noch 

. verschärft. Die sowjetische Botschaft 
lehnte es ab, amprikanigphan BrfinT- 
den eine Befragung des Jugendli- 
chen zu gestatten. Die sowjetischen 
Diplomaten unterstehen jetzt einer 
strikten Bewachung durch das Bun- 

HeckrimTnalaint raT. 

Bei dem Jugendlichen handelt es 
sich um Andrej Bereschkow, Sohn 
des. Ersten Sekretärs der sowjeti- 
schen Botschaft. Von! ihm erhielten 
Präsident Reagan und die „New 
York Times“ am Donnerstag vergan- 
gener Woche jeweils einen handge- 
schriebenen Brief, in dem der Ju- 
gendliche seine Absicht kundtat, in 


den USA um politisches Asylnachzu- 
suchen. 

Unklar bleibt, warum sich der jun- 
ge Bereschkow ninht einfach als Asy- 
lant auf der nächsten Polizeistation 
meldete. Er war am Mittwochabend 
mit dem Familienauto verschwun- 
den, wurde von seinen Ehern bei den 
Behörden als „vermißt“ gemeldet, 
kehrte dann aber nach Auskunft sei- 
nes Vaters am Donnerstagmorgen 
wieder in das elterliche Apartment 
zurück. 

Der Fall wäre danach ad acta gelegt 
worden, hätte es nicht die beiden 
Briefe gegeben. Gemäß internationa- 
lem Recht muß eioe Person, die in 
ofnpm Tand um politisches Asyl 
nafhsnpht, von den Behörden dieses 
Landes befragt werden können, da- 
mit die Umstände seines Ersuchens 


deutlich werden. Das gilt auch für 

MmriPijährigP 

Die US-Regierung steht jetzt vor 
dem Dilemma, einen potentiellen 
Asylanten sprechen zu wollen, der 
nicht greifbar ist Die sowjetische 
Botschaft verweigert unter lauten 
Protesten über angebliche „Übergrif- 
fe“ und „Provokationen“, jede Höfe 
bei der Ermittlung des Falles. Auch 
die Eltern des jungen Bereschkow 
lassen sich seit vorigen Donnerstag 
nicht mehr g*hwi Es wurde lediglich 
konzediert, daß der junge Mann noch 
in Washington ist Das kann in der 

elterlichen Wo hnung mn | in der so- 
wjetischen Botschaft an der 16. Stra- 
ße oder im Wohnkomplex der sowje- 
tischen Diplomaten an der Tunlaw 
Road. 

Um ganz stehw zu phpn, HaB An- 

• Fortsetzung Seite 6 


Klarheit für Genf 


RÜDIGER MONIAC 


ter* in der Bonner Koalition jetzt 
beendet sei Es solle niemand glau- 
ben, Jedenfalls nicht bei einem Bun- 
deskanzler Kohl“, daß er sich „in 
einem T eam zu Lasten' des Teams 
profilieren" könne. Seine Lebenser- 
fahrung Sage ihrti aTlorriingg 
„daß die, welche die lauten Tone von 
rieh geben, in Wirklichkeit gar wieht 
die Gefährlichen sind“. 

Dregger erklärte die Auseinander- 
setzungen in der Koalition für Jetzt 
bendet“. Der Fraktionsvorsitzende 
ging dabei insbesondere auf die vom 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß ausgelöste Debat- 
te über Rücknahmen von Streichun- 
gen im anriaten Bereich «n 

Dregger unterstrich ebenso nie 
Kohl, daß die Union „ein existenziel- 
les Interesse“ Hamri hahun müsse, 
daß die FDP bei der hessischen 
Landtagswahl „überlebt“. FDP-Chef 
Hans-Dietrich Genscher erklärte da- 
zu im Südwestfiink, es müsse er- 
reicht werden, daß in Hessen der 
Versuch scheitert, „von dort aus die 
rot-grüne Republik zu schaffen“. 


A uch wenn in Washington 
jetzt eine Studie das briti- 
sche und französische Atom- 
potential im Zusammenhang 
mit den Genfer Verhandlungen 
über die Mittelstreckenwaffen 
in den Blickpunkt rückt, ein 
wirkliches Thema ist das in den 
USA nicht. Das Kürzel INF, 
welches in Europa die statio- 
nierten Nuklearwaffen mittle- 
rer Reichweite bezeichnet, die 
den nordaraerikanischen Konti- 
nent nicht bedrohen können, 
bewegt viel eher europäische 
Gemüter. Die Studie aus dem 
Kongreß, so zutreffend sie im 
Abstrakt-Grundsätzlichen die 
Verantwortung Großbritan- 
niens und Frankreichs bei der 
NATO-Verteidigung be- 

schreibt, ist mit ihren akademi- 
schen Darlegungen für die poli- 
tische Auseinandersetzung der 
Europäer über den richtigen 
Weg in Genf nicht hilfreich. 

Die britischen Atom-U-Boote 
sind in die strategische Zielpla- 
nung der USA ein bezogen; die 
französischen sind es jedoch 
nicht, auch nicht die Raketen 
auf dem Plateau d'Albion. Al- 
lerdings existierten weder die 
britischen noch die französi- 
schen im Jahre 1949, als unter 
dem Eindruck unterlassener so- 
wjetischer Abrüstung in Euro- 
pa und angesichts der Unter- 
werfung osteuropäischer Staa- 
ten zu Satelliten des Sowjet- 


Arbeitnehmer 
melden sich 
seltener krank 

dpa/VWD, Eschborn 

Die pflichtversicherten Arbeitneh- 
mer in der Bundesrepublik Deutsch- 
land melden sich seltener krank. So- 
wohl die Orts- als auch die Betriebs- 
und Angestellten- Ersatzkassen regi- 
strieren pinpn sinkenden Kranken- 
stand. Der Arbeitgeberverband fuhrt 
das „auf das gute Gespür“ der Mitar- 
beiter für die schwierige Lage der 
Betriebe zurück. Die Gewerkschaf- 
ten sehen den Grand in der Angst um 
den Arbeitsplatz. Die Krankenkassen 
reagieren mit sinkenden Beiträgen. 

Die Ortskrankenkassen meldeten 
am 1. Juli einen Krankenstand von 
4,62 Prozent Zur selben Zeit 1982 
waren es 4,88 und 1981 sogar 5,38 
Prozent Im Jahresdurchschnitt sank 
die Krankenquote von 6,03 Prozent 
(1980) über 5.53 (1981) auf 4,84 (1982). 

Die Betriebskrankenkassen regi- 
strierten dieselbe Entwicklung: im 
Juni einen Durchschnitt von 4,74 
Prozent (einschließlich der freiwillig 
Versicherten); im Juni 1982: 5,02 und 
im Juni 1981 noch 5,54 Prozent Die 
AngP rtp]ltoT>-Er<mtalriiRspn- 3,31 Pro- 
zent am 1. Juli; ein Jahr zuvor 3,49 
und 1981 noch 3,81 Prozent 

Dazu Bodo Scharf vom DGB; Der 
langfristige Trend sei seit Bestehen 
der Bundesrepublik konstant folge 
allerdings mittelfristig der Konjunk- 
turentwicklung. Die drastische Ent- 
wicklung der jüngsten Zeit beruhe 
auf der Angst vor Vertust der Arbeit 
und darauf daß Mitarbeiter mit ge- 
sundheitlichen Einschränkungen 
schon längst „ausgesondert“ worden 
seien. 


Kommunismus London und 
Paris gemeinsam mit Washing- 
ton das politische und müitäri- 
sche Bündnis NATO formier- 
ten. Schon deshalb macht es 
wenig Sinn, auch das Nukleare- 
lement dieser beiden europäi- 
schen Staaten als integralen Be- 
standteil der strategischen Ato- 
mabschreckung Amerikas zu 
betrachten. Beide europäischen 
Länder sehen sich heute als 
„Kemwaffenstaaten“, ihr Pot- 
ential dient der „nationalen 
Verteidigung“ - das britische 
weniger, das französische mehr. 

Das nimm t die Bonner Regie- 
rung nüchtern in ihre Rech- 
nung. Bonn muß deshalb dar- 
auf bestehen, das britische und 
das französische Potential dort 
„angerechnet“ zu sehen, wo es 
der Systematik nach hingehört, 
nämlich in die Verhandlungen 
über die strategischen Waffen. 
Dieses Thema gehört an den 
START-Tisch. 

R anzier Kohl, seine Vize 
Genscher und auch der Di- 
rigent der Unionsfraktion. 
Dregger, lassen daran nicht den 
mindesten Zweifel. Besonders 
der Regierungschef hat mit sei- 
nen jüngsten Äußerungen die 
Geschäftsordnung für die ent- 
scheidende XNF-Runde klarge- 
stellt: der Doppelbeschluß gilt 
in seinen beiden Teilen. Bonn 
schiebt die Pershing 2 nicht bei- 
seite. 


Anschläge vor 
Papst-Wallfahrt 
in Lourdes 

dpa/AFP/rtr, Toulouse/Lourdes 
Wenige Stunden vor der Ankunft 
von Papst Johannes Paul IL im Ma- 
rienwaU fahrtsort Lourdes ist gestern 
morgen erneut ein Anschlag auf eine 
religiöse Einrichtung in Südfrank- 
reich verübt worden. Unbekannte 
legten in den Redaktionsräumen der 
katholischen Zeitschrift „La Croix du 
Midi“ in Toulouse Feuer. Gegen drei 
der 20 Festgenommenen, die wegen 
des Anschlags auf die Pontius-Pila- 
tus-Statue am Kreuzweg in Lourdes 
als Täter verdächtigt werden, wurde 
Haftbefehl erlassen. Die Polizei geht 
davon aus, daß der jüngste Brandan- 
schlag im Zusammenhang mit dem 
Papst-Besuch sowie der vorläufigen 
Festnahme der 20 Angehörigen anar- 
chistischer Gruppen steht 
Die Pilgerreise nach Lourdes steht 
unter scharfen Sicberheitsvorkeh- 
rungen. Insgesamt sind mehr als 3600 
Polizisten im Einsatz: Um eventuel- 
len Aktionen vorzubeugen, hat die 
Polizei im Baskenland bislang zwölf 
mutmaßliche Mitglieder der Baske- 
norganisation ETA festgenommen. 

Der Papst wird bis Montag abend 
in Lourdes bleiben. Als Auftakt des 
Besuchs war gestern nachmittag ein 
Gespräch mit Staatspräsident EYan- 
9015 Mitterrand eingeplant Insge- 
samt will der Papst elf Predigten und 
Ansprachen halten, darunter als 
wichtigste heute eine Botschaft an 
die ganze Welt Es wird erwartet daß 
er dabei zu aktuellen Problemen Stel- 
lung nehmen wird, nachdem er ge- 
stern kurz vor seinem Abflug der 
„nicht enden wollenden Tragödie Li- 
banons und der jüngsten traurigen 
Ereignisse in Chile“ gedacht hatte. 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Wie Börner sieh dreht 


Von Dankwart Guratzsch 


D ie hessische SPD steht am Beginn des Wahlkampfes mit 
einem Wahlslogan da, den sie selber ad absurdum führt 
„Schafft klare Verhältnisse“, schreibt sie auf ihre Plakate. 
Aber sie ist nicht bereit, einer Wiederauflage der hessischen 
Verhältnisse abzuschwören. Das Äußerste, was Holger Börner 
garantieren kann, ist die Absage an „Koalitionen" mit den 
Grünen und der CDU. 


Die Partei wünscht sich, daß dies als eine klare Aussage 
verstanden wird. Aber Koalitionen hat ihr bisher nur - und 
zwar bis in die jüngste Zeit hinein- die CDU angeboten. Ware 
dieses Angebot in der vorzeitig beendeten Legislaturperiode 
angenommen worden, hätte Hessen eine handlungsfähige 
Regierung und einen ordentlichen Haushalt erhalten. Neu- 
wahlen, die den Steuerzahler zweistellige Millionenbetrage 
kosten - S umm en also, die für Investitionen und Arbeitsplätze 
dringend gebraucht weiden - wären unnötig gewesen. 

Die Grünen hingegen waren zu keinem Zeitpunkt zu einer 
Koalition mit der SPD bereit - sie haben das auch für die 
Zukunft bekräftigt Dagegen halten sie sich für eine punktuel- 
le Zusammenarbeit in Sachlagen nach wie vor bereit Börners 
Äußerung vor den Delegierten in Wiesbaden bedeutet dem- 
nach bei Lichte besehen, daß auch er eine solche Zusammen- 
arbeit nicht ausschließen mag . Das würde heißen, daß die 
versprochenen „klaren Verhältnisse“ jene „hessischen Ver- 
hältnisse“ sein können, zu deren Überwindung die Wahlen 
überhaupt veranstaltet werden - Verhältnisse zudem, die die 
politische Entwicklung des Landes Hessen in einer Zeit 
schwerster Krisen behindert und einer parteitaktischen 
Schaukelpolitik ausgeliefert haben. 

Die SPD hofft, dem zu steuern, indem sie einen Zwä- 
Parteien-Landtag anstrebt, in dem sie selbst stärkste Partei ist 
Das wäre nur möglich, wenn sie die Grünen unter die Fünf- 
Prozent-Hürde drücken und ihnen, wie auch der CDU, Wähler 
abluchsen könnte. Um dies zu erreichen, opfert ehe Partei 
Stück für Stück ihr altes Profil und gibt sich einen grünen 
Anstrich. Jüngstes Beispiel: Vor schwerwiegenden politischen 
Entscheidungen soll künftig die Meinung von Mitgliederver- 
sammlungen und Wahlkreisdelegierten-Konferenzen einge- 
holt werden. Mit anderen Worten: Die grüne Basisdemokratie 
zieht ein. 


DGB contra Lehrlinge 

Von Günther Bading 


W enn es nur Miesmacherei wäre, was die DGB- Vorständle- 
rin Ilse Brusis jetzt an Kritik eeeen die heute besinnende 


YV rin Ilse Brusis jetzt an Kritik gegen die heute beginnende 
Lehrstellen-Aktion der „B2d“-Zeitung vorzu bringen hat, dann 
könnte man mit Kopfechütteln über soviel Unverstand zur 
Tagesordnung übergehen. Die aus der Lehrergewerkschaft 
GEW hervorgegangene Vorstandsdame wettert gegen ein ver- 
meintliches „Rechtskartell“ aus „Bild“-Zeitung, Bundesan- 
stalt für Arbeit lind den Arbeitgeberverbänden, die der Zei- 
tung mit der höchsten Auflage in Deutschland bei der Lehr- 
stellensuche helfen wollen. „Seltsame Blüten" der neuen 
Regierungspolitik seien das. - 


Die seltsamen Blüten allerdings produziert der DGB hier 
selber. Wo sind die Zeiten, als Arbeiterbewegung noch Solida- 
rität, Selbsthilfe und Hilfe für den anderen hieß? Statt gegen 
vermeintlichen Reklamerummel zu Felde zu ziehen (der sich 
lohnte, wenn auch nur ein paar Dutzend junge Menschen 
dadurch zu einem Ausbildungsplatz kämen), muß sich die im 
DGB für die Jugend zuständige Gewerkschaftlerin fragen 
lassen, warum denn der DGB bei solchen Aktionen abseits 
steht. 


Beinahe täglich laufen die Meldungen ein, wie gut die 
einzelnen Gewerkschaften bei den Betriebsratswahlen abge- 
schlossen hätten. Man ist also vor Ort präsent, dort, wo man 
am sichersten jede neue oder freie Lehrstelle feststellen kann. 
Und was tun diese Gewerkschaften vor Ort? Warum kämpfen 
sie nicht - die ja sonst keine Berührungsängste kennen, wenn 
es um Themen wie „Frieden“ oder „Nicaragua“ geht - Seite an 
Seite mit Christdemokraten, Sozialdemokraten, Arbeitgebern 
und auch der „Bild “-Zeitung um jeden Ausbildungsplatz? Wo 
bleibt denn hier die Solidarität? 


Wenn es halt nur Miesmacherei wäre, was die Ilse Brusis da 
betreibt Aber nein, diese Tiraden sind Ausdruck der Geistes- 
haltung jener neuen Generation von Funktionären, die nicht 
mehr gewohnt sind, die Ärmel aufzukrempeln und sich nöti- 
genfalls selber zu helfen. Sie können in der Krise nur eins - 
laut nach den Funktionärskollegen des Staates rufen. 


Zusatzmauer (West) 


Von Bernd Hummel 


D ie „DDR“ hat zum Bau der neuen innerdeutschen Auto- 
bahn zwischen Eisenach in Thüringen und Herleshausen 
im nordhessischen Werra-Meißner-Kreis ein achttausend Qua- 
dratmeter großes hessisches Geländestück im Mai dieses 
Jahres übernommen, befristet bis zum 1. Juli 1984. Seitdem 
sind „DDR“-Arbeiter auf hessischem Gebiet tätig. 


Natürlich läßt die „DDR“ ihre Arbeiter nicht ungesichert in 
den Westen. Die sozial-liberale Koalition hatte sich seinerzeit 
dazu verpflichtet, um diese Baustelle einen Zaun errichten zu 
lassen. Vierhundert Meter lang und 1,50 Meter hoch begrenzt 

er seit Mai dieses Gelände. Offiziell heißt es, man habe nur eine k 
„normale Bauraumbegrenzung“ errichtet Faktisch ist die in- 
nerdeutsche Begrenzung so geschickt an einem Hang ange- 
legt, daß sie praktisch unübersteigbar ist Überdies kontrollie- 
ren die hessischen Stellen nicht, was für Zivilisten dort tätig 
sind und was sie in der Tasche haben. 


Vor einiger Zeit nun wurde der Zaun beschädigt, als ein vom 
Wind umgeblasener Baum darauf fiel Alsbald tickerte eine 
fernschriftliche Forderung aus Ost-Berlin nach Bonn, man 
möge ihn schleunigst reparieren. Von Bonn wurde sie an das 
Landesamt für Straßenbau in Wiesbaden weitergegeben. Und 
das fühlte sich - vertreten durch den Referenten für Baudurch- 
führung „Nord“, Baudirektor Fertig - zu rascher Ausführung 
veranlaßt Fertig griff zum Telefon und ordnete am zuständi- 
gen Straßenbauamt in Eschwege vorbei die sofortige Repara- 
tur an. 


Mittlerweile bedarf es nicht einmal eines „DDR“ -Fernschrei- 
bens. Bei Sprengungen eines alten Brückenfundaments durch 
„DDR“-Arbeiter wurde wenig später der Zaun erneut beschä- 
digt. Prompt waren Arbeiter zur Stelle, die Einzäunung zu 
flicken. „Die Anweisung aus Wiesbaden war eindeutig“ , verrät 
ein Arbeiter. Und die Kosten - sind ja bescheiden, nur 450 DM 
- trägt der deutsche Staatsbürger (West). So darf er dazu 
beitragen, eine „Republikflucht“ deutscher Staatsbürger (Ost) 
zu verhindern. 
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IM GESPRÄCH Juli Kwitsinskij 




Zwei Männer gehn im Walde 


Von Ladislaus Hory 


Chile, 


fPERfff 
. FUß 
tilCARAfäA 


T^ieten die grünen Wälder eine bes- 
D sere Atmosphäre für Verhandlun- 
gen über Raketen als die grün» Ti- 
sche? Zumindest kann man sich in 
firnen verlaufen. Was die Unterhänd- 
ler Nitze (USA) und Kwitsiriskü 
(UdSSR) aushandelten, hat beiden 
Rogiwim gpn mißfallen, aber es sorgt 
immer noch für Aufregung. 
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ZEICHNUNG: KLAUS BÖt&E 


Doch Freude an der Arbeit 


Juli Kwitsinskä ist kein Russe. 
Sein Vater war exa.polmscber Inge- 
nieur, der nach Sibirien abkomman- 
diert wurde. Möglicherweise hat man 
ihm eine Arbertsroogtichkeit dort of- 
feriert, nachdem Stalin und Hitler 
Polen aufgeteilt hatten. Kwitsinskij 
(46) ist der jüngste der sowjetisch» 
Verfaandtungsdelegation. Er hat sei- 
ne Jugend unter schwersten Verhält- 
nissen in Sibirien verbracht. Aber 
bereits in der Schule wurde Julis 
Sprachtalent entdeckt. Deshalb wur- 
de er nach Moskau an das Staatsinsti- 
tut für internati onale Beziehungen 
geschickt, wo er im Jahre 1959 gradu- 
iert hat Sein Spezialgebiet wurden 
deutsche Angelegenheiten. Sechs 
Jahre hat er in der Ostbahner So- 
wjetbotschaft verbracht Er ist Dok- 
tor der Rechtswissenschaften und er 
schrieb seine Dissertation über West- 
Berlin. 



Sibirischer Pole für Sowjatru&fcmd: 
Kwitsinskij rota sven simon 


blieben. Bis Mitte der siebziger Jahre, 
als er zu den strategischen Verhand- 
lungen nach Genf delegiert wurde, 
war er stellvertretender Missionschef 
in Bonn. 


Von Peter R. Hofstatter 


I st das nun ein Fortschritt? Ge- 
fragt, ob man den meisten Men- 
schen vertrauen könne, war im 
Sommer 1953 fest jedermann - 82 
Prozent der Männer und 83 Pro- 
zent der Frauen - der Ansicht, daß 
dem nicht so sei Seither ist die 
Skepsis auf 53 Prozent zurückge- 
gangen. Entsprechend hat der Pro- 
zentsatz der Befragten von 68 auf 
80 zugenommen, die angeben, „in 
einer schwierigen Lage . . . gibt es 
für Säe «wpn Manschen, mit dem 
sie alles besprechen können“. 

Das ist gut so, denn im gleichen 
Zeitraum von etwas mehr als ei- 
nem Viertelj ahrhund ert Scheint es, 
daß wir em pfindlicher geworden 
sind für Langeweile und Einsam- 
keit Das Erlebnis, „wenn einem an 
Sonntagen oder Feiertagen die Zeit 
so lang wird“, kannten 1953 erst 18 
Prozent der Befragten, 1979 waren 
es bereits 26 Prozent, und unglück- 
lich darüber zu sein, „wenn sie 
häufig allein sein müßten phne ih- 
re F amili e und ohne ihre Freunde“, 
geben nun schon 57 Prozent der 
Frauen und 60 Prozent der Männer 
zu, während es vor 26 Jahnen nur 
49 Prozent waren. Wir verstehen es 
anerding s so einzurichten, daß wir 
- das heißt etwa zwei Drittel einer 
repräsentativen Stichprobe, so- 
wohl 1953 als auch 1979 - nur „we- 
nig allein“ sein mußten. 

Aussagen dieser Art verdanken 
wir dem Umstand, daß das Demo- 
skopische Institut in Allensbach 
zw eimal im Abstand von 26 Jahren 
die Möglichkeit einer Repräsenta- 
tiv-Erhebung mit 3000 bzw. 2000 
Interviews hatte, bei denen 1953 
und 1979 jeweils der gleiche Frage- 
bogen verwendet wurde. Um die 
Deutung dieses Materials bemühte 
sich in Bonn mit der Unterstüt- 
zung der Thyssen-Stiftung ein wis- 
senschaftliches Symposium, das 
seinen Niederschlag in dem nun 
von Elisabeth Noelle-Neumann 
und Edgar Pid herausgegebenen 
Band gefunden hat „Eine Genera- 
tion später“, München, Verlag Sau- 
er, 1983. 

Bei dieser Gelegenheit entwic- 
kelte die Institutsleiterm ihre The- 
se, daß die in diesen 26 Jahren 
erfolgte Annäherung der Ge- 
schlechter bezü glich ihrer Interes- 
sen, Em pfindun g en und Verhal- 
tensweisen keineswegs bloß auf 
die gesteigerte Aktivität und Selb- 
ständigkeit der Frauen, sondern 
sehr wesentlich auch auf einp sich 
immer deutlicher abzeichnende 
„Kraftlosigkeit 11 und „Passivität“ 
der Männer zurückzufTihren sei. So 
habe sich beispielsweise der Pro- 


zentsatz von jungen Männern, die 
häufig Spaziergänge machpn, von 
45 auf 24 Prozent verringert, bei 
den jungen Frauen sei er dagegen 
von 57 auf 60 Prozent angestiegen. 
Im ganzen gaben allerdings nach 
wie vor 53 bzw. 57 Prozent an, 
gerne Spaziergänge zu machen. Im 
Mittel hat sich somit kaum etwas 
geändert ; 

Vergleiche dieser Art sind inter- 
essant, auch Wenn von vornherein 
erwartete Unterschiede nicht in Er- 
scheinung treten; gerade darin 
mag bisweilen sogar die eigentli- 
che Überraschung Hegen: „Daß 
man eine Familie braucht, um 
wirklich glücklich zu sein“, glaub- 
ten z. B. 1979 fest ebenso viele Be- 
fragte (73. Prozent) wie 1953 (78 
Prozent). Über den Che£ der sich 
im Betrieb manchmal mit den Ar- 
beitnehmern unterhält, statt die- 
sen bloß Anweisungen zu geben, 
berichteten schon 1953 drei von 
vier ^fragten. 1979 waren es nur 
um zwei Prozent mehr. 


Unzufr iedenen sogar von 22 auf 16 
Prozent zurückgegangen. 


Die interessantesten Fragen ha- 
ben in der Bonner Diskussion die 
Wirtschaftswissenschaftler Wolf- 
ram Engels und Christian Watrin 
im Z usammenhang damit aufge- 
worfen, daß sich zwischen 1953 
und 1978 unter Berücksichtigung 
der gestiegenen Lebenshaltungs- 
kosten die realen Brutto verdienste 
un gpfghr verdreifacht bahpn. Sind 
wir im gleichen Maß auch zufriede- 
ner oder sogar glücklicher gewor- 
den? Es könnte ja auch sein, „daß 
MinphTnVmdgr Wohlstand . . . die 
Gefahr abnehmender Sinnerfah- 
rungmit sich“ bringt Das wäre der 
Weg in die Freudlosigkeit 


Kwitsinskij baute seine Karriere im 
Moskauer Außenministerium «nf, wo 
ihn Gnomyko entdeckt hat In den 
siebziger Jahren war er der stellver- 
tretende Leiter der deutsch-öster- 
reichischen Sektion des Europäi- 
schen Ressorts. Er wirkte Anfang der 
siebziger Jahre mit der Sowjetdelega- 
tion in der Ausarbeitung des Berlin- 
Abkommens ynsniMWHi und war 
später an den V ariundhingen über 
die Reduktion der Streitkräfte in Mit- 
teleuropa CMBFR-Verhandlungen) 
beteiligt, die bis dato ohne Erfolg 


Das „Sprachgenie" Kwitsinskij 
spricht außer Russisch und Deutsch, 
noch Englisch, Französisch, Polnisch 
und Schwedisch. Seine Frau ist Leh- 
rerin für französische Sprache. Sie 
haben zwei Tochter im Teenager- 
Alter. 


Im Wald spazierten Kwitsinskij 
imri Nitze Sonst wird Kwi- 

tsmskÜ von Wiktor Pawlowitsch Kar- 
pow beschattet Botschafter Karpow . 
arbeitet mit Hm sowjetischen Pro- 
paganda- und Spionagezentrum für 
Nordamerika, genannt „Institut für 
USA und Kanada“, zusammen, des- 
sen Direktor Andropows intimer 
Freund Arbatow ist Sein Spezialge- 
biet ist Rüstungskontrolle. Er war 
auch an den SALT- Verhandlung«! 
beteiligt 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Recht wenig verändert hat sich 
auch die Einstellung zum: Beruf, 
obwohl die Aliensbacher eine „ab- 
sinkende Freude an der Berufrar- 
beit“ diagnostizieren. Den jetzigen 
Beruf Wiederwahlen würden Be- 
rufetätige heute sogar eher als da- 
mals, und meist oder vollkommen 
„eintönig“ finden ihren Beruf 1979 
nur mehr 13 Prozent gegenüber 17 
Prozent im Jahr 1953. Bei den 18- 
bis 24jährigen ist der Anteil dieser 


Für eine solche Entwicklung; die 
zur Verzweiflung am Sinn des Le- 
bens fuhren müßte, spricht in den 
demoskop Daten kaum et- 
was. Was uns Sorgen bereitet, sind, 
hier wie so oft in erster Linie die 
durch vielfältige Publizität zur 
Schejnrepräsentativität i aufgebläh- 
ten S^lwgiwigkpitpn prnTphw Per, 
sonenr Da bewahrt sich die Demo- 
skopie als Korrektiv. 


m 

m, . 


Was das Gros der Bevölkerung 
vor der Katastrophe bewahrt, ist - 
und hier muß ich Frau Noelle-Neu- 
mann nun doch widersprechen - 
das von dem amerikanischen So- 
ziologen David Riesman beschrie- 
bene Phänomen der „einsamen 
Masse“. Man muß nur das Wort 
„einsam“ -das amerikanische Jo- 
nely“ - semantisch korrekt in das 
deutsche Adjektiv „ängstlich" 
übersetzen. Die Aliensbacher Stu- 
dien lassen, wie das auf dem Sym- 
posium Helmut Klages gezeigt hat, 
deutliche „Zuwachse an zwischen 
men schlicher Bindung und mit- 
menschlicher Öffhung“- sowie an 
Engagement in der Nachbarschaft 
und in Vereinen erkennen. 


1 Das Bauwerk gegen Deutschland, 
die Mauer in B erlin , steht heute 22 
Jahre. Seitdem wurden 60 000 Bürger 
der „DDR“ wegen sogenannter 
Fluchtdelikte zu Haftstrafen verur- 
teilt Allein diese Zahl demonstriert 
den Zweck der Mauer Sie ist ein«» 
Sie soll den Men- 
schen daß ste;Insassen“ and. 
Was immer Menschenhand in der Ge- 
schichte aufbaute: Alles ist vergäng- 
lich: de " Turm zu Babel gibt es nicht 
mehr, das Reich der Inkas ist vergan- 
gen. Die Mauer wird auch eines Täges 
verschwinden. Nun Wer das Unrecht 
der Mauer schweigend hinnimmt, 
trägt dazu bei, daß sie stabil bleibt 


sondern allenfalls die Hälfte. Wah- 
rend sie die Blut- Aktion des hessi- 
schen Grünen Schwalba-Hoth noch 
wnrnai beim Namen nennen und als 
niederträchtige Gewaltaktion qualifi- 
zieren, spricht die andere Seite der 
Grünen frtprmiaTwip durch das Lan- 
desvorstandsmitglied Kaeser eine 
ganz andere Sprache. 


NRC HANDELSBLAD 


muM ntlittri w i Z gttmw wird itr 
TmmWI Wellklrc b e nrmU . flt 

Jbiftarar war Kunn&ntac«, MUatk 


Zorn Streit am «m, 
JannaiMi Mflt «stad 



Mehr Menschen ah früher würden 
„den jetzigen Beruf wiederwäh- 
len“: Arbeitnehmer 1983 

FOTO: KATHARINE YOUNG 


Darin kommt eine Strategie der 
Sicherung zum Ausdruck: „Die 
Menschen mit intensiver Vereins- 
tätigkeit oder auch mit intensiver 
Nachharschaftsembindung finden 
ihre Arbeit . . . im Durchschnitt der 
Fälle deutlich interessanter und 
weniger eintönig als die übrigen.“ 
Diese Menschen haben wohl auch 
im fflnzgn nicht mir eine positivere 
Eingtefiung tu ihnen Mitm enschen, 
sondern zum Leben überhaupt 
Kooperation statt Konflikt könnte 
somit eine der Leitlinien sein, die 
sich aus dem Vergleich zwischen 
1953 und 1979 ergibt Sie ist es, die 
von den Propheten der egoisti- 
schen .Sdbstverwirklichung so 
gründlich verkannt wurde. 


Es ist noch kein TWnw anij gegen die 
neue Ausweispflicht g elten d ge- 
macht worden, der sich durch 
gesetzliche Maßnahmen entkräften 
ließe. Ware es anders, hätten gewiß 
nicht alle Innenminister der LSndpr 
auf die rasche Verwirklichung ge- 
drängt Auch Herbert Schzioor, der 
zuständige Ressortchef von Nord- 
rhem- Westfalen, gehört zu dieser 
Runde. Mittlerweile ist ihm eingefal- 
len, er sei von Anbeginn dagpgpr» 
gewesen. In ihm ist das Dilemma der 
SPD personifiziert 


Wer die Erklärung des Weltkir- 
chenrats mit früheren Gepflogenhei- 
ten vergleicht, Waffen kirchlich abzu- 
segnen, kann natürlich von einem - 
großen Fortschritt sprechen. Aber ei- 
nen Beitrag zur Diskussion über die 
Rolle der Atomwaffen bei der Wah- 
rung des Friedens und zur Losung 
des größten Problems, wie der Friede 
auf dem niedrigst möglichen Waffen- 
niveau bewahrt werden kann, hat der 
Rat nicht geliefert Im Gegenteil, 
nach einer Passage, in der Genfer 
Verhandlungen sc heinbar unter- 
stützt werden, ließ die Erklärung ei- 
nen Satz folgen, in dem die Moderni- 
sierung von Atomwaffen auf westli- 
cher Seite strikt verurteilt wird. Da- 
mit stellt sich der Wdtkirchenrat hin- 
ter Moskau. 


TELEGRAAF 

Dm Blatt tat Den Bwi cnpflaW 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


Einmal mehr hat sich der tiefe Gra- 
ben weit aiiffeetan, der sich quer 
durch die Reihen, der Grünen in die- 
sem TarWi zieht Er mnrtit deu tlich, 
daß ihre AimhfingpgrhaA»T Kretsch- 
marin, Hasenclever «wH Tfairrmwn 
nicht die ganze Partei repräsentieren. 


Naivität ist eine unzureichende Er- 
klärung für das Stimm verhalten der 
Meh r heit der Abgeordneten, als . eine 
R e i h e anti westliche und pro kommu- 
nistische Resolutionen zur Sprache 
kamen ... Es wird Zeit, daß sich in- 
nerhalb der kirchlichen Organisatio- 
nen eine Scheidung der Geister voll- 
zieht und daß aufrechte Christen 
deutlich m a chen , daß sie nicht mehr 
vertreten werden wollen durch geist- 
liche Führung, die die biblische Bot- 
schaft mißbraucht als Deckmantel 
für eine gegen die freie Weh gerichte- 
te politische Agitation. 


Wie die Türkei den Golfkriegem de 

In aller Stille ein kooperativer Schlag gegen die Kurden / Von Evangeios Antonaros 


M it ständig wachsender Sorge 
verfolgt die Türkei die Aus- 


lYlverfolgt die Türkei die Aus- 
weitung der Kampfhandlungen im 
irakisch-iranischen Dauerkrieg. 
Weil die jüngsten Schlachten an 
der Nordfront stattfinden, und 
zwar unweit vom türkisch-ira- 
nischfirakischen Länderdreieck, 
können viele Türken die berechtig- 
te Befürchtung nicht loswerden, 
daß der nun sät drei Jahren anhal- 
tende Konflikt auf ihr Hoheitsge- 
I biet übergreifen oder vitale Inter- 
essen der Türkei tangieren könnte. 

Wie brisant die Lage für Ankara 
geworden ist, haben drei Ereignis- 
se gezeigt Der türkische Außenmi- 
nister fiter Türkmen reiste völlig 
unerwartet und ohne Angabe von 
Gründen nach Ostanatolien und 
besichtigte von der Stadt Diyarfoa- 
kir aus mit dem Hubschrauber die 
osttürkischen Grenzgebiete. Nur 
ein paar Tage zuvor hatte sich der 
irakische Vizepremier Tariq Aziz 
zu Gesprächen in Ankara aufgehal- 
ten und war sogar zu einer länge- 


ren Unterredung von Staatschef 
Kenan Evren empfangen worden. 
Schließlich reiste Anfang dieser 
Woche ein hoher Beamter des ira- 
nischen Außenminis teriums nach 
Ankara, um Türkmen ein persönli- 
ches Schreibai seines Teheraner 
Amtskollegen zu überbringen. Ein- 
zelbäten sind zu diesen Vorgän- 
gen nicht bekanntgeworden. 

Nach außen demonstriert die 
Türkei freilich Neutralität 
Schließlich sind sowohl Iran als 
auch Irak die beiden wichtigsten 
Handelspartner der Türken. Aber 
in Ankara wurden die Warnungen 
des iranischen Parlamentspräsi- 
denten Rafeanjani mit Ärger zur 
Rpnntnts geno mmen, wonach die 
Ölpipeline,' die die nordirakischen. 
Quellen von Rirkuk mit dem türki- 
schen Mittelmeerhafen Yumurta- 
lik verbindet „in der Zukunft we- 
niger sicher werden konnte“. An- 
karas Antwort kam postwendend: 
„Die Türkeiwürde käne Aktionen, 
dulden, die ihre nationalen Interes- 


sen beeinträchtigen könnten.“ Im 
Klartext: Ein Bombardement der 
sowohl für Irak wie auch für die 
Türkei lebenswichtigen Pipeline 
durch die iranische Luftwaffe wür- 
de das türkische Militärregime als 
piiwri feindseligen Akt befrachten. 

Unlängst Unterzeichneten Anka- 
ra und Ba gdad ein Abkommen zur 
Aufstockung der Jahreskapazität 
dieser Proefme, die 646 Kilometer 
lang durch türkisches Territorium 
verlauft, von d^zeit 35 auf 49 Mil- 
lionen Tonnen ÖL Unter der bishe- 
rigen Regelung haben die Türken 
nicht nur fgnf Millionen Tonnen 
irakisches Öl zu Vorzugspreisen 
bezogen, sie haben auch Jahr für 
Jahr etwa 250 Millionen Dollar für 
Nutzungsrechte' kassiert Für Irak 
wiederum ist diese Pipeline die 
einzig e TMfngfiehteeit, ratn Errinl Ins. 

zuwerden und an Devisen zukom-, 
men, seitdem die Syrer eine ändert 
Pipeline gesperrt haben und bä 
den Anlagen im Persischen Golf 
kän Öl angezapft werden kann. 

Zu den türkischen Sorgen trägt 


das Verhaften der Kurden in dem 
unsicheren Grenzbereich bpi Ende 
Mai hatte Ankara - angeblich im 
Einvernehmen mit Bagdad - zwä 
in den Städten Bohz und Kayseri 
stationierte Elite-Brigaden der tür- 
kischen Streitkräfte ins irakische 
Territorium geschickt, um „Bandi- 
ten und separatistische Elemente“ 
zu disziplinieren. Wahrend' der 
sechstägigen Aktion wurden etwa 
7000 kurdische Familien, die auf 
das Kommando dar Kurdenführer 
Barzani (prowestlich) und Talabani 
(prosowjetisch) hören und angeb- 
lich die. Ausrufung wnos unabhän- 
gigen Kurdenstaates in einem 
schmalen Landstiäfen vollziehen 
wollten, nach Angaben von türki- 
scher Säte „tief ins irakische Terri- 
torium“ verdrängt. Damals sprach 
Außenminister Turkmen von einer 
„sehr begrenzten Aktion ohne poli- 
tische Bedeutung“, obwohl er 
schon am dritten Tag der Aktion 
nach Bagdad geält .war. Offen- 
sichtlich wollte die Türkei durch 


den Einmarsch das destabilisieren- 
de Aufbegehren der Kurden im 
Keim ersticken. Zerschlagen wur- 
den auch kleinere Gruppen von 
armenischen Fanatikern, die über 
die syrische Grenze in die Türkei 
eingedrungen waren. 

Bagdad hat bisher keinen Ton 
von sich gegeben. Doch das Regi- 
me von Saddam Hussein muß eher 
glücklich darüber gewesen sein, 
daß die Türkei als Oxdnungsmacht 
in einem Gebiet eingespmngen ist, 
wo die Iraker wegen des Krieges 
mit Iran keine Treppen unterhal- 
ten können. Dafür protestierte das 
Khomei n i-Regime um so heftiger. 
Es lastete den Türken an, den Ira- 
kern in einer brenzligen Situation - 
auch Bagdad hält von einem unab- 
hängigen Kurdistan nichts - 
Schützenhilfe geleistet zu haben; 
es stornierte auch einige Aufträge 
an dfe Türken. Aber für Ankara hat 
die Befriedung des Gebiets in der 
Nähe seiner Östgrenze absoluten 
Vorrang. 






i in 

0en 

Jda 






': **■- * 
js* • v- ' 


v;.. . . • <■ 


: 3 :tö - *r 



'd*täfkl*UäCk 1 


Montag, 15. August 1983 -Nr. 188 


i 


IE 9 WELT 


Am „jungen Rhein 
blühen Monarchie 


(Min 





M i t!m!J!l| a l i,! 







f 

m 


FTnrrrSWSffP 




RIIPR 9 ESE 3 SBC 

BMi iB 

BSg 3553 BE^jfe 


" 1 1! *»■»*»• -in 


■» ^ >i 

E A g fe g ^fe »alH 

li ^rH 

.-ll’jll. /lllglll'il. I ™ 

w ' jffiii^MraCiil 1 , jiiiifi a 

iii , ii— 1 j ipi 



1 1 1 r’i.r'arj k-^^hb i i » . i 7m 

iv f. jr.it w * y :p A ■> z*»f^fasfcfl 

ixdcü 


iUiT\u nj;<i 

■u.tJi^ii'ns" 


rnnrnm mm mmrnäm 

■ 7 «iwsiiSBI 

PagggrtEy^s^ gg 


'-'J 1 1 (JiVt >3T7I 


mfc&m 




f A^-'i <jjt ’■ M 

ro*r 5 ?Pr**TH#^?H 

l>> » r .ij • i * MS» 

r. ••* * • • • i ■ •' >^r • • — ■ 

lMlji, hlllliffMJ|=TjfcL ^ 

1 im »y^i iT^i [» »;_i »9.^ ^ * * W 1 •VVk-K,^ • 9 S 'l'lilfl 

["il :.i.^i» ' .< ! . ’^ t T 7n 1 :- r *rv 

■ l .!»i l iyj. i ,V | .f". | J!i'lii.!!.‘"Ji ■ l 

fr ’»' i r i ’Tf rr*»T.”.-*"H 


iSMBM Sggg 



■mb 



■■**&*' • , 

*•■ &• . 

*V*.\Ä’»~ • / „* • .- 

%.. • -rt ■.. 

*• •- >■-«“.*. v 


. «fr ; 
- . vV ' <? 


* ~ ^ 

**0 



^™gggggag 2 g| 

p >; . r ^i 

IM 


Jtewrab wf i i ‘ H w p n *g .TH n 


BMI 

au-r^git;; 



4 Mj,BM s!gati 

■ >T'i ■ 

SKSrSSSim 


I».': . J*...!’Ti.nirf7 

JI? 


irr; A, Art 

iii3 





I xr: . i: ü 1 « : | i^ j i : ,\ , 3 

fi ' lM ' !! ■ !»■ ■ , « f ' .r.p.» 1-V,' . '* M 


jm.« 

1 1 fy i9vr <• '0 1 

mn*^j»T*!UiWuii.rthir>^ 


- ü/iT:ji*lri'Wi^ iVl i i i^U*?!»r:j < I b *[•>. _. 




:u'i^Ji»^lk*:iia = 


;;>• t»,* ... j 




I. I.m‘ l’U 1 1)1 fr« ,Mll t . 

Im . ..-j« . . . iW.lMIBIIH 

|yi v| [ l j fc gi' V gjgj. 


: -i | 


„Wir haben eine verlorene 
Generation geschaffen“ 





New Yorks Jugend sucht Arbeit 
Vor a lte n sind es Schwarze, die 
unter einem Strukturwandel 
der Wirtschaft in dieser 
Biesenstadt leiden. Und immer 
wieder sind es Jugendliche, die 
in vaterlosen Familien 
Aufwüchsen. 

Von GITTA BAUER 

D ie P arte rrew o hnung an Har- 
lems 146. StraBe ist düster, 
aber au^gsSumL Über die 
Wände ho^hen Körben sr ha hon Es 

i«t rir ficfc^nd heift Klimnnnlngon g »K^ 

es im Schwarzen- Viertel nur in den 

neuen lSg w rtim n« mhiinny n. Das 

Bte aber ist eiskalt Die drei jungen 
Männer, die um den Tisch sitzen, 
h«hwi dreierlei gemeinsam. Sie wn^ 
unter 25, sie sind schwarz, und sie 
sind arbeitslos. 

Damit «tnfl de Tal Statistik, 
die besagt, daß in New York zwar die 
Arbeitslosigkeit im zweiten Quartal 
1983 unter den nationalen Durch- 
schnitt «u f j ,9 Prozent gesunken ist. 
Für Schwarze jedoch beträgt der Pro- 
zentsatz 14,4 Prozent, für die Jahr- 
gänge zwischen 16 und 20 Jahren 
sogar 60 Prozent 

Patrice (21), Abschluß an einer 

tertmiwrhpn Hi ghtfhi^ i in Br ook lyn 
als ighwaOTTnpm-Mgrhanilrg^ ciotvm 

Monate Armee („Es pafite mir nicht 
mehr, ich habe aber .ehrenvolle* Ent- 
lassung 41 - wichtig für die Jobsuche), 

(Ma ganhffit Ba r h pit in amam Super- 
markt Er lebt in der Wohnung, die 

<a^rv> TCHam hrim T Tmaig narb COD- 

r>p«*ti«it Mntarianen bnVwm 
Curt (24X Oberschule, drei Jahre 
State Coflege in Petüsburg, Virginia, 
sucht seit zwei Monaten Arbeit in 
New York, nachdem der Psycholo- 
gie-Student in Washington «wnw< 
Job als Betreuer geistig behinderter 
Kinder verloren hatte. Er lebt bei 
einer veAeizateten Cousine. „Entwe- 
der frhlt mir rin Jahr College“, sagt 
Curt im singenden Dialekt der Süd- 
staaten, „dann bin ich unterqualifi- 
ziert Oder ich bewerbe mich uzn je- 
derlei Schinutzarbeit, Hann bin ich 
überqualifiziert“ 

Herold (19), mit fep«pm Goldknopf 
im linken Ohr, hat flam High. 
»hnn L Alaphiii R Tnit 16 Jahren stetig 
als Earrenschieber im Textildistrikt 
an New Yorks siebter Avenue gear- 
beitet „Als Lieferant", sagt er. 
„Schwere Arbeit aber gut bezahlt“ 
Die Firma ging pleite, „wegen der 

rold ist der einzige der drei, der Ar- 
beitslosenunterstützung bezieht weil 
er die Voraussetzung von sechs Mo- 
naten Arbeit an «nwn Platz grfifflt 
Er erhält alle zwei Wochen umge- 
rechnet 650 Mark. 

„Unsere jungen Leute schaffen es 
nicht hi den Aibmtsmarkt hineinzu- 
kommen“, sagt Samuel Ehrenhaft, 
der die New Yorks Filiale des Bun- 
desamts für Arbeits-Statistik leitet 
Für Teenager insgesamt lag die Ar- 
beitslosigkeit in New York im zwei- 
ten Quartal bei 33 Prozent Die Folge: 
entmutigte Jugendliche, in mannhm 
Fällen die Hinwendung zum Verbre- 
chen oder zur lukrativeren „Unter- 
grundwirtschaft*. So nennt sieh der 
vor allem in schwarzen Viatein flo- 
rierende Handel mit Drogen, gestoh- 
lenen Waren oder teu re n Modellen 
nafihgMhmtPn Bflligtaschen, Schu - 
hen, Pullis, Oberhemden. Patrices äl- 
terer Bruder Richard ist ein solch» 
fl pKphSfttmawn* in der BtOIlX. 

Die Gründe, die Ehrenhait für die 
nur noch von Chicago prozentual 
überbotene hohe Arbeitslosigkeit 


nennt, rühren an die veränderte 
Struktur der Wirtschaft Zwischen 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
und 1981 hat die Stadt 55 Prozent 
ihrer Arbeitsplätze in der schrump- 
fenden Industrieproduktion verlo- 
ren Der Arbeitsmarkt hat sich statt 
dessen verlagert zu Dienstleistungen 
und zu White-Dollar-Jobs an elektro- 
nischen Geräten. „Computer hätt* ich 
Studieren sollen 1 *, seufzt Curt Für die 
neuen Erfordernisse bringen die we- 
nigsten Jugendlichen die entspre- 
chende Qualifikation mit, sagt Ehren- 
haft. „Das mindeste ist heute abge- 
schlossene Highschool (12 Jahre), 
besser ist Collegebildung. " 

Die öffentlichen Schulen, in die die 
meisten Kinder gehen, sind in den 
Großstädten erbärmlich. Das bestä- 
tigt eine Beraterin in einem privaten 
A^i^flrfimg gpmg ramm in Manhat- 
tan. „Wer die Schule nach zehn Jah- 
ren verläßt, schreibt und rechnet wie 
ein Fünftklaßler*, sagt Ruth Carry 
von der Organisation „Door“. Aber 
auch an Arbeitser&hrung fehlt es. 
Ehrenhafts Vorgänger im Amt, Her- 
bert Bienstock, heute College-Profes- 
sor, hat festgesteift, daß 47 Prozent 
der arbeitslosen Teenager noch nie 

rinon Job hatten 

Bei der schwarzen Bevölkerung 
kommt noch die besondere Patholo- 
gie des Gettos hinzu. Mittlerweile 
werden dort 47 Prozent der Haushal- 
te von einer Frau alkin geführt Pa- 
trice, Curt und Harold seufeen: „Ja, 
Frauen! Die haben es leichter. Sie 

holrnmmpn ein Baby, »nrt gfhnn sind 

sie auf Wohlfehrt“ Eine junge Frau 
mit einem End bekommt in New 
York alle zwei Wochen 225 Dollar 
plus Essensmarken, in etwa soviel 
wie Harold. Sie bekommt das Geld 
wegen ihrer Mutterschaft, wobei - 
imH hier kommt d»g Zerstörerische 
des »mgrilrnnMphgn Wohl&hrtssy- 
stems «rm Tug — iw»in Rmähw r vor- 
handen sein darf 

Die Tatsache, daB gleichwohl ein 
Mann yii dam Haushalt gehört, ist an 
der Jahr für Jahr sich vermehrenden 


Kinderzahl abzulesen. Er ist jedoch 

nicht so in der Familie präsent, daß er 

väterliches Vorbild sein kann. Der 
Teufelskreis - unvollständige Fami- 
lie, schlechte E rziehu n g , Arbeitslo- 
sigkeit - setzt sich fort. Die drei jun- 
gen Männer um den Tisch haben 
Typisches beizutragen. Patrices Vater 
ist auf dem Papier noch mit einer 
Frau verheiratet, mit der er zwei in- 
zwischen erwachsene Kinder hatte. 
Dann kam eine zweite Ehe, ohne 
Trauschein, die nach sechs Kindern, 
zu denen Patrice gehört, beendet 
wurde. Jetzt lebt der Vater mit einer 
wpse nti'rf » jüngpmn Frau zusammen , 
mit der er zwei kleine Mädchen hat 
„ich werde nicht die Fehler von Tina 
(ihre Vorgängerin mit den sechs Kin- 
dern) wiederholen“, sagt die schöne 
Frau, die inzwischen ihren Magister 
in Krankenbausverwaftung in Yale 
gemacht hat 

Harolds Mutter starb, als er vier 
Jahre alt war. „Mein Vater hat sich 
nie um mfeh gekümm ert, ich wuchs 
bei einer Tante auf“ Auch die Ehe 
der Eltern von Curt ist zerbrochen. 
Der Vater lebt in Chicago und ist 
wieder verheiratet, aber es besteht 
wenigstens noch ein Kontakt 

Bei einer Arbeitslosenrate im Land 
von 10,6 Prozent im ersten Halbjahr, 
bei Schwarzen sogar von 20,6 Pro- 
zent, wird die „Scheidung des klei- 
nen Mannes" wohl weiterhin zum Le- 
bensbild der Sch warzen- Viertel 
gehören. 

Was hält die Zukunft für die jungen 
Menschen der Stadt New York be- 
reit? Professor Bienstock ist pessimi- 
stisch. „Wir durchgehen eine Be- 
schäftigungs-Katastrophe für die Ju- 
gendlichen. Wir haben eine verlorene 
Generation geschaffen.“ Die nackten 
Zahl«! lassen in der Tat schaudern. 
Was soll aus 410 000 10- bis 19jährigen 
werden, die keinen Job haben und 
keine Aussicht darauf? Von einer hal- 
ben Mfflinn jhn gpr Mniiehen und 

Männer in diesem Alter langem vier 
mn fünf ohne B eschäftig un g herum. 

(SAD) 




Aktionsfeld Strafte: Junge Arbeitslose ln Harfen 

FOTO: ROLF KUNUSCH 




Die Wechselkurse schwanken. 
Aber das Risiko 
läßt sich begrenzen. 


Im Auslandsgeschäft kann das Wäh- 
rungsrisiko Ihre Ertragschancen deutlich 
mindern - durch schwankende Wechsel- 
kurse zwischen Geschäftsabschluß und 
Fälligkeit. 

. Wirzeigen Ihnen, wie Sie dieses Risiko 
weitgehend vermeiden können, um mit 
festen DM-Beträgen zu rechnen. 

Unsere international erfahrenen Spezia- 
listen sind an den großen Finanzplätzen 


der Welt vertreten - rund um die Uhr. 

Sie sind deshalb auch mit den seltenen 
Währungen vertraut. 

Wie Sie dieses Wechselkursrisiko in den 
Griff bekommen, zum Beispiel durch 
ein Devisentermingeschäft oder einen 
Fremdwährungskredit, sagt Ihnen unser 
Kundenbetreuer. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Der neue FU-Präsident Börner hält sich grüne Tür offen 

a _ a . p t a j® ! Der hessische SPD-Landesparteitag verabschiedet Wahlprograioiii für den 25. September 


AutreiSiue i se^ auf Integration 


GREGOR KONBECK, Bonn/Jena 
Der Staatssicherheitsdienst (SSDl 
der „DDR“ hat in den letzten zwei 
Wochen mit einer landesweiten Ver- 
haftungswelle versucht, die sich im- 
mer stärker artikulierende Bewe- 
gung derer, die aus der „DDR“ aus- 
reisen wollen, unter Druck zu setzen 
und in den Griff zu bekommen. 

Nach Informationen aus der 
„DDR“ wurden in Dresden, Erfurt. 
Görlitz, Jena und Magdeburg 20 Per- 
sonen verhaftet, die sich an der Pla- 
nung und Durchführung einer De- 
monstration am 30. Juli in der thürin- 
gischen Universitätsstadt Jena auf 
dem Zentralen Platz beteiligt haben 
sollen (s. WELT vom 4. August). 

Die Teilnehmer, die sich seit acht 
Wochen jeden Samstag für eine Vier- 
telstunde versammeln, demonstrie- 
ren gegen die Schikanen und Repres- 
salien, denen Personen in der „DDR“ 
und Ost-Berlin ausgesetzt sind, so- 
bald sie einen Antrag auf Ausreise 
aus der „DDR“ gestellt haben. 

Unter den Verhafteten aus Jena 
befinden sich ein lSjähriger junger 
Mann, ein 20jähriger Schlosser und 
ein junger Mann, der das Vorgehen 
des Staatssicherheitsdienstes gegen 
die Demonstranten am 30. Juli foto- 
grafiert hatte. Der Fotograf und der I 
Schlosser sollen in einem Schnellver- 
fahren bereits verurteilt worden sein. 

Wie von unterrichteter Seite zu er- 
fahren war, werden von der Bezirks- 
stelle des Staatssicherheitsdienstes 
in Gera und der dort angeschlosse- 
nen Untersuchungshaftanstalt die 
Vernehmungen von einem Stab aus- 
gebildeter Diplompsychologen unter 
der Führung eines ca. 5Qjährigen 
SSD-Majors geleitet 
Ein Offizier des Staatssicherheits- 
dienstes in Leipzig offenbarte in ei- 
nem Gespräch, daß die Bezirksstelle 
des SSD in Gera in der „Bearbeitung 
von Ausreiseanträgen" eine zentrale 
Stellung einnimmt und gleichzeitig 
eine Koordinationsfunktion für die 
anderen Bezirke innehat In Gera sei- 
en die Daten und Persönlichkeitsbil- 
der von 7200 Ausreiseantragstellem 
registriert 

Wömer will dritten 
Staatssekretär 

STEFAN HEYDECK, Bonn 

Bundesverteidigungsminister Man- 
fred Wömer (CDU) will die seit den 
Wahlen am 6. März freigebliebene 
Stelle des zweiten parlamentarischen 
Staatssekretärs streichen. Über die 
Besetzung dieses Postens, auf dem 
zuletzt der nicht wieder in den Bun- 
destag zurückgekehrte ehemalige 
FDP-Abgeordnete Kurt Jung saß, hat- 
ten in der Vergangenheit die Freien 
Demokraten entschieden. 

Wömer plant, statt dessen neu einen 
dritten beamteten Staatssekretär auf 
die Bonner Hardthöhe zu holen. Er soll 
für den Rüstungsbereich zuständig 
sein. Gegenwärtig ist noch offen, wer 
dieses Amt erhalten wird. Fest steht 
allerdings, daß der künftige Staatsse- 
kretär Managementerfahrung in den 
Bereichen Technik, Rüstung oder In- 
dustrie haben soll 
Die angestrebte Stellenumwand- 
lung ist jedoch vorerst am Haushalts- 
ausschuß des Parlaments gescheitert. 
Das Gremium war am 25. Juli von der 
Bundesregierung schriftlich um die 
erforderliche Zustimmung gebeten 
worden. Die hätte aber wegen der 
Sommerpause nur im sogenannten 
Umlaufs erfahren erfolgen können. 
Das aber wurde vom Haushaitsaus- 
schuß abgelehnt. Er will sich jetzt auf 
einer ordentlichen Sitzung im Herbst 
mit diesem Thema befassen. 

Grüne stellen sich 
vor Schwalba-Hoth 

STEFAN HEYDECK, Bonn 
Die Grünen distanzieren sich nicht 
von ihrem hessischen Landtagsabge- 
ordneten Frank Schwalba-Hoth, der 
den amerikanischen General Paul Wil- 
liams mit Blut bespritzt hatte. Damit 
stehen die beiden Sprecher ihrer Bun- 
destagsfraktion, Otto Schily und Petra 
Kelly, die derartige Aktionen in der 
letzten Woche öffentlich abgelehnt 
hatten, im Widerspruch zu der Partei 
Auf einer nichtöffentlichen Sitzung 
hatte am Wochenende in Bremen der 
Bundeshauptausschuß als höchstes 
Beschlußgremium zwischen den Par- 
teitagen einer Erklärung des Bundes- 
vorstandes zu der Attacke zu ge- 
stimmt. Nach ihr hat für die Grünen 
der Angriff „absolut nichts mit .Ge- 
walt* oder .Verbrechen’ zu tun" und 
der hessische Landtagsabgeordnete 
.jede Unterstützung“ zu erhalten. 

Unklar war gestern immer noch, ob 
der Bundestagsabgeordnete Klaus 
Hecker sein Mandat niederlegt. Er war 
dazu wegen sexueller Belästigungen 
von Mitarbeiterinnen mit lßgegen vier 
Stimmen von der Fraktion aufgefor- 
dert worden. Hecker soll jedoch seine 
Entscheidung selbst treffen können. 
Auch dieser Resolution stimmte der 
Haupiausschuß gestern zu. 

Weiter eini gten dieGrünen sich über 
einen sogenannten Öko-Fonds. In ihn 
soll jeder Abgeordnete monatlich, 
rund 4000DM zahlen. Dagegen konnte 
die EahJung von weiteren gut 150 000 
DM ausderFraktionskasse unter Hin- 
weis auf den Bundesrechnungshof 
(WELT v. 19. 7.) verhindert werden. 
Diese Mittel sollen jetzt gezielt einge- 
setzt werden. 


An der Berliner Uni deutet sich Entspannungsphase an 

AYF.I ,sr; ffl ITZSACK. Berlin chologischen Gründen nicht ohne 


AXEL SCHUTZSACK, Berlin 
Wenn der neugewählte Präsident 
der Berliner FU. Professor Dieter 
Heckelraann, am 25. November sein 
Amt übernimmt, wird an der Spitze 
der Alma mater ein neuer Führungs- 
stil praktiziert werden. Der gelernte 
45jährige Jurist siebt sich in seinem 
neuen Amt nicht als Exponent politi- 
scher Gruppierungen, sondern als 

„Integrationspräsident“, der die Uni- 
versität aus ihrem mehr als einem 
Jahrzehnt dauernden Konfronta- 
tionskurs herausführen und die poli- 
tischen Reibungsverluste der letzten 
Zeit zugunsten von Lehre und For- 
schung nutzen möchte. 

Schon im Vorfeld der Präsident- 
schaftswahlen ließ der parteilose, li- 
beral-konservative Heckelmann kei- 
nen Zweifel daran, daß er im Falle 
seiner Wahl sich nicht an das von 
seinen Vorgängern praktizierte Kon- 
frontationsstrickmuster halten wer- 
de. Das von ihm geschnürte Perso- 
nalpaket für die Besetz- und der Vize- 
präsidentenposten ließ erkennen, 
daß Heckelmann bereit war, alle poli- 

DIE ® ANALYSE 

tischen Gruppierungen der Universi- 
tät, die auf dem Boden der Demokra- 
tie der Bundesrepublik stehen, in die 
Mitarbeit einzubinden. 

ln seiner ersten Stellungnahme 
□ach seiner Wahl zum neuen Univer- 
sitätspräsidenten machte Heckel- 
mann deshalb auch deutlich, daß er 
auf eine konstruktive Zusammenar- 
beit mit allen hochschulpolitischen 
Gruppierungen an der FU hoffe. Mit 
seiner Ankündigung zur konstrukti- 
ven Zusammenarbeit als „Integra- 
tionspräsident“ der FU hatte Heckel- 
mann bereits im Vorfeld der Wahlen 
den weiterhin auf Konfrontations- 
kurs steuernden politischen Gruppie- 
rungen weitgehend den Wind aus den 
Segeln genommen. Von einem Auf- 
stand auf dem Campus gegen den 
liberal-konservativen Heckelmann 
war weit und breit nichts zu spüren. 
Versuche, Heckelmann zum „reaktio- 
nären Präsidenten“ abzustempeln, 
der sich „einen Scheißdreck um die 
universitäre Selbstverwaltung küm- 
mert“, scheiterten kläglich. 

Gleichwohl bläst dem neuen Präsi- 
denten der Wind ins Gesicht Die Zeit 
der Staatskassen ist vorbei Auch die 
Freie Universität hat Finanzsorgen. 
Stellenplankürzungen an der Mam- 
mutuniversität mit ihren 50 000 Stu- 
denten und 13 000 Bediensteten sind 
unvermeidlich. Hinzu kommt das in 
Berlin besonders bedrückende Pro- 
blem der vielen Langzeitstudenten. 
Heckelraann weiß jedoch, daß er als 
neuer President sich schon aus psy- 

Fastende in 
„DDR“ appellieren 
an Honecker 

rtr/dpa, Berlin 

Nach sechslägigera „Fasten für den 
Frieden" in der Ostberliner Erlöser- 
kirche haben 17 Bewohner der 
„DDR" in einem Brief an den 
„DDR “-Staatsratsvorsitzenden Erich 
Honecker appelliert, einer Stationie- 
rung neuer atomarer Waffen des War- 
schauer Paktes in der „DDR“ nicht 
zuzustimmen. In dem am Wochenen- 
de bei einem Gottesdienst verlesenen 
Appell der Gruppe „Fasten für das 
Leben" heißt es. eine Bereitschaftser- 
kJärung der „DDR“, nicht mitzudro- 
hen, könne Hoffnung für Millionen 
und die Menschen sein, die in mehre- 
ren Städten der Welt bis zu einem 
erfolgreichen Abschluß der amerika- 
nisch-sowjetischen Verhandlungen 
in Genf fasteten und dabei auch ihren 
Tod in Kauf nähmen. 


■weiteres dem Diktat der leeren Kas- 
sen beugen kann. 

Doch nachdem mit seiner Wahl ei- 
ne Ära an der FU beendet worden ist, 
die zu den folgeschwersten Erschüt- 
terungen der deutschen Universitä- 
ten nach dem Zweiten Weltkrieg ge- 
führt haben, gewinnen die Kräfte an 
Gewicht, die sich für einen Neube- 
ginn e insetzen. Wie groß der Trüm- 
merhaufen ist, der sich in der Zeit der 
Reformeuphorie auftürmte, hat der 
Sozialdemokrat Richard Löwenthal 
vor kurzem in dem Satz zusammen- 
gefiaßt: Mit der Politisierung der Uni- 
versität „von unten“, die fast so 
schlimm sei wie die Politisierung 
„von oben 1 * während der Zeit Hitlers 
hätten die deutschen Universitäten 
dauernden Schaden erlitten. 

Der für die Berliner Hochschul Poli- 
tik zuständige Wissenschaftssenator 
Wilhelm Kewenig hält deshalb die 
Zeit für eine inhaltliche Reform des | 
Studiums für gekommen. Er glaubt i 
auch, daß sie durchsetzbar ist Ange- 
sichts knapper Haushaltskassen und 
eines Millionenheeres von Studenten 
in diesem Jahrzehnt habe die Stunde 
für eine inhaltliche Reform geschla- 
gen. Kewenig weist in diesem Zu- 
sammenhang darauf hin, daß Univer- 
sitätsreformen stets in Notzeiten 
durchgeführt worden seien. Da von 
bundesweiten Studienreformkom- 
missionen nichts zu erwarten sei 
müßten die einzelnen Universitäten 
die notwendigen Reformen selbst in 
Angriff nehmen und sich um ein un- 
verwechselbares Profil bemühen. 

Dem Berliner Wissenschaftssena- 
tor schwebt ein System der „Sortie- 
rung“ der Studenten nach Maßgabe 
ihres Könnens und ihrer Begabung 
vor. Zunächst einmal sei erforderlich, 
daß die nicht Studierfähigen durch 
Eingangsprüfungen von vornherein 
von der Universität femgehalten 
würden. Ferner tritt Kewenig für ein 
stark verschultes vier- bis fünfsein e- 
striges Eingangsstudium mit Zwi- 
schenprüfung ein, etwa dem Fach- 
hochschulabschluß vergleichbar. 
Nur denjenigen Studenten, die sich 
zu wissenschaftlicher Arbeit qualifi- 
ziert hätten, solle der Weg zu einem 
weiterführenden Studium offenste- 
hen. 

Kewenig möchte erreichen, daß die 
Berliner Universitäten nicht nur für 
Wehrdienstverweigerer attraktiv 
sind, sondern auch für qualifizierte 
Studenten und Professoren. Da in- 
zwischen eine neue Generation von 
Studenten in den HörsäJen sitze, die 
nicht grundsätzlich alles in Frage 
stelle, sondern versuche, „mit den 
Dingen fertigzuwerden“, sieht Kewe- 
nig durchaus Chancen für eine Reali- 
sierung seiner Reformvorstellungen. 

„Sozialer Friede 
wichtiger als 
Gleichgewicht“ 

AP, Hamburg 

Der Vorsitzende der Gewerkschaft 
Nahrung, Genuß, Gaststätten (NGG), 
Günter Doding, sieht keine Möglich- 
keit zur Zusammenarbeit mit Grup- 
pen, die sich zwar vom NATO-Dop- 
pelbeschluß, nicht aber von den SS- 
20-Raketen bedroht fühlen und die 
sich nicht unmißverständlich von 
Gewaltaktionen distanzieren könn- 
ten. Doding antwortete damit gestern 
auf die Frage nach der Haltung seiner 
Gewerkschaft zu Aktionen der Frie- 
densbewegung. Dabei betonte er 
auch, daß der soziale Friede einen 
„gleich hoben, wenn nicht höheren 
Rang als das militärische Gleichge- 
wicht“ habe. Die Gewerkschaft sei 
nicht bereit, „militärische Aufrü- 
stung mit sozialer Abrüstung zu 
bezahlen“. 


D. GURATZSCH, Wiesbaden 
Die hessische SPD hat am Wochen- 
ende fast ohne Diskussionen ihr 
Wahlprogramzn für die vorgezogene 
Landtagswahl am 25. September ver- 
abschiedet Der Landesparteitag in 
Wiesbaden, sichtlich um Geschlos- 
senheit und Optimismus bemüht, 
dürfte einer der kürzesten in der Ge- 
schichte der hessischen SPD gewe- 
sen sein. Ministerpräsident Holger 
Börner, Landesvorsitzender und 
Spitzenkandidat der Partei, gab die 
Parole aus: „Ich setze auf Sieg. Wir 
wissen, wir können unser Ziel errei- 
chen, in einem Zwei-Parte ien-Land- 
tag die stärkste Fraktion zu sein. 1 * 

Es war ein aufgesetzter Optimis- 
mus; denn bisher hat noch keine ein- 
zige Meinungsumfrage in Hessen, 
nicht einmal die von der SPD selbst 
in Auftrag gegebenen, Hoffnungen 
dieser Art bestätigt Noch schlimmer: 
Gerade am Vorabend des Parteitages 
hatte die hessische CDU mit einer 
neuen, von ihr bestellten Umfrage 
des Frankfurter Instituts „Contest“ 
der SPD schwärzeste Prognosen ge- 
stellt Danach ist die SPD auf 38,6 
Prozent zurückge fallen, während die 
CDU bei 47,1 Prozent liegt Nach der- 
selben Umfrage sind die Grünen auf 
9,9 Prozent geklettert und steht die 
FDP mit 4,4 Prozent dicht vor dem 
Wiedereinzug ins Parlament 
Für die Wahl vom 25. September 
würde das bedeuten: Nur wenn der 
FDP der Sprung über die Fünf-Pro- 
zen t-Hürde gelingt kann eine Wie- 
derauflage der „hessischen Verhält- 
nisse“ ab gewendet werden. Kommt 
es nicht dazu, steht die SPD erneut 
vor der Entscheidungsfrage, ob sie 

Polizei stoppt 
Ballon-Protest 
gegen Tiefflieger 

dpa, Hahn 

Ohne Zwischenfälle verlief ein 
Flugtag auf dem US-Stützpunkt 
Hahn bei Simmem (Rhein-Huns- 
riick- Kreis), der nach Schätzung der 
Polizei am Wochenende von rund 
10000 Menschen besucht wurde. 
Rund 1000 deutsche und amerikani- 
sche Polizeibeamte und Sicherheits- 
kräfte riegelten das Flugplatzgelände 
hermetisch ab und kontrollierten teil- 
weise ankommende Gäste Mehrere 
Hundertschaften der deutschen Poli- 
zei standen auf Abruf bereit Erst vor 
einer Woche war auf das Offizierska- 
sino des Stützpunktes von Unbe- 
kannten ein Bombenanschlag verübt 
worden, bei dem ein Sachschaden 
von 200 000 Mark entstanden war. 

Wahrend des Flugtages verbot die 
US-Luftwaffe über Lautsprecher und 
mit Plakaten jede störende Aktion. 
Störenfriede, so hieß es, würden so- 
fort vom Flugplatzgelände „ent- 
fernt“. Allerdings wolle man das blo- 
ße Verteilen von Propaganda- und 
Werbematerial gestatten. Vereinzelt 
protestierten gestern Mitglieder der 
„Friedensinitiative Rhein-Hunsrück- 
Mosel“ gegen den Flugtag. 

Der Hunsrücker SPD-Landtagsab- 
geordnete Joachim Mertes stellte 
sich demonstrativ in die Reihen der 
Friedensinitiative. Der Abgeordnete, 
der selbst Oberfeldwebel der Reserve 
und Mitglied des Innenausschusses 
ist, bezeichnet^ den Flugtag als eine 
unnütze Geldverschwendung und als 
wirkungsloses Büttel Menschen für 
das Militär zu motivieren. 

Eine „Luftballonaktion“ , mit der 
Grüne und Bürgerinitiativen gegen 
tieffliegende Militärflugzeuge prote- 
stieren wollten, ist am Samstag in 
Achim (Kreis Verden) nach eirm»m 
Aufblas-Verbot der Polizei beendet 
worden. Rund 30 der 150 blauen Bal- 
lons waren trotz des Verbotes der 
Aktion bereits aufgeblasen worden, 
als die Polizei einschritt 


einer Zusammenarbeit mit den Grü- 
nen. wie in der vergangenen Legisla- 
turperiode. oder einer Großen Koali- 
tion mit der CDU den Vorzug gibt 
Von der Beantwortung dieser Frage 
würde es abhängen, wie die von der 
SPD versprochenen „klaren Verhält- 
nisse" für Hessen wirklich aussehen 
und was von dem in Wiesbaden ver- 
abschiedeten Wahlprograram tat- 
sächlich verwirklicht werden kann. 

Holger Börner hatte seine Antwort 
in einer eigens einberufenen Sitzung 
am Vorabend des Parteitages mit 
dem Landesvorstand abgestimmt 
Sie lautete; „Ich will keine Koalition. 
Weder mit den Grünen noch mit der 
CDU.“ Und: „Ich verbürge mich da- 
für, daß die Partei auf einem Sonder- 
parteitag gefragt wird, wenn wider 
alle Erwartung eine unklare Situation 
ein treten sollte.“ Mit anderen Wor- 
ten: Für den wahrscheinlichsten aller 
Fälle, nämlich eine Wiederauflage 
der „hessischen Verhältnisse“ , hält 
sich die hessische SPD formell alle 
Möglichkeiten offen. 

In Wirklichkeit bedeutet das be- 
reits eine verklausulierte Absage an 
die CDU, während sich die Partei 
gegenüber den Grünen freie Hand 
vorbehäft. Das ergibt sich aus dem 
Tenor des gesamten Wahlprogramms 
und sämtlicher Reden auf dem Par- 
teitag. Danach ist es das erklärte Ziel 
der SPD, in Hessen ein „Gegenge- 
wicht“ gegen den „totalen CDU- 
Staat“ zu schaffen. An die CDU rich- 
tete BÖmer in diesem Zusammen- 
hang die rhetorische Aufforderung, 
„klar zu sagen, ob sie bereit ist, die 
Probleme der Arbeitslosigkeit, des 
Lehrstellenmangels und des Umwelt- 


schutzes anzupacken und sich vom 
sozialreaktionären Kurs der Bonner 
Regierung zu distanzieren“. 

Wie dieses „Gegengewicht“ be- 
schaffen sein soll blieb ungesagt. 
Das Bundesland Hessen, seine Pro- 
bleme und Entwicklungssorgen, be- 
rührte Bömer nur in Nebensätzen, 
zum Beispiel in seinem Appell an die 
Parteigenossen, in einer „neuen gro- 
ßen Anstrengung dafür zu sorgen, 
daß nicht auch noch unser Hessen- 
land schwarz wird“, oder in seiner 
Feststellung: „Wir wenden uns gegen 
weitere Aufrüstung und irrsinnige 
nukleare P lans piele- keine abstrakte 
Sache, sondern für viele hessische 
Gemeinden ein akutes Diskussiocs- 
thema.“ 

Auch der Gastredner aus Bonn, der 
stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bimdestagsfraktion Horst Ehm- 
ke, sparte in seinem einstündigen Re- 
ferat „Der Offenbarung seid der 
Rechtskoalition“ alle hessis chen Ent- 
scheidungsfragen aus. Die 233 Dele- 
gierten hörten von ihm JBonn-Möts“ 
wie: „Erst ist Here Kohl Präsident 
Reagan in die Brusttasche gekro- 
chen, um aus ihr heraus dem Wähler 
staatsmännisch zuzuwinken. Nun 
scheint er Schwierigkeiten zu haben, 
aus der Tasche wieder rauszukom- 
men.“ Ehmke wies die hessischen 
Genossen auch darauf hin, „daß wir 
der ökologischen Bewegung - bei al- 
len Übertreibungen und Einseitigkei- 
ten - vieles schulden.“ Ohne sie wä- 
ren die S ozialdem okraten in den Fra- 
gen des Verhältnisses von Ökonomie 
und Ökologie „nicht so weit wie wir 
es sind“. 

Seite 2: Wie Bömer sich dreht 


Bürgerrechtler: Moskau 
diktiert Priester- Auswahl 

Vadim Schtscheglow beklagt Unterwanderung der Kirche 


dg. Frankfurt 

Die Lage der Gläubigen in der So- 
wjetunion hat sich unter dem neuen 
Kreml-Chef Jurij Andropow nicht ge- 
bessert, sondern weiter verschlech- 
tert Wie der erst vor wenigen Wo- 
chen aus der UdSSR ausgereiste Bür- 
gerrechtler Vadim Schtscheglow 
jetzt vor der Internationalen Gesell- 
schaft für Menschenrechte in Frank- 
furt berichtete, haben die Staatsorga- 
ne eine neue Taktik angenommen. 
Sie versuchen neuerdings nicht 
mehr, die Kirche von außen zu zer- 
brechen, sondern von unten zu unter- 
wandern. 

Laut Schtscheglow diktiert der 
Staat sowohl die Auswahl der Prie- 
ster als auch die der Kirchenältesten, 
so daß „ungläubige Menschen" in die 
Kirchenleitungen gelangen. Gleich- 
zeitig ist Moskau bemüht, die Gläubi- 
gen von der Kirche zu trennen. So 
würden zu Ostern manche Kirchen 
förmlich von Polizei abgeriegelt. 
Christliches Leben außerhalb der 
Kirche aber sei verboten. Wer seine 
Kinder christlich erziehe, setze sich 
der Gefahr strafrechtlicher Verfol- 
gung aus, erklärte der Bürgerrecht- 
ler. 

Trotzdem hält nach Meinung des 
Dissidenten der Zustrom, besonders 
dm- Intelligenz-Schichten, in den gro- 
ßen Städten zur orthodoxen Kirche 
an. Neuchristen der mittleren und 
unteren Schichten dagegen wende- 
ten sich eher den Baptisten und 
Pfingstlem zu. Den größten Zulauf 
habe die Kirche im Baltikum, in der 
Ukraine und im russischen Fernen 
Osten. 

Atheistische Schulungskurse in 
Behörden und Betrieben erreichten 
oft genau das Gegenteil dessen, was 
der Staat damit bezwecke. Menschen, 
die sich bis dahin „indifferent“ zur 


Religion verhalten hätten, verlangten 
dann plötzlich Bibeln und ließen sich 
sogar taufen. Für manche Jugendli- 
che sei die Hinwendung zur Kirche 
auch Ausdruck oppositioneller Hal- 
tung gegen den Staat 

Schtscheglow, Mitglied des 1977 
gegründeten „Christlichen Komitees 
zur Verteidigung der Rechte der 
Gläubigen in der UdSSR“, sprach 
von einem „geistigen Hunger“ nach 
religiöser Literatur in der Sowjetuni- 
on. Nach wie vor sei es praktisch 
unmöglich, auf offiziellen Wegen an 
Gebetbücher und Bibeln in russi- 
scher Sprache zu kommen. Sie dürf- 
ten auf Grund neuer Zollbestimmun- 
gen von Touristen auch ' nicht mehr' 
eingeführt werden, so daß diese frü- 
here Quelle versiegt sei Schtsche- 
glow empfahl für die Übermittlung 
von Bibeln künftig Organisationen 
wie die Internationale Gesellschaft 
für Menschenrechte einzuschalten. 

Der Bürgerrechtler selbst will nach 
seiner Ausreise eine Abteilung des 
Christlichen Komitees im Ausland 
gründen. Schtscheglow; „Nur durch 
eine Veröffentlichung der Dokumen- 
te und durch Information einer brei- 
ten Öffentlichkeit im Westen kann 
den Gläubigen geholfen werden, de- 
nen Verhaftung droht“ 

Auf der Frankfurter Pressekonfe- 
renz ging der Dissident auch auf das 
Schicksal des russischen Bürger- 
rechtlers Andrej Sacharow ein. In 
letzter Zeit, so Schtscheglow, häuften 
sich Berichte in sowjetischen Blät- 
tern, nach denen Sacharow, der noch 
immer in Gorki interniert ist, psy- 
chisch krank sein solL Viele Freunde 
Sacharows fürchteten deshalb, daß 
„ein neues furchtbares Verbrechen“ 
vorbereitet und Sacharow wie schon 
andere Bürgerrechtler in eine psy- 
chiatrische Klinik zwangseingewie- 
sen werden solle. 


Die Deutschen scheuen die Chasse gardee der Franzosen 


Von MARTA WETDENHILLER 

S ie tragen blankgeputzte Akten- 
köfierchen und eüen zu Ge- 
schäftsterminen in Yaounde und 
Douaia - Franzosen. Sie nehmen in 
Kamerun führende Positionen ein als 
Manager oder Ingenieure, sie sind 
Lehrer oder Entwicklungshelfer - 
Franzosen. Die offizielle Landesspra- 
che ist - auch wenn Englisch als 
gleichberechtigt gilt - Französisch. 
Der Lebensstil derer, die oben sind 
oder nach oben drängen, orientiert 
sich - an den Franzosen. „Arrivage 
avion“ steht auf den Speisekarten, 
und das heißt, der kulinarische Ge- 
nuß hängt ab vom eiligen Import - 
aus Frankreich. Jungvolk trägt 
T-Shirts mit dem Kamerun-Präsiden- 
ten Paul Biya und Francois Mitterand 
- dem Franzosen. Sein jüngster Be- 
such ließ die regierungsnahe „Came- 
roon Tribüne“ in einer Sonderbeüage 
das hohe Lied über „la grande et 
etemelle nation“ singen - über 
Frankreich. 

Sind 23 Jahre nach der Unabhän- 
gigkeit die Franzosen noch immer die 
heimlichen Herren des Landes? Ka- 
meruns Elite gibt sich selbstbewußt 
scheint frei von kolonialen Komple- 
xen zu sein. So will und kann sie auch 
nicht zugeben, daß Frankreich Mo- 
dell steht, das Maß der Dinge be- 
stimmt Sie wehrt sich vor allem ge- 
gen den resignierenden Vorwurf 
Dritter, Kamerun sei ohnehin die 


„chasse gardöe“ der Franzosen. Zah- 
len belegen dennoch die einseitige 
Orientierung und Abhängigkeit; 
Frankreich ist der wichtigste Partner 
- sei es bei Importen oder Exporten. 
Die Bilanz ist defizitär. Die Bundes- 
publik Deutschland steht als Liefe- 
rant an zweiter Stelle, als Abnehmer 
an sechster. 

Um sich aus der französischen Um- 
klammerung zu lösen, wirbt Yaounde 
verstärkt um die Deutschen. Neben 
wirtschaftlichem Interesse schwingt 
viel Sympathie mit, die zuweilen ein 
wenig verklärt an das deutsche kolo- 
niale „Zwischenspiel" anknüpft. 
„Wir warten auf die Deutschen“ hö- 
ren wir immer wieder - diesmal als 
Investoren, als Entwicklungshelfer, 
als Partner. Etwas präziser, provozie- 
render wird der Präsident der Han- 
delskammer „Die Deutschen sollen 
investieren, und zwar in langfristige 
Projekte. Sie sollen etwas riskieren, 
wie die Franzosen, die Engländer“. 

Die so Herausgeforderten aber 
scheuen gerade das Risiko, es mit 
den Franzosen aufzunehmen. Der 
Markt sei zu klein, die Sprache zu 
schwierig, die französischen Gesetze 
zu kompliziert wird argumentiert 
Mehr noch: Es fehlt den Deutschen 
an Afrika-Erfahrung und umfassen- 
den Informationen über die Möglich- 
keiten. Dem muß nicht so sein. Denn 
seit zwei Jahren steht Jörg Brockhoff 
als Industrieberater und Interessen- 


vermittler in der Wirtschaftsmetropo- 
le Douaia mit Rat und Tat bereit Er 
will in Kamerun bleiben, „bis minde- 
stens ein Dutzend Finnen hier sind“. 

Glück ist nicht immer auf der Seite 
der Deutschen, die das „Unterneh- 
men Kamerun“ wagen. Socame, eine 
von Deutschen erbaute Düngemittel- 
fabrik, ist ein Beispiel Die Fabrik 
wurde zwar fertiggestellt sie produ- 
ziert aber nicht Die Anlagen verrot- 
ten. Viele Versionen kursieren über 

# KAMERUN 

den Mißerfolg dieses Projekts, über 
das jetzt die Gerichte entscheiden. 
Beim Fußball scheint die Zusam- 
menarbeit leichter und erfolgreicher 
zu sein. Das läßt sich aus den Ausfüh- 
rungen von Karl-Heinz Weigang 
schließen, der die Fußball-National- 
mannschaft trainiert 

Goodwill den Deutschen gegen- 
über zeigen die Kameruner auch 
selbst: Sie entscheiden sich für das 
deutsche Pal-Farbfemsehen, nicht 
für das französische Secam. „Es ist 
besser“, versichern die Beamten 
schmeichelnd. Zweifelsohne aber 
sprachen die Politiker das letzte 
Wort Junge Leute suchen den Zu- 
gang zu Deutschland über die Spra- 
che; 32 000 Schüler wählten Deutsch 
statt Spanisch als dritte Fremdspra- 
che. 


Vor 99 Jahren waren es die Deut- 
schen, die auszogen, Kamerun zu ent- 
decken und es sich zu unterwerfen. 
1884 ging in Wouri ein deutsches 
Kriegsschiff vor Anker, von Bord 
kam der Forscher Gustav Nachtigall 
der die Reichsflagge hißte. Schon 
Jahre vorher hatten Hamburger 
Kaufleute, die Finnen Woermann 
und Jantzen & Thormählen, ein Han , 
delshaus in Douaia errichtet For- 
scher, Soldaten und Beamte dehnten 
trotz des Widerstandes der Stämme 
ihren Einfluß bis »um Tschadsee im 
Norden aus. Plantagen wurden ange- 
legt Brücken gebaut das Land syste- 
matisch erforscht die Infrastruktur 
zügig ausgebaut 

In einem Geschichtsbuch Kame- 
runer Schüler übertrifft Lob die Kri- 
tik an den Deutschen. „Die Deut- 
schen waren gut in allem , was sie 
taten, und sie zeigten, was sie konn- 
ten“, heißt es da. „Sie errichteten ein 
weitverzweigtes Straßennetz, und sie 
bauten Eisenbahnlinien. Die ersten 
Kameruner, die lesen und schreiben 
konnten, hatten deutsche Schulen 
besucht Die Deutschen waren auch 
gute Architekten. Viele der schön- 
sten Häuser in Buea wurden von ih- 
nen vor mehr als 70 Jahren gebaut“. 

In der Tat blieb in Buea, wegen 
seines angenehmen Klimas zur kolo- 
nialen Hauptstadt erwählt die deut- 
sche Verga ngen heit wohl konser- 


viert. Prunkvoll und stattlich wirkt 
noch immer der Gouverneurspalast 
des Jesco von Puttkammer, in dem 
beute zeitweilig der Präsident resi- 
diert Und niemand kann die große 
Uhr an einem anderen Gebäude der 
heutigen Gendarmerie übersehen: 
Seit deutschen Zeiten tickt sie noch 
immer tadellos. Nur die Gräber sind 
hier wie anderswo ungepflegt und 
vom tropischen Grün überwuchert; 
in der Hauptstadt wurde gar ein Teil 
eines kleinen Friedhofes eingeebnet 
weil der Neubau des Finanzministe- 
riums Platz brauchte. 

In Kribi, der Hafenstadt mit Knei- 
pen und einer - von den Deutschen 
erbauten - Kirche, mit Schiffen voll 
von Holz und Kakao, treffen wir Lud- 
wig Ngande, genannt „Papa Louis“. 
Uber 80 ist er mit weißem Haar und 
Bart, und das Deutsch geht ihm flie- 
ßend von der Zunge. Er sei sagt er, 
der letzte Überlebende in Kribi der 
noch Deutsch spreche. Er erinnert 
sich: „Pater Wachterund Pater Vogel 
waren meine Deutschlehrer. Sie wa- 
ren sehr streng. Beim Bau der Kirche 
habe ich mitgeholfen, Steine zu tra- 
gen.“ Aus dem Deutschschüler wur- 
de der französische Kolonialbeamte, 
der im unabhängigen Kamerun nun 
Bürgermeister von Kribi avancierte. 
Vor einigen Jahren lud ihn der dama- 
lige Regierende Bürgermeister von 
Berlin, Schütz, nach Deutschland 
ein. 


USA fordern 
Kontrollsitzung 
für SALT-1 

AFP. Washington 
Die amerikanische Regierung hat 
einem Bericht der „Washington Post“ 
zufolge die Sowjetunion zur Einberu- 
fung einer Sondersitzung der g*. 
mischten Kontrollkommission aufge- 
fordert. welche die Einhaltung des 
SALT-l-Abkommens durch die bei- 
den Supermächte überwacht. Der An- 
trag soll in Moskau bereits im Juli 
durch ÜS-Außemtumster George 
Shuftz vorgelegt worden sein. 

Anlaß fiir die Forderung seien von 
der Sowjetunion vorgenommenc 
Tests der InterkontinentalraketePL 5. 
deren Bau durch das Abkommen un- 
tersagt ist V on offizieller Seite hieß es 
dazu, die Sowjets hätten die Signale 
kodiert die von der Waffe ausgestrahlt 
werden. Dies bedeute eine weitere 
Verletzung des SALT-Vertrags, 
schreibt die „Washington Post“. 

Erst im Juli war von den Amerika- 
nern der Bau einer Radaranlage m 
Sibirien entdeckt worden, der auf die 
Installierung eines neuen Raketenab- 
wehrsystems schließen laßt. Der 1972 
geschlossene SALT-l-Vertrag läßt je- 
doch nur ein Raketenabwehrsystem 
für jede Seite zu, das die UdSSR 
bereits in der Nähe Moskaus aufge- 
baut hat 

Abgeschobene in 
Türkei festgenommen 

AP, Istanbul 
In der Türkei sind am Wochenende 
39 türkische Staatsbürger festgenom- 
men worden, die am Freitag ungeach- 
tet heftiger Proteste verschiedener 
Menschenrechtsorganisationen mit 
einer Maschine der Lufthansa aus de: 
Bundesre pu blik Ln ihr Heim atlan d a b- 
ge schoben wurden. Aus Kreisen der 
türkischen Polizei verlautete, viele der 
Abgeschobenen hätten die deutscher. 
Arbeitsgesetze verletzt und ohne ent- 
sprechende Genehmigung gearbeitet 
Andere würden in der Türkei wegen 
leichter Straftaten oder im Zusam- 
menhang mit extremistischer Betäti- 
gung gesucht. Sowohl die deutschen 
als auch die türkischen Behörden ha- 
ben sich bislang geweigert, die Identi- 
tät der Abgeschobenen preiszugeben. 
Die türkischen Behörden hatten Bun- 
desinneuninister Friedrich Zimmer- 
matrn bei seinem Besuch in Ankara 
Mitte Juli förmlich um die Ausliefe- 
rung von 150 Türken ersucht. 

Wieder Beziehungen 
zu Israel 

AP, Monrovia 
Nach Zaire hat auch Liberia ange- 
kündigt, mit Israel wieder normale 
diplomatische Beziehungen aufneh- 
men zu wollen. In einer in Monrovia 
veröffentlichten Erklärung der libe- 
rianischen Regierung hieß es. die Ent- 
scheidung sei getroffen worden, weil 
eine weitere Entfremdung und Isolie- 
rung Israels den Aussichten für eine 
friedliche Lösung im Nahen Osten 
entgegenlaufe. Liberia hatte 1973 aus 
Solidarität mit Ägypten während des 
Nahostkrieges seine Beziehungen zu 
Israel abgebrochen. 


Nordkoreanisches 
Schiff versenkt 

AFP, Seoul 

Die südkoreanische Marine hat ein 
bewaffnetes nord koreanisches Spio- 
nageschiff versenkt Dabei kamen 
mindestens drei Nordkoreaner ums 
Leben. Wie in Seoul bekannt wurde, 
ereignete sich der Zwischenfall am 
Freitag vor der Küste der Insel Ullung- 
do im Japanischen Meer. Das Spiona- 
geschiff sei als japanisches Fischerei- 
boot getarnt gewesen. 

Chile: Blutige 
Unruhen halten an 

AP/AFP/dpa, Santiago de Chile 

In Chile ist es auch am Wochenende 
zu zahlreichen Demonstrationen ge- 
gen das Müitärregime von General 
Augusto Pinochet gekommen. Mehre- 
re Beisetzungsfeierlichkeiten fiir die 
Todesopfer der Zusammenstöße an 
den vorangegangenen Tagen entwik- 
kelten sich gestern zu Protestkundge- 
bungen. Bei den Unruhen, die am 
„Vierten Nationalen Protesttag“ am 
Donnerstag begannen, sind bislang 24 
Menschen gelotet worden. Der chile- 
nische Menschenrechtsausschuß 
(CCDH) hat am Wochenende wegen 
der schweren Krise in Chile die Ver- 
einten Nationen eingeschaltet. Eine 
scharfe Verurteilung der chilenischen 
Junta verlangte auch der italienische 
Staatspräsident Sandro Pertini in ei- 
ner Botschaft an UNO-Generaisekre- 
tar Perez de Cuellar. 

Die chilenische Regierung hat in- 
zwischen „Gruppen professioneller 
Gewaltprovokateure“ fiir die Unru- 
hen verantwortlich gemacht In einem 
neuen eindringlichen Appell haben 
die chilenischen Bischöfe Regierung 
und BevölkerungzumDialogaufgeru- 
fen. Beobachter befürchten noch blu- 
tigere Unruhen Hürden 31. August, auf 
den die Opposition den fünften Pro- 
testtag festgelegt hat 
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Die Entführung eines Israelis läßt 
sich die PLO 30 000 Dollar kosten 

TeOrackzug in Libanon soll auch bezahltem Terror gegen die Trappen entgegenwirken 


ROLF TOPHOVEN, Tel Aviv 
Bei ihrem Terrorkrieg gegen die 
israelischen Truppen in Libanon 
winkt die PLO mit dicken Scheinen. 
Wie die WELT aus informierten Krei- 
sen der israelischen Armee erfuhr, 
gibt es eine abgestufte Preisliste für 
Terror-Anschläge. Der israelische 
Soldat, besonders der Offizier, weiß 
jetzt auch, was er der PLO wert ist 
30000 Dollar. Diese Summe wird 
nämlich aus der Kasse der PLO den- 
jenigen bezahlt, die israelische Solda- 
ten in Libanon entfuhren. 

Zuletzt waren die »Greifkomman- 
dos“ der Terroristen vor neun Mona- 
ten erfolgreich, als acht israelische 
Soldaten in einen Hinterhalt gerieten. 
Sechs von ihnen sitzen bei der Arafet- 
Organisation Atah, zwei beim PFLP- 
Generalkommando von Achmed 
Dschibril in Gefangenschaft. 

Doch es geht auch billiger. 600 Dol- 
lar werden derzeit demjenigen hinge- 
blättert, der Minen legt oder Auto- 
bomben zündet. Für das risikoreiche 
Geschäft der Entführung israelischer 
Soldaten hat die PLO Entführungs- 
gruppen in Stärke von je 12 Mann für 
einen Israeli gebildet Erst kürzlich 
ging in der Nähe von Beirut ein Mit- 
glied einer solchen Gruppe der israe- 
lischen Abwehr ins Netz. 

600 Dollar pro Mine 

Für derlei Aufträge kommt derzeit 
in Libanon jeder in Betracht, der 
Geld braucht Das 600-Dolfer-Ge- 
schäft ist relativ schnell und risiko- 
arm gemacht Zum Beispiel: Bereits 
heute sind etwa 1000 bis 1200 PLO- 
Kampfer nach ihrer Vertreibung aus 
Beirut im letzten Jahr in die libanesi- 
sche Hauptstadt zurückgekehrt Sie 
leben unter den Palästinensern und 
-ersuchen Rinfl»B zu gewinnen. 
Vuch nach Tripoli, der Hafenstadt im 
orden, kommen sie zum Teil per 
^hiff über Zypern. Hier sammelt 
sgenwärtig PLO-Chef Arafat die 
m noch verbliebenen loyalen An- 
in ger. Die Kommandos sickern von 
er aus dann als „Privatleute“ nach 
eirut 

Als Zivilisten nehmen sie weiter 
?n Weg nach Süden. Zahal (die 
raelische Armee) kann sie nur 
thwer aufhalten. Die Region von 
eirut und des Schufgebirges bieten 
> manches Schlupfloch. In Südhb- 
lon kämpft der PLO-Mann der Re- 
. on von früher, er kennt eventuell 
i/'pch nicht entdeckte Waffendepots, 
iuert einen Täter für ein Bombe- 
ittentat an, bezahlt bar und kehrt 
ich Beirut zurück. Jeder kann einen 
Ichen Anschlag ausf ü h re n. Zwar 
rt die PLO die Initiative, doch erlie- 
>n nach Erkenntnissen der israeli- 
' hen Streitkräfte momentan mehr 
.banesen als Palästinenser den üp- 
gen pekuniären Angeboten der 
jO. 

[joch mit dem bezahlten Terror 
d der „elektronischen'* Kriegsfüh- 
ng durch die Autobomben gegen 
n israelischen Truppen in Libanon 
U es bald zu Ende sein. Denn auch 


vor diesem Hintergrund bereitet Is- 
rael in Libanon den Teihückzug sei- 
ner Truppen bis zum Awali-Fluß 
nördlich von Sidon vor. 

Die strategisch taktischen Überle- 
gungen dabei gehen von mehreren 
Komponenten aus: Die neue Vertei- 
digungslinie folgt den Flußläufen des 
Awali, des Besri und des Barak bis 
hinauf zu den Bergspitzen des Jebel 
Baruk. Die Bekaa-Ebene und der Ost- 
libanon, wo Israels Aitinerie 23 Kilo- 
meter vor Damaskus steht, bleiben 
vom Teilrückgang unberührt Im 
ganzen erstrecken sich neun Positio- 
nen am Awali-Fluß in einer Länge 
von etwa 100 Kilometern. Bei Israels 
Positionen am Awali-Fluß in einer 
Lange von etwa 100 Kilometern. Bei 
Israels Positionen am Awali, Besri- 
und Barak-Fluß handelt es sich lim 
ein meh r gli ed riges, gestaffeltes Ver- 
teidigunffäsystem . Beobachtung«»- 
sten und Bunker werden in die Fel- 
sen hineingebaut Diese Anlagen 
werden mit einem mobilen Patrouil- 
len- und KontroHsystem verbunden. 
Spezialeinheiten dar Infanterie wer- 
den entlang des Flußbettes des Awali 
die Gegend durchkämmen. Ein hoch- 
modernes Kommunikations- und 
elektronisches Überwachungssystem 
koordiniert die Verteidigung und soll 
Infiltrationen in das dann von Israel 
besetzte Gebiet verhindern. 

Zwar wird es Imine elektrischen 
Zaune als Grenzmarkierung geben, 
doch die natürliche geographische 
Beschaffenheit um und südlich des 
Awah-Fhisses soll zu einem mög- 
lichst wirksamen Schutz führen. 
Hauptquartiere und Camps für Logi- 
stik ergänzen da« nw» Verteidi- 
gungssystem der israelischen Armee 
in Libanon. In den Depots lagert be- 
reits jetzt die Winterausrüstung für 
die Trappen, besonders für jene aus 
dem Jebel Berak. Dieser Berg, von 
dem die faraplig auch weiterhin die 
bald geräumte Region an der Straße 
von Beirat nach Damaskus beobach- 
ten knnngn, gilt als das „elektroni- 
sche Fenster“ der ganzen Awali-Ume 
- es ist die wichtigste Position. 

Kriegsziel erreicht? 

Bei wirksamem Funktionieren der 
neuen T.mip wäre das ursprüngliche 
ZIpI des Libanon-Krieges vom letzten 
Jahr piTpinhfr pinp sicher e 45 Kilome- 
ter tigfe Zone nördlich der israeli- 
schen Grenze frei von PLO-Artillerie 
und Kjtjn seha- Angriffen auf Galiläa 
zu schaffen. Riesige Bulldozer wer- 
den gegenwärtig beim Bau von Befe- 
stigungsanlagen am Awali eingesetzt. 
45. Kilome ter neue. Straßen werden 
gebaut, 50 Kilome ter der vorhande- 
nen ausgebessert und verbreitert 

Der gesamte Verkehr von Nord- 

waeh Rii rilihaonw läuft darin über HUT 

drei Brücken entlang der Awali-Ii- 
nie: Die wichtigste Passage liegt an 
der Küstenstraße von Beirut nach 
Süden (dort pas sie ren täglich 6000 
Fahrzeuge in beiden Richtungen). 

Durch die Awali-Linie verringert 
sich die Zahl israelischer Truppen in 


Libanon um etwa ein Drittel Von 
den derzeit noch besetzten 3400 Qua- 
dratkilometern verbleiben nach dem 
TeÜiückzug noch 2800 unter israeli- 
scher Kontrolle. Die Linie, an der 
israelische Truppen mit and eren 
feindlichen Gruppen sich unmittel- 
bar gegenüberstehen, verkürzt sich 
von 118 auf 113 Kilometer Länge. 
Von 85 Kilometern an der Knsten- 
straße bleiben nach denn Teürückzug 
noch 62 Kilometer im Bereich israeli- 
scher Truppen. 

„Da wir das zwischen Christen und 
Drusen umkämpfte Gebiet in den 
Schuf-Bergen fest ganz raumen“, er- 
klärte Oberstleutnant Jona Gazit 
vom Nordkommando der israeli- 
sdien Armee gegenüber der WELT, 
„steht uns keine starke feindliche Ar- 
mee mehr gegenüber. Wir glauben 
nicht, daß die Syrer sofort in dieses 
Vakuum stoßen. Der einige Gegner 
wäre demnach die PLO, wenn sie aus 
dem Norden Libanons zurück- 
kommt“. Doch die« gilt als unwahr- 
scheinlich, die Region im Schuf be- 
treffend, denn die Drusen in diesem 
Gebiet haben schon bei früheren 
Konflikten d»g Emsickem von PLQ- 

Kämpfem niemals gn gel»«taen. 

Tote und Verwundete 

Skeptisch beurteilen israelische 
Experten die Frage, ob die neue li- 
banesische Armee den Schuf befrie- 
den kann. Ihre zweite und achte Bri- 
gade, die d»7n in der T^ge wären, 
stehen unter dem RmflnB der Chri- 
sten und werden von daher schon 

VDn den Dr usen aH gelehnt _ die den 

Schuf kontrollieren. 

Allein 263 Angriffe und Terroran- 
schläge gegen israelische Tru ppen in 
T.ihanrm erei gneten sieh in den ersten 

sieb» 1 " Monaten d ieses Jahres. Dabei 
gab es Tote und Verwundete. Die 

n e u e Ver teidigungslinie am Awaß 

soll diesen Terror drastisch reduzie- 
ren. Israels Militärfachleute sind vom 
Erfolg der neuen str ategischen und 
taktischen Maßnahmen überzeugt 
Sie verwei sen puch auf die langjähri- 
gen Erfahrungen ihrer Armee im 
Westjordanland und im Gazastreifen. 
Oberleutnant Gazit: „Es wird eine 
gewisse Zeit dauern.“ 

Vorteilhaft für die israelischen 
Trappen ist auch, daß mehr Soldaten 
aus den regulären Verbänden mit 
großer Kampferfchning in der Re- 
gion um Beirut nun die Awali-Linie 
besetzen werden. Dies entlastet wie- 
derum die Männe r der Reserv eern- 
herfen di» Bl Hauae tn Israel in ihren 

Berufen dringend gebraucht werden. 
Noch etwas könnte wichtig sein: Der 
für Libanon verantwortliche Kom- 
mandeur der Is raelis ist Generalma- 
jor Amir Drori; er sammelte vor Jah- 
ren als Oberst persönliche Erfahrun- 
gen, als es im Gazastreifen galt, den 
Terror der PLO zu brechen. 

In sechs Wochen wird die neue 
Verteidigungslinie fertiggestellt sein. 
Israels Armee in L ibano n ist damit 
auch auf dem Weg, eigene Verluste zu 
vermeiden. 


Spaniens Bischöfe 
ritisieren Gesetz 
ur Schulreform 

ROLF GÖRTZ, Madrid 
Zurückhaltend in der Form, aber 
issiv in der Sache sind die Vorwiir- 
die der spanische Episkopat der 
.zialistischen Regierung vorwirft 
e Kritik gilt einem Gesetz zur 
hulreform, das jetzt dem Paria- 
int vorgelegt wurde, 
ln einem Kommunique der Bi- 
lofskonferenz heißt es: „Das Recht 
r Privatschulen mit öffentlicher 
iterstützung. ihren eigenen Lehr- 
m und ihren eigenen Charakter in 
igioser, moralischer und erziehen- 
■ ler Hinsi cht zu bestimmen, wird in 
. . m neuen Erziehungsgesetz nicht 
sreichend geschützt In ganz West- 
-- ropa existiert kein System, das 
m neuen spanischen Gesetz auch 
r ähnelt“ 

Die Kritik findet in dem Land, das 
‘ -h zu 90 Prozent zum katholischen 
auben bekennt weiter Unterstüt- 
ng, vor allem über die Ettemver- 
nde. Der Episkopat stellt fest, daß 
s neue Gesetz geeignet sei, Schulen 
ßerhalb d£s staatlichen Monopols 
Zukunft nur noch den wirtschaft- 
h bessergestellten Schichten des 
ndes- vorzubehalten. Der Gesetzes- 
rschlag stellt die Existenz „von 
usenden von privaten Schulen“ in 
age. Vor allem sei es dem Gesetzge- 
r „nicht gelungen, die Selbstä n dig- 
it privater Schulen mit dem Prin- 
i der Beteiligung der Ehern, Lehrer 
:d Schüler an der Auswahl des 
:hrkörpers und des Lehrplanes in 
nklang zu bringen“. 

Die privaten - meist der Kirche 
bestehenden Schulen - genießen 
it jeher einen weitaus besseren Ruf 
; die staatlichen Schulen Sp aniens , 
e mit Abstand beste Universität 
s Landes „Navarra“ gehört eben- 
ls einer kirchlichen Organisation, 
e sozialistische Regierung, die die 
eologie ihrer Partei weder in der 
irtschafts- noch in der AußenpoR- 
: und eigentlich auch nicht in der 
nenpolitik voll anwenden kann, 

. irft sich deshalb um so heftiger auf 
. e Kulturpolitik. Die Schulreform, 
it deren Hilfe der konservative Ein- 
' iß der Kirche 2 uiückgedrängt wer- 
m soll, ist ein Beispiel dafür. (SAD) 


Beirut dient Dschumblatt 
und Syrern als Faustpfand 

Flughafen geschlossen / Rücktritt Gemayels gefordert 


PETER It RANKE, Beirut 

Der internationale Flu ghafen von 
Beirut blieb auch gestern - den fünf- 
ten Tag - geschlossen. Der libanesi- 
sche Transportminister Piene Khou- 
ry wies zwar darauf hin, daß Ver- 
handlungen im Gange seien, um eine 
Wiederaufnahme des Flugverkehrs 
zu erreichen. Aber der mit Syrien 
verbündete Drusenchef Walid 
Dschumblatt drohte, den Beschuß 
mit Raketen und Granaten fortzuset- 
zen, wenn Maschinen starteten oder 
landeten. Zehntausende von Libane- 
sen und Ausländern, die Beirut ver- 
lassen oder erreichen wollen, sitzen 
fest 

Dschumblatt forderte als Preis für 
die Wiedereröffnung des Flugplatzes 
in ginam Interview mit der prohby- 
schen Zeitung „As Safir“ , daß der 
li banesische Staatspräsident Amin 
Gemayel zurücktreten müsse und 
daß die Christen-Milizen der „Leba- 
nese Forces“ aus den christlichen 
Dörfern im Schaf-Gebirge abziehen 
müßten- Die Dörfer wären dann ohne 
Schutz den Drusen ausgeliefert. Am 
Wochenende hatwi die Kämpfe zwi- 
schen den gegnerischen Milizen an 
Intensität zugenommen. 

In ei™™ Interview mit der US- 
Femsehgesellschaft CBS warnte 
Dschumblatt auch die der internatio- 
nalen Friedehstruppe in Libanon an- 
gehörenden US^Marmes. Er rate ih- 
nen, sich vom Flughafen Beirut fem- 
ni halt en. Dies sei besser für die Sol- 
daten und besser für ihn. Die Marines 
waren vor kurzem bei Artillerieducl- 
len zwischen Drusen-Milizpn und li- 
banesischen Armee-Einheiten regel- 
recht ins Kreuzfeuer feindlicher Ge- 
schütze geraten. Dschumblatt sagte, 
daß dies „wieder geschehen kann“. 
Die Marines haben vor dem Hauptge- 
bäude des Beiruter Flughafens und 
neben der Startbahn zwei Camps 
errichtet 

Von der Stadt Aley aus und von 
hana^hhaiten Dörfern im Schilf-Ge- 
birge beherrschen die etwa 2000 bis 
3000 Mann der Drusen-Miliz der 


D Bchumblattr Partei „Parti Social 
Progessiste" praktisch ganz Beirat 
Sie werden von den Syrern mit Muni- 
tion versorgt Die israelischen Trup- 
pen, die auf dem Papier den Schuf 
kontrollieren, halten sich heraus und 
lehnen eine Entwaffnung der Drusen 
und christlichen Maronitenab, da sie 
dabei zu hohe Verluste hätten. 

Dschumblatt könnte die Abschnü- 
rung Beiruts noch durch eine Sper- 
rung des Hafens verstärken. Der ge- 
schlossene Flughafen bedeutet für 
Libanon einen Verlust von rund fünf 
Millio nen Dollar tä g li ch , da Beirut 
eine Drehscheibe für Nahost-FKige 
ist und jetzt außerdem kein Obst 
Gemüse oder andere Fracht üb» den 
Flugplatz exportiert werden kann. 

libanesische Reeder versuchen, ei- 
nen Passagier- und Frachtveik e hr 
über Zypern nach dem Hafen Jou- 
nieh wie im letzten Krieg in Gang zu 
bringen. Für Taxi-Fahrten nach Da- 
maskus werden in Beirut jetzt rund 
1000 Mark pro Wagen verlangt aber 
nirht jeder darf die rahlraichm Kon- 
trollen der syrischen Truppen passie- 
ren. 

Weder die libanesische Armee noch 
die alliierte Friedenstruppe, die mm 
in Beirut wie in einer Falle sitzt sind 
bisher willens oder fähig, die Drusen- 
Miliz im Schuf zu entwaffnen, da 
dann sicherlich syrische Truppen 
eingreifen werden. Gemayel und die 
Regierang Wazzan versuchen daher 
zu verhandeln. Aber bisher sind 
Dschumblatt und die Regierung in 
Damaskus auf keinerlei Angebot ein- 
gegangen, sondern versuchen politi- 
sche Höchstforderungen durchzuset- 
zen. Beirut dient ihnen - wie im vori- 
gen Sommer der PLO - als ftust- 
pfend. 

Syriens Staatschef Assad hat in ei- 
nem Interview mit der „Washington 
Post“ die Einhaltung der UNO-Reso- 
lutionen 508 und 509 als einzige Be- 
dingung für einen syrischen Trup- 
penabzug aus Libanon genannt Dar- 
in wird Israel zu einem bedingungslo- 
sen Ruckzug aus Libanon aufgefor- 
dert (SAD) 


Briefe an DIE • WELT 


DIE WELT, Godesberger Allee 99 , Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Auf brüchigem Fundament 


Ja «bäht fite Stau* der Qg— H wb"; 
WELT tob i. Aaxart 


Sehr gee hrte Damen und Herren, 

es ist der WELT und Herrn Lohmar 
zu danken daß hier- wieder einmal - 
mit «Item Emst und Nachdruck dar- 
gestellt wird, auf welch brüchigem 
Fundament der sogenannte „Genera- 
tUmenvextrag“ beruht Hm Profes- 
sor Lohmar weist auch mit Recht auf 
ein Wesensmerkmal der p arlament a- 
rischen Parteidemokratie hin, näm- 
lich „die Kurzfristigkeit ihrer Erfolgs- 
horizonte“. 

■Leider zeigt aber auch dieser Bei- 
trag kainpn gangbaren Ausweg aus 
der Krise. Deshalb muß daran erin- 
nert werden, daß die deutsche Sozial- 
versicherung seit den 80er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts auf soge- 
nannten „Venricheningsprinztp“ be- 
ruhte. Jeder Arbeiter und Angestellte 
hgaKHp im seines Berufsle- 

bens VpT gv»hAningghp it rafte und 
sammelte so ein Kapital mit Zin»»n 
an, das — zusammen mit hohen 
Zahlungen der Arbeitgeber - aus- 
reichte, um <tem Versicherten nach 
E int ritt in den Ruhestand ***** aus- 
kömmliche Altersrente zu gewähren 
— ein durchaus gMainriPs P rinzip , wie 
es noch heute in der privaten Versi- 
cherungswirtschaft gilt. 

Nach dem Ende des Ersten Welt- 
krieges »nd ebenso dom Kndp 
des Zweiten Weltkrieges gingen die 
auf diese Weise angesammelten Ver- 
mögen der Rentenversicherung un- 
ter. Deshalb trat an die Stelle des 

B Vo raM»hpniTig^ p Tinrip K“ w^mmohr 


tionenvertrag“ - ein wohltönendes 
Wort! Natürlich war es richtig und 
unabwendbar, daß nach der Wäh- 
rungsreform zunächst die fälligen Al- 
tersrenten direkt aus den Mitglieds- 
beiträgen der Arbeiter und Angestell- 
ten bezahlt wurden; so sorgte die 
jüngere Generation für die ältere. Mit 

dipgom Znctand gnh gich mm leide r 

jedermann zufrieden, eingelullt 
durch das beruhigende Wort „Gene- 
rationenvertrag“. 

Tatsächlich hätte man aber schon 
1948 damit beginnen müssen, Schritt 
für Schritt zum soliden Versiche- 
rungsprinzip zu nielcTulrpliTpn, indem 
nur ein Teil der Beitrage für die Zah- 
lung von Altersrenten verwendet 
wurde, während ein zunächst kleine- 
rer, aber über Jahrzehnte wachsen- 
der anderer Teil der Versicherungs- 
beiträge zum Aufbau eines neuen 
Vermögens hätte abgezweigt werden 
müssen. Bei konsequenter, langfristi- 
ger Planung und Durchführung hätte 
so schon heute -nach 35 Jahren -ein 
ausreichendes Vermögen der Ren- 
tenanstalten angesammelt werden 
können: H-iirfrlrehr mm 9 Versiche- 
rungsprinzip“. 

Die Foderung zur langfristigen Sa- 
nierung der Sozialversicherung kann 
A Ion nur lauten: 

Abkehr von der Brutto-Renten- 

TVy watnigianmg 

Stufenweise Rüc kkehr aim Versi- 
cberungsprinzip. 

Mit freundlichen Grüßen 
E.W. Lindow. 

Köln 41 


(zunächst) der sogenannte „Genera- 

Die mit Blut spritzen 


Kin Schwaiba macht noch kamen 
Sommer, aber Heimtücke. Hinterir- 
sfcig mit seiner in der Proletenklei- 
dung, in der kein Proletarier sich 
jemals bei einem Empfang zeigen 
würde, versteckten Flasche, besudelt 
er Gäste. So sieht die deutsche Gast- 
freundschaft der Grünen aus, die ihre 
Diäten aus unseren Steuergeldem 
beziehen. „Verzweiflung“ - mit den 
Händen in den Hosentaschen? 

Sie, deren einige sich anmaßen, 
Gott so nahe zu stehen, daB sie allein 
die Bergpredigt „richtig* au s le gen 
können, sie kennen nicht einmal 
wirklich die Gleichnisse Jesu. Sonst 
kennten sie nämlich Christi Gleich- 
nis von der- königlichen . Hochzeit 
(Matth. 22 Vers 11 und 12: Da ging der 
König hinein , die Gaste zu besehen, 
und sah allda einen Menschen, der 

hatte V**tn hnchmitKch Kleid an; und 
er sprach zu ihm: Freund, wie bist du 
hereingekommen und hast doch kein 
hochzeitlich Kleid an. Er aber ver- 
stummte...) nicht, sondern prakti- 
zierte „Gewaltlosigkeit“ mit einer 
Flasche sattfettem Eigenbluts. 

Das sollte das Blut der Vietname- 
sen sein, die gewiß nicht so wohlge- 
nährt einherstolzierten, Hände m den 
Hosentaschen. Und niemand, nie- 
mand nimm t mehr Anstoß daran daß 


Oie Redaktion behät «Ich das Recht 
vor, Leserbriefe «irmentiprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die MögBchkett der Veröf- 
fentVchung. 


nicht Amerika Vietnam in die Knie 
gezwungen hat, sondern der blutigste 
Kommunismu s, der noc h beute da- 
selbst so wütet, daß deutsche Schifte 
gewaltlos und imblutig einige wenige 
aus den Flutei des Meeres retten, wo 
tausende und abertausende Vietna- 
mesen nmfrnmmpn, die versuchen, 
sich vor den Gewaltherrschern zu ret- 
ten. Eine Schwalbe machte noch kei- 
nen Vietnamesen dort lebendig, sie 

machte trotz allen F rieriensgegchreig 

noch keinen Friedenssommer dort. 

Als die russischen Delegationen 
mit Q ener älen einschließlich Herrn 
Breschnew in Bonn erschienen, wo 
vergoß Herr Schwaiba da sein Blut? 

J. Suchsland, 
Wese i 

* 

Sehr geehrte Herren, 

die Grünen versuchten bisher, über 
den Weg mit Blümchen und angebli- 
chen Friedensparolen dem deut- 
schen Volk ihre Harmlosigkeit vorzu- 
gaukeln. Doch nun geht es weiter 
Jetzt dürfen deren Abgeordnete 
schon unsere Staatsgäste überfeilen 
und mit Blut bespritzen! 

Mich packen Angst und Entsetzen, 
wenn ich mir vorstelle, wohin das 
führen kann Ist da« der Geist unserer 
Demokratie? Erkennen wir nicht, wie 
allmählich durch dieses geheuchelte 
und verlogene Friedens- „Begehren“ 
unsere freiheitliche Lebensordnung 
untergraben wird? Bisher haben die 


Grünen ihre Ziele nur mit Gewalt 
erzwingen wollen, sei es durch ge- 
walttätige Demonstrationen in feiger 
Vermummung oder aber durch fest 
kriegerische Hausbesetzungen, wie 
es z.B. der Hamburger Bürgerschafts- 
abgeordnete Ebermann uns vorge- 
führt hat 

Dieser Stil darf doch nicht zur Re- 
gel werden! Der Anschlag von Wies- 
baden muß geahndet werden oder 
man müßte sich dann abermals den 
Vorwurf einer Wiederbelebung des 
Nazismus gefallen lassen. Ich erwar- 
te, daß in unserem Staat dem Recht 
Genüge getan wird. Sonst haben wir 
nicht nur einen Hitler der Nazis zu 
bewältigen, sondern einen Schwal- 
ba-Hotn der Grünen. 

Elvira Eichmann, 
Hamburg 70 

Unhaltbar 

Jbppe: GclSI cr wird Risiko ffir KobmH- 

dltfläf*: WELT von I. AofttR 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

der FDP-Kollege Hoppe hat in ei- 
nem Interview mit Ihrer Zeitung den 
Familienminister Geißler als „Konso- 
lidierungsrisiko" bezeichnet. Dieser 
Vorwurf sprengt die Grenzen der 
Fairneß und ist sachlich unhaltbar, 
denn die Beschlüsse des Familienfe- 
ste na usgleichs haben im Kabinett 
auch die Zus timm ung der FDP 
gefunden. 

Die femüienpolitischen Ziele der 
Union sind zugegebenerweise sehr 
ehrgeizig. Dabei wird es auch blei- 
ben. Familienpolitische Förderungen 
sind wichtige Zukunftsinvestitionen. 
Dieser Grundsatz ist aus der Sicht 
der Union in dieser Koalition unauf- 
gebbar. 

Wenn die FDP richtigerweise zu 
weitergehenden Konsolidierungs- 
maßnahmen ihren Beitrag leisten 
will, könnte sie ja Wirtschafts mini- 
ster Graf Lambsdorff mit noch größe- 
rem Nachdruck bewegen, Vorschlä- 
ge zu Subventionskürzungen vorzu- 
legen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hermann KrollScblüter, MdB 
CDU, 
Bonn / Warstein 

Irreführung 

jRwAhrta Tgtfengdwr*; WELT «oa 

u. Jan 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

„Irregeführte Verbraucher“ durch 
Verbraucherverbände - diese alles 
verdrehende Behauptung wird mit 
drei Beispielen illustriert, deren eines 
- sittenwidrige Kredite - die Verbrau- 
cher-Zentrale Hamburg zu einer 
RichtungsteUung veranlassen muß. 

Die - übrigens von allen elf Ver- 
braucherzentralen getragene - Auf- 
klärungsaktion über sittenwidrige 
Konsumenten-Kredite beruht einzig 
und allem auf einer in mehreren Ver- 
braucherZentralen durchgeführten 
Auswertung der höchstrichterlichen 
Rechtsprechung der letzten fünf Jah- 
re. Die Angriffe Ihres Autors Harald 
Posny insbesondere gegen die Ver- 
wertung des „Schwerpunktzinssat- 
zes“ der Deutschen Bundesbank und 
die darauf fußenden Vergleichsme- 
thoden sind insofern nicht aktuell, als 


sie, d amals von den Bankenvertre- 
tern vorgetragen, längst vom Bun- 
desgerichtshof zurückgewiesen wor- 
den sind. Herr Posny sollte diese Be- 
rechnungsmethoden daher nicht 
„unredlich" nennen. 

Die Folgen des Kreditwuchers ha- 
ben sich die Verbraucher-Zentralen 
im übrigen auch nicht ausgedacht: 
Bei Ausnutzung von Notlagen oder 
Unerfehrenheit der Verbraucher sind 
derartige Kreditverträge von Rechts 
wegen nichtig, so daß der Kunde 
allein das Geld zurückzahlen muß, 
was er von der Bank erhalten hat 
Dieses haben sich Teilzahlungsban- 
ken inzwischen dutzendfach von den 
Richtern sagen lassen müssen. Diese 
Realität verkennt der Autor, wenn er 
eine „rührende Forderung" der Ver- 
braucher-Zentralen ausmacht. 

Allein zustimmen kann ich Herrn 
Posny hinsichtlich der „Gesamtwür- 
digung aller objektiven und subjekti- 
ven Geschäftsumstände", die für die 
Beurteilung jeden Einzelfalles vorge- 
nommen weiden muß. Die Auswer- 
tung der inzwischen tausendfach bei 
den Verbraucher-Zentralen einge- 
henden Kreditverträge bestätigt in- 
dessen, daß es sich um etwa 700 000 
„E inze lfalle“ handelt. 

Mag jeder für sich - hier die Ver- 
braucher-Zentralen. dort Hen- Posny 
- prüfen, in welche der von Herrn 
Posny aufgezogenen Schubladen 
„Information oder Verdummung“ 
seine Äußerungen fallen . . . 

Mil freundlichen Grüßen 
Nikolaus Jürgens, 
Verbraucher-Zentrale Hamburg 
e.V.. 

Hamburg 

Hier irrt Bliim 

_An Arbetiaeltverkfljnaiac fährt fcMw Wec 

vorbei*; WELT vom 3. Anfall 

Hier im der geschätzte Minister 
Blüm. Es gibt keine feststehende 
Größe „zur Verfügung stehende Ar- 
beit" , allenfalls die Größe „zur Verfü- 
gung stehende Arbeit zu einem be- 
stimmten Preis“. 

Arbeit gibt es in Hülle und Fülle 
(zH. Schwarzarbeit), aber nicht zu 
den tarifvertraglich und damit gesetz- 
lich vorgeschriebenen Wahnsinns- 
preisen. Nicht die Bundesregierung, 
sondern die Tarifparteien können 
Abhilfe schaffen. Arbeitskostensen- 
kung schafft Arbeitsplätze. Worauf 
warten wir also? 

Mt freundlichem Gruß 
Dr W. Knuih. 

Neuwied 


Wort des Tages 

99 Über konkrete Streit- 
punkte im Parlament 
mögen wir Politiker im- 
mer wieder mit der ei- 
nen oder anderen Gura- 
miformel hinwegkom- 
men. Aber eines dürfen 
wir alle miteinander 
nicht werden, nämlich 
Laienprediger für Leer- 
formeln. 99 

Richard von Weizsäcker, dt. Politi- 
ker (geb. 1920) 


Personalien 



Hon Arnold 


FOTO: ZOtTTAN NAGY 

GEBURTSTAG 

Hans Arnold, Botschafter und Lei- 
ter der Ständigen Vertretung der 
Bundesrepublik bei der UNO in 
Gen£ wurde gestern 60 Jahre alt. Der 
Botschafter ist der Sohn des Münch- 
ner Kunstmalers und „Simplicissi- 
mus“ -Karikaturisten Karl Arnold. 
Dr. phfl. Hans Arnold gehörte zu der 
Pionier-Crew des deutschen Aus- 
wärtigen Dienstes, die 1949 die Di- 
plomatenschule, die d amal s in Spey- 
er ihre Tätigkeit aufnahm, besuchte. 
SPD-Mitglied Arnold wurde von 
dem früheren Außenminister Willy 
Brandt 1966 zum Leiter seines Mini- 
sterbüros berufen. Seine zwei Jahre 
später vorgesehene Ernennung zum 
Botschafter in Jugoslawien, nach- 
dem Bonn und Belgrad die diploma- 
tischen Beziehungen wieder aufge- 
nommen hatten, stießauf den Wider- 
stand des damaligen Koalitionspart- 
ners FDP. Arnold ging als Botschaf- 
ter nach Den Haag, wurde 1972 Lei- 
ter der Kulturabteüung im Auswär- 
tigen Amt und 1977 Botschafter in 
Rom, wo er einen besonders guten 
Kontakt zu Staatschef Sandro Perti- 
ni herstellte, dessen großen erfolg- 
reichen Staatsbesuch er in der Bun- 


desrepublik vorbereitete. 1981 über- 
nahm er das Amt des Chef-Inspek- 
tors im AA, dem auch die Überwa- 
chung der Auilands botsc haflen auf- 
erlegt ist. Hans Arnold wurde 1982 
nach Genf versetzt 

VERANSTALTUNG 

Der Oberbürgermeister von Paris, 
Jacques Chirac, der deutsche Bot- 
schafter in Frankreich, Axel Herbst, 
der Präsident des französischen Se- 
nats, Alain Poher, und der französi- 
sche Minister und Beauftragte für 
europäische Angelegenheiten, An- 
dre Chandemagor, sind die Schirm- 
herren eines Deutsch-Französi- 
schen Kongresses, der vom 29. Sep- 
tember bis 2. Oktober in Paris statt- 
findet und der im Zeichen der 2Qjäh- 
rigen deutsch-französischen Zusam- 
menarbeit steht Veranstalter ist die 
Vereinigung der Deutsch-Französi- 
schen Gesellschaften in Deutsch- 
land und Frankreich. Hauptthema 
wird die Einsetzung von vier ständi- 
gen Expertenkommissionen sein, 
die in Zukunft auf die Erfüllung der 
Inhalte des Deutsch-Französischen 
Vertrages, der 1963 von Konrad Ade- 
naner und Charles de Gaulle unter- 
zeichnet wurde, ein stärkeres Au- 
genmerk haben sollen. Dies gilt für 
die militärische und wirtschaftliche 
Zusammenarbeit aber auch ganz 
speziell für Erzieh ungs- und Jugend- 
fragen, für das gegenseitige Erlernen 
der Sprache und für Medienfragen. 
Der Kongreß findet übrigens zum 
ersten Mal in Paris statt 
* 

Eine Solidaritätsadresse haben 
die Wiener Philharmoniker an die 
Stadt Bonn gerichtet Sie erklärten, 
daß sie „auf jeden Fall“ mit ihrem 
Dirigenten Lorin Maarei beim Bon- 
ner Beethovenfest spielen wollen, 
auch wenn nach dem Brand in der 
Bonner Beethovenhalle das Konzert 


in einem Zelt gegeben wird. Sie 
wollen „ihre Bonner Freunde in der 
Bundeshauptstadt nicht enttäu- 
schen“, sagten die Philharmoniker. 
Stadtdirektor Dr. Fritz Brüse in 
Bonn bemüht sich zur Zeh weiter 
darum, die Halle so schnell wie mög- 
lich wieder instand zu setzen. Zur 
Zeit verhandelt Bonn mit der Firma 
Siemens, ob eine Beleuchtungs- 
steuetungsaniage, die bereits an ei- 
nen syrischen Kunden verkauft wur- 
de, nicht doch der Stadt überlassen 
werden kann. Keinen Schritt weiter 
gekommen sind bisher die Polizei 
und das Bundeskriminafemt, die 
den Brandstifter noch nicht fassen 
konnten. 

BUNDESREGIERUNG 

Für ein „zusätzliches Angebot an 
knackigen Äpfeln an Autobahn- 
Raststätten und Erfrischungsauto- 
maten“ setzte sich Landwirtschafts- 
minister Ignaz Kiechle in einem 
Brief an seinen Bonner Ressortkolle- 
gen Bundesverkehrsminister Wer- 
ner Dollinger ein. Der Bauer und 
Minis ter Kiechle: „Den Reisenden 
auf Schiene und Straße sollte mehr 
Obst als Wegzehrung zur Verfügung 
stehen.“ Eine „entsprechende Emp- 
fehlung“ auch an die deutsche Bun- 
desbahn, wenn die Apfelernte be- 
ginnt, sollte doch nicht schwerfallen, 
so Kiechle, der offensichtlich Kekse 
und heiße Würstchen auf der Bahn 
satt hat. 

Dr. Friedrich Hassbach, Ver- 
bandsdirektor und Geschäftsfüh. 
rendes Vorstandsmitglied der Wirt- 
schaftsvereinigung Bauindustrie 
e. V. Nordrtiein-Westfalen und Mit- 
glied des Bundesvorstandes der Mit- 
telstandsvereinigung der CDU/ 
CSU, plädierte in einer kleinen poli- 
tischen Runde in Bonn ernsthaft 
dafür, das Bonner Bundesministe- 
rium für Ernährung, Landwirtschaft 



Dr. Friedrich Hastbach 


FOTO DIE WELT 

und Forsten umzuwandeln in ein 
Uraweltschutzministerium. das 
heute viel dringender sei. Dr. Hass- 
bach: „Heute gibt es bei uns nur noch 
rund 900 000 Bauern. Vergleicht 
man das mit unserer eigenen Bran- 
che mit zwei Millionen Beschäftig- 
ten und 60 000 Unternehmen, könn- 
ten wir auch ein eigenes Ministerium 
fordern. Wir haben zwar ein Woh- 
nungsbauministerium, aber Ln dem 
Sinne kein eigenes Bauministe- 
rium.“ Bad Godesbergs Prominen- 
tenwirtin Ria Alzen stimmte ihm zu. 
Eigentlich sollte man auch ein „Wir- ! 
temini sterium" fordern, erklärte sie I 
scherzhaft, denn ihre Branche habe 
noch mehr Beschäftigte als die vor- 
her angesprochenen. 

EHRUNG 

Die Deutsche Gesellschaft für 
Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde, 
Kopf- und Halschirurgie hat Ober- 
arzt Dr. Wolfgang Stoll in Münster 
an der dortigen HNO-Küinik mildem 
Anton von Tröltsch-Preis ausge- 
zeichnet. Der Preis würdigt Stolls 
neuentwickelte diagnostische Hilfs- 
mittel zur Feststellung von Gleich- 
gewichtsstörungen. 
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„Die Grünen verspielen 
die Gunst ihrer Wähler“ 


Professor Scheuch erwartet 

DW. Bonn 

Die Aussicht, daß die Grünen bei 
den nächsten Wahlen wieder in den 
Bundestag einziehen werden, bäh 
Professor Erwin K. Scheuch für äu- 
ßerst gering. Wenn die SPD die Grü- 
nen mit ihren Umarmungsversuchen 
nicht ungewollt aulwerten würde, sä- 
he es für die junge Partei „schon bei 
den bevorstehenden Landtagswah- 
len schwarz aus“, sagte der Leiter des 
Instituts für angewandte Sozialfor- 
schung der Universität Köln in einem 
Interview mit der „Büß am Sonntag“. 

Das Wählerpotential der Grünen 
werde wieder zur SPD zurückkehren, 
zumal die SPD „in ihrer neuen Bon- 
ner Oppositionsrollfi auch extremere 
Gruppen leichter verkraften kann als 
in ihrer Regierungszeit", sagte der 
Sozialforscher. Für ihn ist es eine 
„logische, geradezu unvermeidliche 
Selbstverständlichkeit", daß die Grü- 
nen die Gunst ihrer aus den unter- 
schiedlichsten Bereichen kommen- 
den Wähler verspielen. Diese Ent- 
wicklung laufe in drei Phasen ab: 

9 Da die sich als alternativ verste- 
hende Partei keine politischen Pro- 
blemlösungen und sachliche Argu- 
mente vorweisen könne, ersetzten sie 
die Sache durch Symbolhandlungen. 
Als Beispiele führt Professor 


Abwanderung zur SPD 

Scheuch Blockad e n von Zufahrts- 
straßen zu NATO-Einrichtungen und 
spektakuläre Aktionen in den Städ- 
ten statt echter Friedenspolitik an. 

• Die Aufmerksamkeit, die durch 
solche Aktionen eiweckt würde, hal- 
te aber nicht lang vor. Daher müßten 
die Grünen die Radikalität ihrer 
Handlungen ständig erhöhen. So sei 
der Blut-Anschlag des grünen Parla- 
mentariers Schwalba-Hoth auf einen 
US-General nur die logische Fortset- 
zung früherer Aktionen, wie z. B. der 
Farbbeutel im Deutschen Bundestag. 
Weitere, noch mehr Aufsehen erre- 
gende Aktionen hält Scheuch in der 
Folge dieser Eskalation für wahr- 
scheinlich. Davon fühlten rieb aber 
die bürgerlichen Wähler, der Grünen 
„verhöhnt und abgestoßen". 

• Abgeordnete der Grünem, die gele- 
gentlich Ansätze zu sachlicher Poli- 
tik im Bundestag zeigten, gerieten 
nun immer stärker mit den radikali- 
sierten Teilen der grünen Basis in 
Widerspruch, für die Jede noch so 
schwache Annäherung an die eta- 
blierten Parteien verdächtig ist". Sol- 
che Abgeordneten, wie „Petra Kelly 
und Otto Schily provozieren deshalb 
ihrerseits wieder neue Aktionen ihrer 
radikalen Freunde", folgert Scheuch. 


Die USA wollen russischen 
Diplomatensohn schätzen 


• Fortsetzung von Sehe 1 

drei Bereschkow nicht aus dem Land 
geschmuggelt wird, hat das FBI au- 
ßerordentliche Sicherheitsvorkeh- 
rungen getroffen. Die drei genannten 
Adressen werden Tag und Nacht 
überwacht Autos, die die Wohnkom- 
plexe verlassen, werden mit Taschen- 
lampen abgesucht Alle Flughäfen in 
den USA sind alarmiert worden. 
Fluggesellschaften mit internationa- 
len Routen werden angewiesen, den 
Jugendlichen nicht an Bord und au- 
ßer Landes zu lassen. 

Das Ganze erinnert an einen spek- 
takulären Vorfall vor drei Jahren, als 
FBI-Beamte auf dem Kennedy-Flug- 
hafen in New York drei Tage lang 
eine Aeroflot-Maschine am Abflug 
hinderten, weil sie erst eine angeblich 
asylsuchende russische Ballettänze- 
rin sprechen wollten, die bereits un- 
ter den Fluggästen an Bord der Ma- 
schine war. Das Gespräch kam 
schließlich zustande, die Ballerina 
entschied sich zur Rückkehr in die 
UdSSR, und das Flugzeug durfte 

starten. 

Der neue Fall hat für den Vater des 
Jungen, Valentin Bereschkow, mög- 
licherweise weitgehende negative 
Folgen. Bereschkow (67) sollte Ende 
dieses Monats nach Moskau zurück- 
kehren. Er bekleidet eine besonders 
exponierte Funktion in seiner Bot- 
schaft: Als Mitglied des Moskauer 
„Institut für Kanada- und US-Stu- 


dien“ hält er in Washington die Ver- 
bindung zu einem weiten Kreis des 
amerikanis^lipn politischen und ge- 
sellschaftlichen Milieus. Freunde von 
ihm vermuten. Halt epino Karriere 
jetzt jäh zu Ende gehen könnte. 

Die US-Behörden müssen schon 
deshalb mit dem jungen Bereschkow 
sprechen, weü die Echtheit der bei- 
den Briefe von den Sowjets in Zwei- 
fel gezogen wird. Während die „New 
York Times“ den Brief veröffentlich- 
te, gab das Weiße Haus den Text 
nicht frei. Es hieß ledigliph, Andrej 
habe Ronald Reagan als guten Präsi- 
denten bezeichnet, wünsche ihm die 
Wiederwahl und bitte ihn um Hilfe. 

Im Brief an die „Times" hatte es 
unter anHwff n geheißen: ^Tnh hasse 
mein Land und seine Bestimmungen, 
und ich liebe ihr Land. Ich will hier- 
bleiben . . . Ich fürchte, wenn meine 
Ehern dies haiausfinden, werden sie 
mich nach Sibirien schicken . . . Wir 
Kinder werden hier alle wie Gefange- 
ne gehalten. Wir dürfen nichts Gutes 
über Ihr Land in der Schule sagen 
und nichts srfiWhtes über unseres. 
Ich weiß. Sie sind eine freie Pres- 
se, . . . und ich hoffe, Sie können mir 
auch helfen." 

Sowjetische Diplomaten behaup- 
ten, schon die „Klischees" in dem 
Brief - so der Satz „nach Sibirien 
schicken“ - wiesen den Brief als Fäl- 
schung aus. Es hege lediglich ein 
Streit zwischen Vater und Sohn vor. 


Bei „Bitte umblätterrT ist die Mischung wichti 


1— /die gleichnamige ZDF-Sendung, 
will auch nicht mit „Sieh an, sieh an" 
des NDR in Konkurrenz treten; „Bit- 
te umblättem", das Unterhaltungs- 
magazin des Südwestfunks, hat eige- 
ne Vorstellungen, die das Publikum - 
rund ein Drittel der Fernsehzuschau- 
er „blättert“ im Schnitt freudig mit - 
offensichtlich zu goutieren scheint 

Albert Krogmann, seit zehn Jahren 
verantwortlicher Redakteur der 
leichtfüßigen Reihe, formuliert es so: 
„Uns interessieren aktuelle Beiträge 
über das in- und ausländische Enter- 
tainment Personen, die im Trend ste- 
hen - seien es nun Sänger, Schau- 
spieler, Boulevard-Autoren, seien es 
Mode-Designer wollen wir präsen- 
tieren." 

Die hochgestochen-süffisante 
„VTP-Schaukel“ der Margaret Dun- 
ser hat er nie kopieren wollen, da sich 
die Masse der Zuschauer relativ we- 
nig mit solch superreichen Exempla- 
ren identifizieren könne. Zudem fin- 

Bltto umblättem - ARD, 2145 Uhr 

det Krogmann es wichtig, die deut- 
sche Szene auszuleuchten. 

Society-Tratsch also ist seine Sache 
nicht eher unterhaltsam dargebotene 
Information, die kritische Schlenker 
durchaus einschließt (Wie etwa in 
einem Beitrag über das Bühnendebüt 
der Katja Ebstein; die Schlagerdame 
reagierte reichlich vergrätzt auf die 

Kommentierung ihrer Brettl-Ver- 
suche.) Ebensowenig jagt Krogmann 
Kuriositäten nach: „Versuche dieser 
Art habe ich systematisch gekippt" 

Entscheidend für den Anklang sei- 
nes 45minütigen Magazins hält er die 
Mischung; da mögen einzelne Füme 
in sich noch so gelungen sein, fälsch 
zusammengestellt ergeben sie halt 
kein abgerundetes Potpourri 

Und wie steht es mit der gern kol- 
portierten Legende, daß Prominenz 
kamerascheu seit „Nach zehn Jahren 
E rfahr ung in diesem Geschäft", ant- 
wortet Krogmann, „hat man so viele 
Kontakte, daß man fest jeden kriegt" 
Natürlich gibt es immer wieder 
schwierige „Kunden"; der Neumaxro 
- lässige Eindeutschung eines Herrn, 
der als Paul Newman nicht unbe- 
kannt sein dürfte - zeige beispiels- 


weise keine Neigung, interviewt zu 
werden. Und die Streisand schiebt 
einen entsprechenden Termin schon 
seit Ewigkeiten vor sich her. Immer- 
hin- im März 1984 hat sie dem SWF- 
Team ein Date in Ausächt gestellt 

Ganz abgesehen davon, daß pn 
mit Marotten der Vertreter des Shaw- 
busineß immer rechnen muß. So hält 
Krogmann es für einen Glücksfall, 
Adriano Celentano - der in sei ner 
Heimat Italien beinahe göttliche Ver- 
ehrung genießt - zur rechten Zeit zu 
erwischen. Den C anawi e- HeMep pei- 
nigennämlich etliche allzu menschli- 
che Ängste: Er furchtet nicht nur 
Fahrstühle, nein, auch Flugzeuge 
und Tunnel Diese Phobien mach en 
Verabredungen mit flun außeror- 
dentlich problematisch. Überwindet 
er dennoch derlei Hindernisse, rückt 
Celentano gleich mit einem 13kÖpfi- 
gen Clan von* Vertrauten an nebst 
Priester, denn man kann ja nie wis- 
sen, was der liebe Gott mit einem 
vorhat . . . 

Oder aber Jean Marais, in seiner 
Jugendblüte derart schon, daß sich 
Mül i nnen Frauen in das Lein- 
wandidol verknallten; in seinen Me- 
moiren hatte der mittlerweile abge- 
klärte Jean kein Heh l aus seinen ho- 
mosexuellen Neigungen gemacht 
Doch als Krogmann ihn vor der Ka- 
mera dazu befragte, schnappte Coc- 
teaus Zögling ein und brach da« In- 
terview abrupt ab. 

Die Liebsten und Ergiebigstem sei- 
en «hm, gesteht Kro gmann, die Komi. 
Iren Jeny Lewis, Mel Brooks, der 
mittlerweile verstorbene Marty Feld- 
man und der quicklebendige Otto 
mgwmwrten sich selber, aus denen 
brauche man nichts „rauszuzutzeln“. 

Heute abend hat „Bitte umblät- 
tem" folgendes durcheinanderge- 
mischt- den Tiroler Giorgio Moroder, 
der einst Donna Summer aus Mün- 
chen in die USA erfolgreich transpor- 
tiert hatte und jetzt mit der Titelmelo- 
die zum Film „Flash Dance“ viele, 
viele Dollars kassiert; eine Plauderei 
mit James Bond/Roger Moore; die 
Strick-Sippe Missoni. Deutschlands 
engagi erte Trivial-Autorin Sandra 
Paretti und amerikanischen Show- 
Gigantismus: das Grand-Hot el in j 
Reno. BRIGITTE HELFER 


Raketenstudie 
aus Washington 
stützt Moskau 


nach Feinost zu verlagern, daß west- 
lich des Urals noch 162 SS-20-Werfer 
als Pendant gegen die britischen und 
französischen Systeme blieben. 

In Bonner Regierungskreisen ist 
inzwischen mehrfach darauf verwie- 
sen worden, daß Moskaus Versuch, 
die britischen und französischen Sy- 
steme bei den INF-Verhandlungen 
anzurechnen, auf eine Diskriminie- 
rung der Sicherheitsmteressen der 
Bundesrepublik Deutschland hin- 
auslaufe. 

Ohne diesen Aspekt in allen Einzel- 
heiten zu erläutern, haben am Wo- 
chenende führende Vertreter der 
Bonner Koalition mit dem Bundes- 
kanzler an der Spitze die westliche 
Einigkeit in der Frage des NATO- 
Dnp pplhAyhh^ys in einer Weise be- 
kräftigt, wie sie in diesem Gleich- 
klang »nrf narb den zwischen Bonn 
und Washington anfgplmmnwnHi Ir- 
ritationen lange nicht zu registrieren 
war. Helmut Kohl, Vizekanzler Gen- 
scher und der Vorsitzende der Uni- 
ons-Fraktion, Alfred Dregger, ließen 
in Interviews keinen Zweifel daran: 
Falls die Genfer INF-Verhandlungen 
in der am 6. September beginnenden 
nächsten Runde ohne Ergebnis blei- 
ben, wird mit der Stationierung der 
US-Mittelstrecken waffen in Westeu- 
ropa nach dem NATO-Beschluß vom 
Dezember 1979 begonnen. Kohl, Gen- 
scher und Dregger machten gleich- 
falls deutlich, daß allein den letzten 
Wochen an die Formel vom „Wald- 
spaziergang“ geknüpften Spekulatio- 
nen darüber, daß Bonn niVht mehr 
am „Waffenmix" festhalten wolle 
imd damit die Stationierung der balli- 
stischen Rakete Pershing 2 auf gege- 
ben habe, hinfällig seien. 

In einem Interview der Wiener Zei- 
tung „Die Presse" erklärte der Kanz- 
ler „Im Fall, daß die Sowjetunion 
nicht bereit ist,.. bei den Genfer Ge- 
sprächen ihre Überrüstung im Be- 
reich der landgestützten Mittelstrek- 
kenraketen ahznhauen, werden in- 
nerhalb der NATO und auch in der 
Bundesrepublik Deutschland Per- 
shing 2 und Cruise Missiles statio- 
niert werden." Dies werde zu dem in 
der NATO abgesprochenen Zeit- 
punkt geschehen, fügte Kohl hinzu. 

Ähnlich eindeutig äußerte sich 

Thm ripsanBenministor G enscher im 
Südwestfunk. Bundesregierung und 
Koalition seien entschlossen, „bei 
Ausbleiben eines konkreten Ver- 
handhmgseigebnisses Mittp Novem- 
ber 1983 in dem vorgesehenen Um- 
fang, in der vorgesehenen Art, zum 
vorgesehenen Zeitpunkt die Nachrü- 
stung durchzuführen". Dregger er- 
klärte im „Spiegel“, gegen die SS 20 
sei „auch der Waffenmix nötig“. Der 
stellvertretende SPD-Fraktionsvor- 
sitzende lühmb» plädierte im Süd- 
deutschen Rundfunk hingegen wie- 
der für die Formel vom „Waldspazier- 
gang", die die ballistischen Raketen 
auf NATO-Seite eliminieren würde. 


Gedenken an Opfer der Mauer 

Strauß: Unmenschliches Symbol der Kommnnkte n / Fbichtbalkm Yor dem Re i chstag 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Zur Überwindung da* Mauer »nri 
der Teilung Deutschlands haben am 
Wochenende anläßlich des 22. Jah- 
restages des Mauerbaus in Berlin füh- 
rende Politiker und Organisationen 
auf gerufen. An vielen Stellen wurde 
im freien Teil der Stadt mit Kranznie- 
derlegungen der Opfer der Mauer 
gedacht 

Berlins Regierender Bürgenneister 
Richard von Weizsäcker (CDU) be- 
zeichnet« dar Ban der Mauer am 13. 
August 1^61 als ein „Ergebnis kühl 
kalkuliert er Machtpolitik", mit dem 
sich der Berliner Senat auch in Zu- 
kunft nicht abfinden werde. Den 
Machthabern in der „DDR" sei es 
damals nicht gelungen, die Zusam- 
mengehörigfeit der Deutschen zu be- 
enden und die Zus timmung der Be- 
völkerung zu gewinnen. Daraus hät- 
ten sie die Konsequenz des Mauer- 
baus gezogen und so „weltweite Ver- 
urteilung in Kauf* genommen. Weiz- 
säcker bezeiehnete es als eine Ver- 
pflichtung für (Be Politiker, „die 
Müiwt Schritt für Schritt durchlässi- 
ger" zu machen. Dabei seien in der 
Vergangenheit Fortschritte erzielt 
worden, die 'vor «n*m den 
im Westen zugute k ämen. Weizsäk- 

ken Verstärkt müssen wir pns daf ür- 

»ingpt rgn, daß in Zukunft a u **h für 
die Deutschen in der DDR Fortschrit- 
te erreicht werten." 

Bereits am Freitag hatte der bayeri- 
sche Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß die Berliner Mauer als „ein 
m nmpn Symbol d e s kom- 


munistischen Regimes" bezeichnet. 
Sie bezeuge, daß die „DDR“ „nur 
durch ständige Verletzung selbstver- 
ständlicher Menschen- und Bürger- 
rechte uns«nr Landsleute überleben 

kann* . 

„Die Mauer muß eines Tages nie- 
dergerissen werden“, sagte der Berli- 
ner CDU-Fraktionsvorsüzende im 
Abgeordnetenhaus, Eberhard Diep- 
gen, auf einer Kundgebung vor ehe- 
maligen politischen Bnftling »n l die 
der Opfer der Mauer gedachten. Be 
dar am Mahnmal 

der Opfer des Stalimsmus forderte 
Diepgen die Bonner Politiker auf, 
alle Chancen auszuschöpfen, um zu 
mehr Gemeinsamkeiten im inner» 
deutschen Verhältnis zu kommen. 
Kontakte sollten „ohne Bezührungs- 
ängste“ aufgenommen und gepflegt 
werden. 

Zwei ehemalige Bewohner der 
„DDR“ legten aus Protest gegen die 
Mauer am Sektorenübergang 
„Checkpoint Charlie“ im Bohner 
Stadtbezirk Kreuzberg einen Kran« 
auf die zum östlichen Teil des Kon- 
trollpunktes gehöre nde Fahrbahn. 
Das Blumengebinde mit der Schleife 
„Den Opfern der Mauer“ wurde we- 
nig später von „DDR" Grenzposten 
unter lautstarkem Pro te s t rphire feher 
West-Berliner entfernt 

Die „DDR" hatte den Bau der Ber- 
liner in »nwn 
SED-Organs „Neues Deutschland" 
am Wochenende als „große Iht zur 
E rhaltung des Friedens" bezeichne t 
Nach Ansicht der Kommen tato ren 
des Parteiblattes habe man mit d em 


Mauerbau „einen. Überfall, der von 
langer Hand vorbereitet war, verei- 
telt“. Der Westen habe geplant, das 
„sozialistische Deutschland zu zer- 
stören und es da- imperialistischen 
BSD anzuverieiben“. 

Das „Neue Deutschland“ kommen- 
tiert weiter, „im pemifarisghg Kräfte“ 
hätten mit der Stationierung neuer 
jwngriicaniiyfer Nuklearraketen in 
der Bundesrepublik Deutschland 
und anderen westeuropäischen Län- 
dern „wieder den Kurs der Konfron- 
tation angeschlagen“. In Bonn dürfe 
nieman d die Aügen davor verschlie- 
ßen, daß die Stationierung die Bezie- 
hungen zwischen baden deutschen 
Staaten „ernsthaft belasten“ konnte. 
Die „DDR" stehe auf der Seite derer, 
die sagen: „Lieber Nacbverhanddn 
als Nachrüsten“. 

-Vor dem Berliner Reichstag prä- 
sentierte anläßlich des Jahrestages 
des Mauerbaus dle-Tamiliedes 4Qjäh- 
rigen Peter Strefayk den Heißluftbal- 
lon, mit dem ihnen und ein«- be- 
freundeten fruniEe 1979 die Flucht 
aus Umringen in die Freibeit gelun- 
gen war. Vor mehrerm hundert Berli- 
nern drohte der aufgeblasene Ballon 
bei starkem Wind in den Osten abzu- 
driften, diese nicht geplante „Rück- 
kehr“ konnte jedoch verhindert wer- 
den. Strelzyk und seine Familie woll- 
ten Tritt der Aktion auf das Schicksal 
von drei Personen in der „DDR“ auf- 
merksam machen, die in Thüringen 
wegen ehemaliger Verbindungen zu 
dwi geflüchteten Familien zu mehr- 
jährigen Hafistrafen verurteilt sind. 


ln Mexiko erwartete Reagan Kritik 

Präsident de la Madrid bekräft^t Ablehnung der US-Manöver in Mittdamerika 


DW. La Paz/El Paso 

Auch von der Begegnung zwischen 
US- Präsident Ronald Reagan und 
seinem mexikanischen Amtskolle- 
gen Miguel de la Madrid wird feine 
grundsätzliche Änderung in der kriti- 
schen Haltung Mexikos zur Mittel- 
amerika-Politik Washington« erwar- 
tet Die baden Präsidenten erörter- 
ten gestern In La Paz im Nord westen 
M exik os mehrere S tunden lang d ie 
politische imd militärisch«» Situation 
in der Krisenregion. Vor der Unterre- 
dung hatten beide Seiten noch ein- 
mal ihre gegensätzlichen Positionen 
deutlich gemacht. 

Reagan bestritt in einer Ferssehan- 
sprache im texanisefrim El PaSO, daß 
seine Politik der Wrrtschaftssanktio- 
nan, KredjtkQrzungBn und Aufrü- 
stung der Gegner des Mndinirfi«»hpn 
Regimes in Nicaragua „die Sandini- 
sten ins sowjetische Lager getrieben“ 
habe. Die USA hätten sich vielmehr 
gegenüber den Randini^tan anstän- 
dig verhalten, obwohl diese sich 
schon vor langer Zeit für Kuba und 
die Sowjetunion entschieden hätten. 

Die USA wollten verhindern, sagte 
Reagan, daß „skrupellose kommuni- 
stische Diktaturen wie in Kuba" in 




Am allerliebsten Komiker 

E s will nicht „exklusiv" sein wie weise feine Neigung, interviewt zu 
die gleichnamige ZDF-Sendung, werden. Und die Streisand schiebt 


KRITIK 


Die zweite Torte ist zuviel 


unther Philipp ist unverwüstlich, 
vJsonst gäbe es ihn nach der öffent- 
lichen HiTirtohtung zu «»mAm 55 . Ge- 
burtstag wtoht mehr. Der Klamotten- 
prozefi (ARD) sollte eine Geburts- 
tagsehrung sein, aber die massierte 
Aufreibung * | Tk >r «einer KTnmnfton 
glich eigentlich mehr einem Akt un- 
gewollter Heimtücke! 

Gewiß, sie haben es gut gemeint 
mit dem Jubilar, die Fre unde u nd 
Kollegen, die in mühsamer Arbeit die 
Gags aus seinen allen Filmen heraus- 
gepickt haben, um den Humor des 
Wiener Schauspielers vorzuzeigen, 
aber sie haben nicht bedacht, daß 
eine Sahnetorte nur einmal zu ertra- 
gen ist, schon das zweite Mal trifft sie 
die harmlosen Zuschauer. 

Soviel über die Präsentation der 


Mehr als zwölf tausend Amerikaner 
wollen ihre eigenen Fernsehsender 
betreiben. Sie beweiben steh um die 
4000 Ijzpnzpn für Nachbarschafts- 
sender, die die ampriVgm'vht» Regie- 
rung ausgeben wül Da es mehr Be- 
werber als Lizenzen gibt, sollen diese 
im Laufe der nächsten Monate nach 
und nach verlost werden. Die ameri- 
kanische Fernmeldebefaörde gab am 
4. März bekannt, daß sie bereit sei, 
insgesamt etwa 4000 Femseh-Nach- 
barschaftssender mit einer Reichwei- 
te von 15 bis 25 Kilometern zu lizen- 
zieren. Um einen solchen Sender aus- 
zustatten und in Betrieb zu setzen, ist 
ein Kapital von etwa 100 (NX) Dollar 
(etwa 270 000 Mark) notwendig. Bei 
dm Bewerbern handelt es sich größ- 
tenteils um Khrhgn, gemeinnützige 
Organisationen, kulturelle Vereini- 
gungen und Shnliebp Organisatio- 
nen. Die Nachbarschaftssender sol- 
len nicht durch Femsehgebühren, 
sondern durch Werbung und private 
Zuschüsse finanziert werden. 

* 

In Anwendung der neuen Politik 
der „Machtteilung" sind jetzt erst- 
mals zwei farbige Ansagertnnen im 
südafrikanischen Fernsehen aufge- 


Mrtielamgrika an <fie Maeht kämm 

„Wir rii yl auf «Mtow wnx fWeriKehön 

demokratischen Wandel« in Mittel- 
amerika. Davon zeugt unser tägliches 
Tun." Die USA unterstützten weder 
rechte nneh imke Diktaturen. Sie ar- 
beiteten eng mit w Viten rWnnlrrgriwi 

wie Honduras und Costa Rica zusam- 
men und unterstützen bereitwillig El 
Salvador, damit es bald auch ww» 
Demokratie werde. 

Zu dm seit rund einer Woche lau- 
fenden amerikanisoh-hoiidnrawi- 
schon Manövern erklärte Reagan, die 
USA wollten „ihren Nachbarn beim 
Anfhan eines S ohntasrhildeB gp pn 

die immm\mis*HK»hfr I n tervention" 
helfen. 

Mi guel de la Madrid hatte zuvor in 

einem amerikanist-hen ff wiwphititw . 

view die Manöver der US-Streitkräfte 

in Mitteln merika kritisiert. Er sa gte 

Mwilm and die USA wollten beide 
frieden in der Region und wirtschaft- 
liche und soziale Entwicklung. Er 
glaube aber nirht daft das durch die 
Entsendung der US-Flotte erreicht 
werden könne Ranghohe mexikani- 
sche Diplomaten vertraten entgegen 
der amerikanischen Position die An- 
sicht, daß Nicaragua nicht der Waf- 
fenlieferant der salvadorianischen 


Guerrüla sä und daß es seine eigene 

Form der Demokratie vorbereite. 

Tn ffAnrinrag sind narii Mitteihmg 

der US-Botschaft inzwischen rund 
800 von insgesamt 5000 US-Soldaten 

ZU dam g wnwnqmpn ManSvpm ein . 

getroffen, die etwa ein halbes Jahr 
da ^ierr^ grillen Auf dem wirdhm Ai. 

ramschen Flughafen San Pedro Sula 
landen unablässig amerikanische 
Transportflugzeuge mit schwerer 

Ancriictimg' und Mnnngf-hnften 

Der US-Fhigzeugträger „Ranger" 
und sieben Begleitschiffe haben nach 
IStägigen Seemanövem die Gewäs- 
ser Mittelamerikas wieder verlassen. 
In dieser Woche wird da Flugzeug- 
träger „Corel Sea" aus dem Atlantik 
VOr der Karihiklrifete MifteJarnarikag 
er wartet Das US-Schlachtschiff 
„New Jersey", mit Snf Begleitschif- 
fen, soll Ende August in der Region 
eintreffen. - 

w : Die'salradaisuüsche Armee hat an- 
gesichts der drohenden Gefahr «n e s 
Vorstoßes der Guemlla auf San Sal- 
vador eine Offensive gegen Stellun- 
gen der Tlntorgmn dlcämpfar prn gplpi. 
tet Die Luftwaffe flog Bombenan- 
griffe auf einen Vulkan am Stadtrand 
und den Vulkan Guazapa rund 30 
Kilometer nördlich der Hauptstadt 


„Solidarität“ 
droht mit 
Bummelstreik 

AFP,D*azi$ 

Der geheime Betriebsausschuß der 
verbotenen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ in der Danzigs' Lenin- Werft hai 
der polnischen Regelung am Wo- 
chenende ein Ultimatum för die Wie- 
deraufnahme von .Verhandlungen ge* 
stellt. Die Gespräche müßten späte- 
stens am 22. August unter Aufsicht 
der polnischen Kirche beginnen. 

• Palls die Regierung den Dialog ver- 
weigere, werde die Gewerkschaft die 
| Arbeiter zu einem landesweiten 
Bummelstreik vom 23. bis zum 31. 
August aufrufen, hieß es in einer der 
westlichen Presse »gespielten Er* 
iflänmg - Darin wirft die Gewerk- 
schaft dem Regime auch vor, die „hi- 
storischen Abkommen" von Danzig 
gebrochen und teilweise die „finste- 
ren Methoden der stalinistfachen 
Ära" wiedereingeführt zu haben. Sie 
bekräftigt, daß „Solidarität" niemals 
ihre Forderungen vom August 1980 
nach Gewerkschaftspluralismus, 
Meinungsfreiheit. Achtung der Men- 
schenrechte und Arbeiter-Selbst Ver- 
waltung auf geben werde. 

Gestern morgen wurde ein größe- 
res Polizeiaufgebot um die Danziger 
Lenin-Werft und die Brigitten-Kirche 
zusammengezogen, in der Arbeiter- 
führer Lech Walesa an einer Gedenk- 
messe für die großen Streiks vom 
August 1980 teilnahm Augenzeugen 
berichteten, daß mehrere tausend 
Mwwhpn Walesa nach dem Gottes- 
dienst zu seinem Wagen begleiteten 
und ihm dabei unter lauten Rufen 
und «im Siegeszeichen gespreizten 
Fingern ihre Sympathie bekundeten. 
Die Polizei löste die spontane De- 
monstration auf und nahm einige Po- 
len sowie ein amerikanisches Fern- 
seh-Team vorübergehend fest 

Kein Kompromiß bei 
der Weltkonferenz 

dpa, Genf 

Die zweite Weltkonfereaz gegen 
Hassismus Rassendiskriminie- 
rung in Genf ist nach zwei Wochen 
ohne Kompromiß über das gemeinsa- 
me Schlußdokument zu Ende gegan- 
gen. Die Schlußerklärung und ein 
Aktionsprogramm für die nächste so- 
genannte Anti-Rassismus-Dekade 
wurden durch Mehrheitsbeschluß da- 
Afrikaner, Araber, Asiaten und des 
Ort blocks gegen die Stimmen der 
westlichen Minderheit oder deren 
Stimmen thaltung verabschiedet. Die 
westliche Kritik konzentriert sich auf 
zwei Passagen in der Schlußerklä- 
rung. Darin wird auf „die sich verstär- 
kenden Beziehungen Israels mit dem 
rassistischen Regime Südafrikas“ ver- 
wiesen und das „lebhafte Bedauern 
über die Praktiken der Rassendiskri- 
minierung gegenüber den Palästinen- 
sern in den von Israel besetzten arabi- 
schen Gebieten" ausgesprochen. Der 
westdeutsche Delegationschef Wolf- 
gang Behrendts verwies deshalb auch 

darauf, daß Ratend iK krinüm^m g in 

der ganzen Welt fortdauere. 



ge s a mm elten Werke des Günther 
Philipp. Er hat Schmähung 
zwar mitgemacht, aber dennoch 
nicht verdient Guntb» ist besser, als 
seine Geburtstagsgratulanten es er- 
kennen ließen. 

Freilich gesteht der Rezensent, daß 
er den Empfänger nach xund einer 
halben Stunde ausgeschaltet hat, 
dann nämlich, als Günther Philipp 
zusammen mit Peter Alexander aus 
dem Archiv gekramt wurde. Das war 
zu viel Jeder hat nun einmal eine 
begrenzte Belastbarkeit 

Alles Gute dem Beben, dem unver- 
wflsfflcbea Günther Philipp wünscht 
trotzdem mit Dank für viel Lachen 
und T y**h mehr Schmunzeln: 

VALENTIN POLCUCH I 


treten. Der Sportlehrerin und Schau- 
spielerin Vivian Solomons, einem 
Mischling, fallt künftig die Aufgabe 
zu, die Programme in Afrikaans anzu- 
sagen. Ihre KdlTegm Julie AHy, eine 
Mnhanimpdimprin indaeha Her- 
kunft, moderiert englischsprachige 
Sendungen. Von der sogenannten 

Marh H wTiing * ainH pur Mischlinge 

und Lader betroffen. Schwarze blei- 
ben davon ausgeschlossen. Das Fem- 
sehpubEkum reagierte auf das No- 
vum ausgesprochen launisch. Beim 
Sender hagelte es Anrufe von Zu- 
schauern, die sich übe 1 das „Farb- 
fernsehen“ beschwerten. 


Mit je 35 000 Mark hat die Bdnard- 

Ryiiv S ttfbmg rti» Mpd’mnJ TmimalL 

stin Mariene Linke für deren ZDF- 
Dokumartarßlm „Das Erianger 
W unschkind " und den TV-Chefre- 
dakteur Ulrich Kiemte (Radio Bre- 
men) für dessen Reportage „Bärtiger 
Sommer - Wiedersehen mit Behüt" 
ausgezeichnet Die Stiftung verleiht 
damit den 1982 erstmals ausgeschrie- 
benen Fern sehpreis für die beste ak- 
tuelle Beichterstattung und die be- 
ste populärwissenschaftliche Sen- 
dung im deutschen Fernsehen an 
zwei Jou r n ali sten, die schon froher 
durch ungewöhnliche Reportagen 
und Fflmdokuznentationen Aufsehen 
erregthaben. 


ARD/ZDF-VORMITTAGSRROGRAMM 


Nwflb f d te S mn d e r dmrAMD 

lOJObMta 

11 Stlogabwh (w.) 


12.1t Dar Kfawo» IU*M stvovcMt 

1235Pwiwwch««i 

lUOhaut« 


ASD-F*fi«opiogKNMi fBrUadar 
1&JS Umn kWN Fana 

. Mein Kölbchen Fogin 

1£10Tog«*sclKM 
. 1*.1S 10 Gwd «stficbM Lflm (2) 

Schnurstracks durch die Bundesre- 
publik 

Vierteiliger Rhn von Franz X 
Gemstl 

17J9 Der Trotzkopf 

3. Das Gespenst . 

17.50 Täg lich em 

. dazw. Regionalprogramme 

ZOjÖOTageMdKra 

20.1t Vom WebstsM zur , Weltmacht 

4. En PCalserwird gemacht 

21.15 Das Recht des Stärkeren 

Armut in Amerika 
In den USA gelten offiziell 30 Mil- 
lionen Menschen ab arm. Es sind 
' dies solche, die die Armut „ge- 
erbt" haben, aber auch solche, 
die Opfer der harten Sozialpolitik 
wurden. Gero von Boehm berich- 
tet In seiner Dokumentation über 
einzelne Schicksale und versucht, 
den vermeintlichen Widersprutdi 
zwischen dem sogenannten „Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten” 
und der Annut in Amerika zu erklä- 
ren. 

21-45 Bitte embHttera 

Das SWF-Unterholtungsmagazin 

223BTngHhomee 

2&00 Das Nodtf-Stedio 

Teufel im Leib 
Franz. Spielfilm, 1947 
Mit Micneüne Prosle, Görard Phili- 
pe u.a. 

Regte: Claude Autant-Lara 

Dl irjTnunirrhnu 


GomesdienstObeitrogung 

Lourdes 


Amerik. SpiefiÜm, 1955 

Mit . Rock Hudson, Anthony Quinn 

u.a. ' 

Regie: Budd Boettkher 

IMSMsdatadsr 
17-85 Bet W— ebBlt (11) 

Gewählt: Tom und Terry 
17J8 beete/Aas deelfladen 
17A5 liebe Mfea. Hebe Matter . 

Deutschland - mit den Augen -ei- 
nes Polen 

Rhn von Stanislaw ICrzeminsId 
AnschL heute-Schlogzeilen 

1«J» «fegen IM 
Skorpione . 

19JBB beete 
19.20 Die Hhn 

Bilder und Texte zu Mariä Himmel- 
fahrt 

19 JW Vorsicht - M e sÜ d 

Hits mit Witz vorgesteflt von Frank 
Zander 


WEST 

1SJO Der Papst ialoardes 
1840 Mein Oakel Theodor | 
mUtMTlMSlIllls 
194M Akt welle Stande 

NORD/HESSEN 
HJO Ewa arte MeWtel 
18J» Male OabM Theodor 
19A8 Mfcfcpy Booaey 
19.15 Meteor Im 0s 

WEST/NOSD/HESSEN 


i' l i_ 

1 i I.- 


2L50Das 


2&B5Die 

Nur für Nord und Hassen 







*«•20 Die BBckkehr dar Ttäame 

Htm von Renke Köm 

Mt George Meyer-GoH, Hilde Ler 

mannu.a. 



Scheidung nach Art des Hauses 

sOdwest 

l&OO Der Pauker 

Dt. Spielfilm, 1958 

Nur für Boden- Württemberg 

1940 Dia i h aa ds e b oa Im Dritte« 

Nur für Rheinland-Pfalz 

19JOO Abaadscfme Mdt Im laed 

Nur für das Saarland 

19A0 Saar 5 regional 

GamelnscfHiftsprogramn SOd- 
wos *3 

19.» Macfaricfc— ,ed M odemdo« 


2ft2fl F a riaai elie am BHdsdrirm; 
Der Pa 

«JB Pwy eTeOweundZfttBcba» 
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Skandal um 
Werften 

JB. - Die Lösung der schwemm 


und meto zum Trauerspiel. Wie stets, 
wenn Politik« ihre Tmp- mi t im 
Spiel haben, dominieren statt hand- 
feste Entscheidungen Taktik und 
hohle Versprechungen. Bedenkt 
man, daß in Bremen Neuwa h l e n 
a nstehen , ist skhergesteSt, daß die 
Sanierung mit all ihren schmerzli- 
chen Folgen vor dem Spätherbst 
ernsthaft niemand in Angriff 
menwillDadieserEtpdnicknatur- 
lich nicht öffentlich entstehen darf; 
hat inan zunächst beschlossen, die 
beiden GroßwerftenBnmier Vulkan 
und AG „Weser“ zu fusionieren, die 
Kapazitäten insgesamt um 30 Pro- 
zent zu reduzieren und mit «Tw»™ 
Grobkonzept in Bonn rund 100 Mil- 
lionen Mark Hflfcmittel anzufor- 
dera. . Daß Wnlschaflsminister 
Lambsdorff auf diese vagen Vor- 
schläge nicht regieren würde, war 

So vegetieren denn beide Werften 
vor sich hin und sind die Vorstände 
mit halbem Heizen, aber vollem Ei- 
geninteresse dabei, sich auf ein un - 
ternehmerisches Konzep t zu «ni- 
gen. Der Vulkan, der wenigstens 
noch ein paar Aufträge in den Bü- 
chern hat, möchte, «faß der Ttmirmf 
Betrieb der in absehbarer be- 
schäftigungslosen AG „Weser“ ganz 
stillgelegt wird. Die AG .Weser“ 
plädiert dagegen fijremm Erhalt, iw 
reduzierter Form. 

Daß in Bremen für zwei Großwerf- 


ten kein Platz ist, wissen alte. Üni so 
skandalöser ist es, daß die Betefliff- 
fen pokern und vösnchen, die Ver- 
antwortung von «wm zum anderen 
zu schieben. Die Einsätze für dieses 
Spiel müssen letztlich die Weftar- 
beiter bezahlen. * 

Holzhammer 

H. L. - Die französischen Bauern, 
seit jeher nicht. zimperlich in der 

Verteidigung ihrPT-Inte TPKKpn . 

ren durch die sozialistische Regie 
rang Mitterrand bemerkenswerten 
Beistand. Und die kommunistisch 
orientierten Gewerkschaften unter- 
stützen die Regfreningshflfe massiv. 
Jüngstes Opfer der AHw»ii» a cmd . 
auch deutsche Lebensmittel So hat • 
die Regierung in Paris die großen 
Kaufhäuser daraufhingewiesen, die 
Werbung für ausländische. Nah- 
rungsmittel „nicht zuübertreiben“. 
Die Gewerkschaften hatten eS da 
mehr twü iWi HoMmnina . m dfe 
französischen Produkte ins rechte 
Licht zu rücken. So sollen sie schon 

mit einem' Streik ihrer Mttgffe- 
der drohen, m»nn rin Kauftiang nicht 
die -Werbeaktion für deutsufoe Le- 
bensmittel unteriassenwüL Und ei- 
ne Lebensmittelkette sagte ihrem 
deutschen Lieferanten ab, weil sie 
um die Einrichtung fürchtete. „Wir 
wissen natürlich, was da läuft“, 
meinte ein deutscher Exporteur, 
„aber ohne Beweise können wir 
mctoyorgehemGottsäDanklaufen 
unsere Produkte noch von selbst!“ 

Hw: erk lärt aiirh, wat inm Hot Agr ar. 

export in uns« Nachbarland 1983 
nur um sechs Prozent auf rund eine 
Mmim- tte MmA gesunken ^ 


Kaufhaus-Renaissance 

Von JOACHIM GEHLHOFF 


D er Branchenerste Karstadt bes- 
sert seine Rendite hn hisWiß wp 
Verlauf von 1983 s tärker als den wie- 
derbelebten Umsatz. Der Branchen- 
zweite Kaufhof kündigt selbstbe- 
wußt an, daß man die Dfeidendenauf- 
stncknng auf 6,50 (5) Mark, die man 
als einzig« in der Branche für 1982 
bot und dami t erstmals Karstadt 
überrundete, gewiß nicht als Eintags- 
fliege gemeint habe. 

Der Branchendritte Herüe hat für 
1982 nach fünf VeriustansweisJah- 
ren, mit einer schon durch Reserve- 
anflösung gemilderten Veriustsum- 
me von 300 MüIionenM&rk, erstmals 
wieder einen Gewinnabschluß prä- 
sentiert Horten als Jungst« und 
Kleinster der Branche mußte für das 
vergangene Jahr zwar die Dlviden- 
densegel streichen, könnte aber sän4 
Substanz stärken und meldet nach 
dem bisherigen Verlauf des 1983er 
Warenhausgeschäfts eine sehr deutli- 
che Rückkehr in die Gewinnzone. 

Was sich so mit dem nun nach der 
Hertie-Büanz kompletten Reigen der. 
Abschlüsse aus dein Quartett der in. 
der deutschen Warenhausbranche 
führenden Konzerne ankündigt, 
riecht nach Renaissance des seit gut 
eiwi»Tn halben Jahrzehnt auf die 
Schattenseite der Emzrihandelaent- 
wicklung geratenenen Warenhauses. 
Horten-Vorstandssprecher Bernd 
Habbering formulierte es dieser Tage 
am deutlichsten: „Das Warenhaus 
wird in den 80er Jahren Marktanteile 
zurückgewinnen, weil es die ganze 
Breite der Mode und Technik zogt 
und durch modernste Veakaufktecb- 
nik sowie Ausstattung dem Kunden 
Erlebnis und Anregungen, die ganze 
Faszination der Warenwelt bietet" 

S o schöne Worte werden nun durch 
fast schon ähnlich schöne Zahlen 
gestützt Läßt man den JubÜämns- 
verkauf als „Vergleichsstörung“ bei- 
seite, den Hertifi als dritter „Hundert- 
jähriger“ des Konzemquartetts im 
Frühjahr 1982 mit erfolgreichem Son- 
denunsatz hinter sich brachte, so hat 
da s Konzernquartett im eisten Halb- 
jahr 1983 seinen Umsatz um 2,8 Pro- 
zent über das entsprechende Voijah- 
resniveau gesteigert und damit -ab- 
riigiiph Teuerungsrate — auch reich- 
lich ein Prozent reales Phis exziett. 
Dies« Wachstumstrend hat sich bis 
in die «ktnrilan August-Tage hinein 
fortgesetzt 

Was da zugunsten d« Warenhaus« 


URAN 


hm mifriammar t, kann man. wohl riyn 
Beginn ein« Trendwende nennen. 
Denn It ontmuiwiM» war 
dem Mitte d« 70« Jahre erreichten 
Gipfel, der Umsatzanteil d« Wareri- 
häuser am G ^mteamriharittel ge- 
schrumpft — lhin riamaltt JQß anf 7,2 
Prozent in 1982. Jüngere und preisag- 
gressivere. Vertriebsfonnen, . wie 
„Verbrauchermärkte“ mit dünnstem 
Ppirw iMlmMate machten Hm Hmnim 
tun die Gunst d« seit' dem ersten 
Ölpreisschock von 1973/74. karger 

h)Umtiw i wMlwi Rnn rn menten ■ 

W ob« ab« mm. die Wende zu- 
gunsten d« Warenhaus«? Wie 
immer, hat der Erfblg viele Väter 
Hier nur eine Auswahl wichtiger Er- 
klärungsgründe: Erstens haben rieh 
die großen Bdnzerne r mit dec. bei 
Großunternehmen üblichen Schwer- 

filHghät mm dn<4i auf «w Twaritgaiw«. 

ßere Sortimentspohfik im umsatz- 
trächtigen Warenangebot umgestdtt. 
Zweitens hat, von der Anriedhmgs- 
förderung einig« GroßstadtRandge- 
mdndm abgesehen, die V«kaufsfl&- 
cbenexpansion <fer Verbraucher- 
markte „auf der grünen Wese“ er- 
heblich nachgelassen. " Drittens 
Bchheflttch kann gerade auch das Wa- 
renhaus schneller- als viele Mitbewer- 
ber im Preisangebot auf die schärfer 
denn je gewordene Handdsköxdcur- 

renz reagieren. 

Was sich die Vorstände der Waren- 
hauskonzeme zur Förderung dieses 
Renaissance-Kurses rinhTiän TiaRaw 
war freilich nicht in jedem Fall der 
Weisheit letzter Schluß. Audi dafür 
nur zwei von vielen Beispielen. Der 
mit Verve gestartete Vormarsch des 
. Kaufhof-Konzems in den Aufbau. eL 
ner Schndümbiß-Kette endet ver- 
mutlich bald in teurer Resignation. 
Bortens Versuch zum. Aufbau .'von 
Antiquitäten-Abteihmgen 
rinnh Zusammenbruch der SUber- 
zumindest in wnwn „begrenz- 
ten Rückzug“. 

swii-he Flops stehen natürlichim- 
fer TOm HhnHfflwh Stf*m ) daß ti^t 

der Schlaf Sünden frei ist In ihren 
wachen Stunden können dieWaren- 
haus-Konzem Vorstände hingegen 
nun ein auch gesamlwhtschaftlich 
«freuSches Poritivum vorwräsen: 
Die' Verbraucher, so formuliert es 
Bortens Hebbering, rfwiVm jetzt 
mehr an die zu 92 Prozent mit Ar- 
beitsplätzen Vers o rgten als an dfe 
traurig hohe Quote d« Arbeitslosen. 


Lieferverträge sichern 
den Bedarf bis 1990 


CHRISTIAN SCHOTTE, Bema 
Bis 1990 soll der Gesamthedarf an 
Natururan der Bundesrepublik im 
Rahmen bereits geschlossen« Ver- 
trage durch Bezüge aus Australien 
(41 Prozent), dem südlichen Afrika 
(40 Prozent), Kanada 04 Fforaxf) so- 
wie aus Niger und den USA gedeckt 
weiden. Nach Angaben des Paria- 
mentarischeh Staatssekretärs beim 
Bundesmimster für Wirtschaft, Ru- 
dolf Sprung, bezog die BundesrepiF 
blik 1982 den größten Tal des Brenn- 
stoffes für die deutschen Leistungs- 
reaktoren mit einem Anteil von 43 

Prozent aus Südafrika, Austrahai lie- 
ferte 28 Prozent und Kanada 17. Pro- 
zent • 

Die Arneicherung des Urans erfolg- 
te dabei hauptsächlich m den. USA 
(41 Prozent), in der UdSSR (40 Pro- 
zent) und durch die 1973 gegründete 
Internationale Studiengesellschaft 
für Uranisotopentrennarüagett (Erao- 


dif) in Frankrach (i9 Prozent). Bei 
da* Urananrechenmg -werden die 
Anteile der USA und d« UdSSR in 
den nächsten Jahren spürbar zurück- 
gehen,' da laut Sprung das deutsch- 
hrrri fa-h-Vi nH5 nriiw-h<» Gemein* 

schaftsunternehmen Urenco mit fort- 
schreattarisn Ausbau seän« Anlagen 
zunehmend Annächenrngsdienstfr 
leisten wird (1990 ründ 40 Prozent). 

' TTotn» Ang aben kann die Bunden», 
giaung d»ub« hwfeen aus welchen 
Reaktoren uzul in .. welcher.' Menge 
Plutoninm . gemäß -dm PhiionTum- 
BereitstdlungsvHtiag. für den fran- 
zösischen Brutreaktor Super-Phönix 
von den deuts c h e » Vertragspartnern 
. geliehen, wird. D«. Grund hierfür sei, 
so d« StaatssekreSr^ daß die Regie- 
rung«ri zum Zeifptmkt d« Export- 
genehmigung durdi das Bundesamt 


Pie WELT sprach mit Bernhard Friedmann vom Rechiiuiifispmftin^iiRftchuß 

Parlament dringt auf Entscheidungen 
zu 



• HEINZ HECK, Bonn 
Nach der Sommerpause kommen in Bonn die Bundesuntemeh- 
men und die Subventionen auf den parlamentarischen Prüfstand. 
Mn gtmh» Mehreinnahmen und Mmderausg&ben sollen die Konsoli- 
dfegungsbenafibung en des Rnanzmmisters unterstützen, die CSU- 
Chef Franz Josef Strauß mit seinem Widerstand gegen verschiedene 
Kürzungspläne zu tmterlaufen droht Am 14. und 15. September 
diskutieft die Haush^tsgruppe aus CDU/CSU- und FDP-Fraktion in 
Berlin Möglichkeiten eines verstärkten Subventionsabbaus. 
tw . RecfaDungqüüfiaiigsausschuß fragen formuhot, mit deren Beant- 


für gew«Wiche Wirtschaft vrai ent- 
sprecheodei .Exporiabridifaai infbr- 
zäertwird.;'. 


(Hag jgt ein Teil ^ Haushaltsaus- 
schusses) drängt die Bundesregie- 
rung zu fktscheidUDgen bei der Pri- 
vatisierung von Bundesuntemeh- 
mwi. Sein Vbrritzender, Bernhard 
Friedmann (CDU), zielt. auf den' Ver- 
kauf von Bundeaint«hehmen auch 
wegen d« Eriöse, mehr jedoch, um 
die heute herrschende .(beinahe unbe- 
grenzte) Nacfaschu apfl v-h * . zu stop- 
' pen nnd damit die fiffwittii-hgri Kas- 
sen zu entlasten. 

hx einem Gespräch mit der WELT 
erklärte Friedmanm„NIcht die Bun- 
desuntemehmen' sind dag Problem,' 
sondern die vielen Töchter.“ Es gebe 
Hunderte solch« Töchter, also indi- 
rekter Bundesbeteiligungen, die dem 
privaten 'MüiPistand Konkurrenz, 
machten. Bei Verlusten müsse der 
Bund emspringen, da « auch die 
indirekten Beteiligungen nicht „fei- 
len“ lasaa. Neben der wachsenden 

TTaiwdiaTtahalaghmg mäht FriarimaTm 

hfer vor. «lWn ein ordnungspoliti- 
sches Problem, da mfttel s tändiichen 
Unternehmen in privat« Hand eine 
anipiw* Hnanzqudle znxfot zur Verfü- 
gung stünde.- ■ 

Auf Initiative seines Ausschusses 
hat der B undeireclinungghb f in 
Frankfirrt ww» Refhe von Grundsatz- 


AUF EIN WORT 



99 HlHr müssen davon aus- 
gehftn, daß die techni- 
.. sehe Entwicklung die 
Aufgabenteüung in un- 
serer Wirtschaft zwi- 
schen Arbeit und Kapi- 
- tal zugunstendes Letzte- 
ren verechidren wird. 

Die. breite Streuung von 
Produktivvermögen er- 
. ... hält unter diesen Ge- 
sichtspunkt eine wichti- 
- ge sozialpolitische Di-, - 
mension. y> 

Dt Dtetridb Honpenstadt, Pr ä sid ent 
dea Wederiachwwrhen Sparkassen- 
imd Gäroverbandes. 

FOTO: METER «ETSCH 

Krankenstand 
weiter gesunken 

dpa/VWD, Eschbara 
D« Kxankeistand bei den pflicht- 
versicherten. Arbehnehmem in der 
deutschen Wirtschaft ist weiter zu- 
rückgegangen. Die Ortskrankenkas- 
sen haben am 1. Juli einen Kranken- 
stand von 4,62 Prozentnach 4,88 Pro- 
zaat ein Jahr zuvor registriert Die 
Betriebskrankenkassen meldeten für 
den Monat Juni 1983 einen Durch- 
schnitt von 4,74 Prozent (einschließ- 
lich freiwillig Versicherte) nach 5,02 
Prozent im Juni 1982. Parallel lief die 
. Entwiiäluiig bei den AngesteHten- 
Iksatzkassen: 3,30 Prozent am 1. Juli 
1963 nach 3,49 Prozent ein Jahr zuvor. 
Weniger Krankmeldungen bedeuten 
wenig« Kosten,- so konnten viele 
Krankenkassen .die Beiträge senken. 


wortung die Bundesregierang klar- 
stellen muß, wie sie künftig ihre Un- 
ternehmen zu führen gedenkt. Un- 
mittelbar vor der Sommerpause hatte 
der Ausschuß die Bundesregierung 
aufgefordert, den Fragenkatalog bis 
zum 30. September zu beantworten. 
Die Federführung liegt beim Finanz- 

minister. 

Die zentrale Frage ist für Fried- 
mann, daß afeh d« Bund Para- 
graph 65 der WmighaTt yOf d T^in g an 
wnwn Unte rnehmen in ein« Rechts- 
form des privaten Rechts nur dann 
beteiligen soO, wenn ein wichtiges 
Interesse des Bundes vorliege und 
rieh der vom Bund angestrebte 
Zweck nicht besser und wirtschaftli- 
ch« auf andere Weise erreichen las- 
se. Dabei sei vor allem zu klären, wie 
dieses Interesse bestimmt und wie 
geprüft werde, ob sich der angestreb- 
te Zweck nicht auf andere Weise bes- 
ser und ■ wir tschaftlich« erzielen las- 
se. Weitere wichtige Fragen sind un- 
ter anderem: 

Wie ist sichergestellt, daß die Un- 
ternehmen ai«*h iw Sinne dieses 
B underinteresaes tätig sind? 

Nach welchen Gesichtspunkten 
wird beim Erwerb von Beteiligungen 
im miMrfhanan Rpi ffwh verfahren? 


WESTLB 


Hat der Bund bei privatrechtlichen 
Unternehmen einen angemessenen 
Einfluß, und wie wird dieser Einfluß 
bei unmittelbaren und bei mittelbar 
ren Beteiligungen aus ge übt? 

Wie ist sichergestellt, daß dem 
Bund stets die erforderlichen Infor- 
mationen zur Verfügung stehen? 

Wie werden in den Ministerien die 
Bundesbeteiligungen verwaltet, und 
ist Hamit eiw» or dnungsgemäße Betä- 
tigung des Bundes gewährleistet? 

Nach welchen Grundsätzen be- 
stimmt der Bund die MitgUmW von 
Überwachungsorganen, die auf seine 
Veranlassung gewählt oder entsandt 
werden? 

Schließlich geht es um die heikle 
Frage, wie InteressenkoTlisionen zwi- 
schen. den in Überwachungsorganen 
und den in der Beteiligungsverwal- 
tung Tätigen „möglichst vermieden“ 
weiden. Friedmann registriert auch 
bei Ausschußmitgliedern der Opposi- 
tion durchaus Bereitschaft zu ver- 
stärkter Privatisierung und erwartet, 
Haß dag Thema nfeht nur für das 
Parlament, sondern auch die Regie- 
rung auf der Tagesordnung bleibt 

Bei den pnrTamAntgrigf»^^ Nach- 
forderungen zum Subventionsabbau 
geht es für Friedmann auch um mehr 
soziale Ausgewogenheit bei den Kür- 
zungen. Der Vermerk des Finanzmi- 
nisters an dm Haushaltsausschuß 
zur Unterrichtung „über Entwick- 
lung »nH Abbau von Subventionen“ 
beziffert die Finanzhilf en des Bundes 
für 1984 (1983) auf 13,3 (13,7) Milliar- 
den Mark, die Steuervergünstigun- 
gen da g e g en mit «inphmendw Ten- 
denz auf 15,7 (14^9). 


Durchbruch zu dauerhaftem 
Aufschwung bleibt noch aus 


. J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die relativ günstige Produktions- 
entwicklung der deutschen Industrie 
im ersten Halbjahr 1983 bedeute noch 
nicht den Durchbruch .zu einem dau- 
erhaften Kbiüunktüraulri*hwun& 
Die Westdeutsche Ijnrieshank 
(WesfLBX Düsseldorf begründet die- 
ses Urteil in ihrem neuen Konjunk- 
turbericht mit der Erwartung, daß 
sich bei den bisherig«! Stützen der 
Konjunkturdfe Dynamik Jm zweiten 
Halbjahr abachwäcfien dürfte. 

Bei den TCflnwiwmnBph wi, meint 
die sei einerseits von der Bin . 
kommensentwickhxng her nur ein 
moderater Zuwachs zu erwarten, 
während andererseits mit keinem 
weiteren Rückgang der Sparquote 
gerechnet werden könne. Auch vorn 
Lagerzyklus könnten nur noch ge- 
ringere Produktionsimpulse kom- 
men, wenn die Tj gwtwltung der hö- 
heren Nachfrage angepaßt ist 

US- AKTIENMÄRKTE 


B innCT WTr tBrfiflftlirih vermißt die 
WestLB noch immer eine stabile In- 
vestitfonskonjuriktur. Die Investi- 
tionsprämie habe nur begrenzte Im- 
pulse gebracht Neben der immer 
noch unbefriedigenden Kapazitäts- 
auslastung seien vor allem die weiter- 
hin zu hohen und zuletzt wieder ge- 
stiegenen Realzinsen ein Investi- 
tionshemmnis. Zwar sprächen die 
fo y iriamAntaipn Faktoten, unverän- 
dert dafür, „daß es üb« kurz oder 
Jang zu ein« erneuten Entspannung 
an der Zinsfront kommt“. Zugleich 
ab« bestehe die Gefahr, daß die US- 
Zinsen weiter steigen, der Dollar des- 
halb fest bleibt und die Inlandszinsen 
zumindest nicht rasch genug sinken, 
um eine vorzeitige Bremsung d« 
Konjunktur zu verhindern. „Die Risi- 
ken für eine Fortsetzung des Auf- 
schwungs in 1984 bleiben.“ 


Anhaltende Preisstabflität 
macht Investoren etwas Mut 


H.-A. SIEBERT, Washington 
■ Günstige Nachrichten von d« 
Konjunkturfront hatwn H fl?» beige- 
tragen, Haß der Kursrutsch an den 
US-Aktienmärkten gestoppt worden 
ist. F.inmni stiegen- die amerikani- 
schen Heretelleipreise im Juli nur 
um 0,1 (0,5 im Juni, 1^4 seit Jahres- 
frist) Proamt, was unterstreicht, daß 
die Inflat ion trotz kräftig« Wirt- 
schaftserholung nach wie vor unter 
Kontrolle ist Zum anderen hat das 
Verhältnis von Lagerb e stände n im 
J uni (minus 04 ) zu den Endverkau- 
fen (plus 2,1 Prozent) «nltekmdtief 
«reicht Das zwingt zur Produktions- 
ausweitung. 

Tfinaai kommt, Haß sich die Geld- 
menge Ml diesmal nur lim 400 j ^iHio- 
nm Dollar erhöhte. Weil kein Ein- 
greifen derUS-Notenbank befürchtet 
wird, gaben die auf breiter 

Front leicht nach (Tagesgeld 9,63, 


dreimonatige Treasury Bills 9,42 Pro- 
zent). Im Schhißgeschaft fiel der Dol- 
lar am New York« Platz auf 2,7015 
Mark. An den Aktienbörsen domi- 
nierten öl-, Finanz- und Technologie- 
werte. Der Do w-J ones-Industrie-In- 
dez gewann Freitag 8,44 Punkte, fiel 
ab« im Wochenveriauf um 0,46 auf 
1182,83 Punkte. Der breitere Nyse- 
Index blieb mit 0,44 und 0,25 im Plus 
und schloß mit 93,84 Punkten. 

Die nun etwas müde Aktienhausse 
in den USA ist ein Jahr alt Vom 13. 
August 1982 bis zum 16. Juni verbes- 
serte sich der „Dow“ um 471 auf 
124840 Punkte, der bisherige Re- 
kord. Zur Zeit liegt « um 405 Punkte 
üb« dem damaligen Tief. Wegen d« 
»nlm'ltAndpn Zinsungewißheit emp- 
fehlen Brok« ihren Kunden, weiter- 
hin vorsichtig zu taktieren. Als inter- 
essant werden bisher vernachlässigte 
Aktien wie Eastman Kodak und 
AT&T bezeichnet 


FRANKREICH / Werbewochen für deutsche Lebensmittel wurden annulliert 

„Aktion der nationalen Solidarität“ 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der deutsche Agrarexport nach 
Frankreich wird schwierig«. Nicht 
nnr,we3l die Franzosen ihren Lebens- 
mittelverbrauch einschränken, nach- 
dem ihnen die Regierung mit kräfti- 
gen Steuererhöhungen und einer 

««harfan Ffnfcnmrmm g pn Kfrflr pmp 
empfindliche Austerity-Kur ver- 
schrieben bat Dies fühlte berate zu 
mm realen Umsatziöckgang dp« 
fr arBfimsphen T^h enäifitttelhandpk 

Dazu k«mmt die „Kauft franzö- 
ssdi“-Aktiottder Regierung. Sie zieh 
Haiwrf ab, alle „ unnöti gen" Importe 
zu dämpfen, um so das D efizit der 
franzörischen TTandrishilaT» 1 . ZQ V«- 
Tninftem Nachdem zimirhst aualan - 
dische Industzieerzeugnisse, mit den 
japanischen Videörecordem an efer 
Spitze, Oi^br dies« protektioiiisü- 
schen Tendenzen geworden waren, 
sind- jetzt die Lebensmittel an der 
Reihe. 

So wurden üb« Nacht die fünf 
deutschen Lribensmittehvochen. an- 


nulliert; die noch bis Ende dieses 
Jahn« in Frankreich veranstaltet 
werden sollten. Die Veranstalter be- 
gründen diesen von ihnen als freiwil- 
lig bezeichn eten Beschluß als »Ak- 
tion der nationalen Solidarität“. Je- 
doch vermutet man, daR dahinter die 
Gewerksch afte n gfoh^ n, mit der kom- 
munistischen CGT an der Spitze. Be* 
kaust ist, öaß die staatlichen Ranken 
schon längere Zeit in den Aufsichts- 
räten der Kaufliauskonzeme auf eine 
Einschränkung der Importe hinwir- 
ken. 

Auf „mittlerer Ebene“ des Lebens- 

noch nicht zu ein« besonderen Zu- 
rückhaltung im Einkauf ausländi- 
scher Produkte gekommen, wird uns 
von »iiBtäwdig « Seite versichert, 
„Solange die deutsche Butter auch 
nur grnan Pfennig hflKgar ist, ziehen 
wir sie der französischen vor.“ Auch 
wird immer noch besondere deut- 
sche Qualität honoriert 
- Gleichwohl bleibt fes tzu st eflen , 
. .daß. sich der deutsche Agrarexport 


nach Frankreich in den ersten fünf 
Monaten 1983 gegenüber der glei- 
chen Vorjahreszeit um sechs Prozent 
auf 1,05 Milliarden Mark vermindert 
hat, nachdem « 1982 um den glei- 
chen Satz gestiegen war. Demgegen- 
über setzte sich der französische Ex- 
portanstieg in die Bundesrepublik 
(6,8 Piment 1982) im Verlauf dieses 
Jahres fest unverändert fort. 

Darin kommen auch die letzten 
Franc-Abwertungen bzw. DM-Auf- 
wertungen am n A usdruck, Schließ- 
lich schrumpfte der gesamte deut- 
sche Agrarexport in dem Fünfino- 
natsabschnitt um 7 Prozent Umge- 
kehrt hat Frankreich auch aus ande- 
ren Landern wenig« Lebensmittel 
importist Und neben deutschen 
wurden österreichische, schweizeri- 
sche und holländische Werbewochen 
abgesagt Von den zwölf deutschen 
Lebensmittelwochen, die für Frank- 
reich im Gesamtjahr geplant gewesen 
waren, sind bis Ende Juli sieben pro- 
grammgemäß durchgeführt worden. 


VERSCHUEDUNGSKRISE 


Erstes Entwarnungssignal 
nach jüngsten Verhandlungen 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Ein Entwarnun g ssi g nal ist ange- 
bracht nachdem sich Brasilien mit 
dem I nternationalen Währungsfonds 
(IWF) üb« neue wirtschaftspoliti- 
sche Auflagen und Argentinien mit 
Vertretern der Geschäftsbanken über 
einen mittelfristigen Kredit von LS 
Milliar den Dollar (rund 4,1 Milliarden 
Mark) geeinigt hat Außerdem gaben 
die Privatbanken bei Gesprächen mit 
Venezuela in New York zu «kennen, 
daß sie zu Umschuldungen bereit 
sind, falls Cara cas e in Gesundungs- 
programm des IWF akzeptiert. Mit 
Mexiko gehören Brasilien, Argenti- 
nien und Venezuela zu den am höch- 
sten verschuldeten lateinamerikani- 
schen Ländern. 

In Washington sickerte durch, d a ß 
das Exekutivdirektorium des Fonds 
das Veriiandlungsergebnis mit Brasi- 
lien als ausreichend ansieht und ver- 
mutlich im Oktob« unmittelbar nach 
der Jahresversammlung d« Gouver- 
neure sein Plazet geben wird. Bisher 
ist nur bekanntgeworden, daß das 
südamerikanische Land, dessen Aus- 
landsschulden inzwischen auf 92 Mil- 
liarden Dollar veranschlagt werden, 
die übertriebenen Wachstumsraten 
für Brasiliens Bruttosozialprodukt 
und Exporte auf ein realistischeres 
Maß zurückgenommen hat Die Teue- 
rungsrate soll für 1983 auf 150 und für 
1984 auf 60 bis 70 Prozent festgesetzt 
worden sein. 

Brasiliens Zahlungsrückstände 
werden mit 1,5 MTUtotöhti Dollar an- 
gegeben; wegen der unglaubwürdi- 
gen ökonomischen Voraussagen ver- 
weigerten viele Banken neue Geld«. 


Sie werden zugänglich« sein, wenn 
Brasilien ü b« d as eingefrorene Hilfs- 
paket des IWF, das noch einen gro- 
ßen Teil d« Bereitschaftskredite 
üb« 5,4 Milliarden Dollar enthält, 
verfügen kann und mit seinem Schul- 
dendienst auf dem laufenden ist Die 
Weltbank hat um Brasilien zu helfen, 
ihre Kreditzusagen bereits erheblich 
gesteigert Im Geschäftsjahr 1983, 
das am 30. Juni endete, schlugen sie 
mit 1,46 Milliarden Dollar zu Buch. 
Gegenüber dem Vorjahr wurden die 
Auszahlungen um 62 Prozent auf 764 
Minimum Dollar erhöht 

Damit addieren sich die Kreditzu- 
sagen d« Weltbank an Brasilien seit 
1949 auf B.34, die Auszahlungen auf 
rund vier Milliarden Dollar. Zurück- 
gezahlt hat die Regierung in Brasilia 
bis zum 30. Mai 1983 nahezu 1,15 
Milliarden Dollar. Die sieben neuen 
Darlehen sind wieder zur Finanzie- 
rung von Entwicklungsprojekten be- 
stimmt Der Schwerpunkt liegt im 
Straßen- und Bergbau sowie in d« 
Landwirtschaft 

Wie es heißt soll der neue Kredit 
der Privatbanken an Argentinien am 
Dienstag unterzeichnet werden. Als 
größtes Hindernis hatte rieh das Re- 
patriierungsverbot für Gewinne briti- 
scher Unternehmen erwiesen, das 
Buenos Aires vergangene Woche auf- 
hob. Wahrscheinlich wird d« IWF 
schon heute entscheiden, ob Argenti- 
nien die nächste Rate des 1,6-M31iar- 
den-DaUar-Bereitschaftskredits 
mehr als 300 Millionen Dollar - zie- 
hen kann. Von den venezolanischen 
Schulden sind in den nächsten 18 
Monaten 16 Milliarden Doll« fällig 
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Gehaltskonten um 
20 Mid. DM überzogen 

Dispositiomkredita auf 
Lohn -.Gehalts- Renten - 
und Pansionskonten 

in Milliarden DM 



4SI 

übrig« 


1726 V^tahken 

yübiKrecM- 
'tnnhnn 


Ende 1982 nach Instituts - 
gruppen in MilLDM 


Der Dispositionskredit erfreut sich wachsender Beliebtheit. Vornehmlich 
in der Uriaubszeit und zu Weihnachten wird die „stille Kredit res erve" von 
Arbeitnehmern und Rentnern gern in Anspruch genommen. Ende 1982 
hatten die Deutschen ihre Gehalts-, Lohn- und Rentenkonten um rund 20 
MIIHarden Mark überzogen. 


Kritik an CJS-Zinspolitik 

Bonn (rtr) - Die Bundesregierung, 
die CDU/CSU-Bundestagflfraktion 
und die SPD haben rieh am Wochen- 
ende besorgt üb« die Auswirkungen 
tfer amerikanischen Haushalts- und 
Zinspolitik auf die wirtschaftliche 
Entwicklung in d« Bundesrepublik 
Deutschland geäußert Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl sagte im Süddeut- 
schen Rundfunk, dies sei „ohne Zwei- 
fel ein Stück Belastung, das wir gegen- 
wärtig auch ertragen müssen“. D« 
stellvertretende Vorsitzende der 

CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Hanshemz Haus«, forderte die Bun- 
desregierung in einem Interview des 
Senders Freies Berlin auf, mawimpn 
mit den anderen Teilnehmern des 
Weltwirtschaftsgipfels von W illiams , 
bürg in den USA vorstellig zu werden 
und auf die Einhaltung der dort be- 
schlossenen Maßnahmen zu. drängen. 
Der stellvertretende Vorsitzende d« 
SPD-Bundestagsfraktion, Horst 
Ehmke. «klärte auf einem SPD-Par- 
teitag in Wiesbaden, die USA scheine 
nicht übermäßig zu bewegen, daß sie 
mit den hnhwi Zinsen dfe Chancen 
pingr Konjunkturerholung nicht nur 
in Europa, sondern in d« ganzen Welt 
abzuwürgen drohten und die Dritte 
Wett an den Rand ein« Katastrophe 
brächten. Dagegen sagte Bundeswirt- 
schaft sgun ister Otto Graf Lambsdorff 
in der WELT am SONNTAG, es hänge 
„von unseren eigenen Reaktionen“ ab, 
ob der hohe Dollarkurs den Auf- 
schwung in d« Bundesrepublik wie- 
derabbremse. 

KfW erhöht Zinsen 

Frankfurt (dpa/VWD) -Die Kredit- 
anstalt für Wiederaufbau (KfW), 
Frankfurt, hat mit Wirkung vom 12. 
August die Zinssätze ihrer Eigenmit- 
telprogramme für die Endkreditneh- 
mer von 7,5 auf acht Prozent «höht 
Dabei wird der Anszahlungssatz von 
9Ö auf95 Prozent gesenkt Die Laufzeit 
bleibt unverändert. 

Ptas bd Lebensversicheniiig 

Bonn (rtr) - Die deutsche Lebens- 
versicherung sieht sich „rach ein« 
zweijährigen Flaute wieder voll im 
Aufwind“. Der Verband berichtete am 
Wochenende aufgrund vorläufig« Er- 
gebnisse für das erste Halbjahr 1983 
von einer deutlichen Erholung beim 
Neuzugang und Pinem stärkeren 
Wachstum bei der Beitragseinnahme 
Beim Bestand habe die Fälligkeit zahl- 
reich« vermögenswirksam«Lebens- 
versicherungen zu bescheidenerem 


QUEUE: 1UU PRESS 

Wachstum geführt Nach Angaben des 
Verbandes erhöhten sich die Beitrags- 
ri n n ah me n efer Lebensversicherungs- 
Wirtschaft in der Bundesrepublik und 
West-Berlin in den ersten sechs Mona- 
ten gegenüb« d« gleichen Voijahres- 
zeit um 7,6 Prozent Für das Gesamt- 
jahrwerde eineBritragseinnahme von 
annähernd 37 Milliarden Mark naeh 
33,7 Milliarden Mark ün vergangenen 
Jahr erwartet 

Weg der Korse 



12.8.83 

5.8.83 

Boeing 

40,50 

41^0 

Chrysler 

25,25 

23^0 

CIticorp 

39,75 

38,375 

Coca-Cola 

49 

50 

Exxon 

36£75 

37,175 

Ford Motors 

56 

56.50 

IBM 

117,875 

119,75 

PanAm 

7,873 

7,875 

US Steel 

25,75 

24A75 

Wootworth 

3450 

36,125 


US-Exportfordemng 
Washington (Sbt) - Exportförde- 
rung auf amerikanisch, die sonst nicht 
an die große Glocke gehängt wird: 
Nach Angaben des Finanzministe- 
riums in Washington haben die USA 
vom 1. Juli 1980 bis zum 30. Juni 1981 
üb« die sogenannten Domestic Inter- 
national Sales Corporation^ (Disc) 
Ausfuhren im Wert zwischen sieben 
und elf Mniiflirfen Dollar unterstützt 
Dfe Kisten fürden Steuerzahl« betru- 
gen 1,65 Milliarden Dollar- 17 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Seit Jahren läuft 
die EG, die auch das Allgemeine Zoß- 
und Handelsabkommen (Gatt) ange- 
mfen hat, gegen das Disc-Programm 
Sturm. 

Schülers Rat an Weise 
Köln (ReL) - Der frühere SPD- Wut- 
schafts- und Fmanzminister Karl 
Schill« hat dem Sachverständigenrat 
zur Begutachtung d« wirtschaftli- 
chen Gesamtlage den Rat gegeben, 
künftig wieder stark« auch auf die 
jjachfrage politischen Notwendigkei- 
ten“ achtzugeben. Im WDR sagte 
Schill«, dessen Name den „Fünf Wei- 
sen“ eng verbunden ist, d« Rrt möge 
seinen konjunktuipolitisdren Auftrag 
nicht vergessen und sich auch wieder 
den kurzfristigen Aspekt«! d« Wirt- 
schaftspolitik zu wenden. Das heiße, er 
solle sich der Bekämpfung der Ar- 
beitslosigkeit widmen - neben den 
von ihm erarbeiteten angebotspoliti- 
schen Perspektiven. Vor 20 Jahren, 
am 14. August 1963, war das Gesetz 
über dieBüdungrines Sachverständi- 
genrates in Kraft getreten. 
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Chrysler zahlte 
Kredit-Restbetrag 

rtr, New York 

Der US-Automobilhersteller Chrys- 
ler hat den Restbetrag von 800 MH1 
Dollar seiner von der US-Regierung 
verbürgten Kredite znriirirgPTflhlt. 
Das Unternehmen legte am Freitag 
der U.S. Trust Co. einen Scheck über 
813,5 Min Dollar (einschließlich Zin- 
sen) vor. Chrysler-Cbef Lee Iacocca 
sagte: „Heute gewinnt die Chrysler 
Corp. ihre Unabhängigkeit 
zurück...“ 

Die US-Regierung hatte Chrysler 
1980 durch Bereitstellung von Bürg- 
schaften über 1,5 MrcL Dollar vor dem 
Zusammenbruch bewahrt Chrysler 
hatte zur Sicherung der Zahlungsfä- 
higkeit Kredite von 1,2 Mrd. Dollar im 
Rahmen dieser Bürgschaften aufge- 
nommen, Davon hatte das Unterneh- 
men im Juni 400 Mill. Dollar zurückge- 
zahlt. Durch die jetzt vollständige Til- 
gung dd Kredite -sieben Jahre früher 
als vereinbart - spart Chrysler nach 
eigenen Angaben 300 Mill Dollar an 
Zinsen. 

Die 800 MÜL Dollar an Krediten 
waren Mitte 1980 durch Ausgabe von 
zwei Schuldschein-Seilen aufge- 
braucht worden. Die Verteilung an 
mehr als 1000 Schuldscheininhaber 
kann laut Chrysler heute beginnen. 


KONKURSE 


Konknn» eröffnet: Brilon: Bernhard 
Bartscher, Zuftiwun , Tnh d, Fa. Bart- 
scher Fertighaus, Bernhard Bartscher; 
DiUiuii: Bernhard Bozumek, Inge- 
nieurbüro; Frxnkfart/Mxia: Heinz 
wnitor GxnbHn. Co. KG, Rauc hw aren- 


NachL d. Wer ner Fritz Christian Roh- 
loff; m KH wn-*iiR wi'iBTiH »i GmbH; 
B.IHMWW Kurt BÜStng, TCjmtmarm, 
Inh. d. Fa. Autohaus Kurt Büaing; Heü- 
brons (Neckar): L Wilhelm Beuger Söh- 
ne GmbH & Co. KG, Bad Rappenau 2. 
Benger GmbH, Bad Rappenau; Hfldwi- 
faeim: A+K Sportbetriebs GmbH, Hll- 

rtpcheim-PrimniQlrfhür Turinhn; 

Gebr. Veneman KG, Iserlohn-Süm- 
mern; zi>i4Mnfcft. Yurdakul hi« Fri- 
seurmeister; MOhDce Bau GmbH, 
Rheinstetten; Kamel? AS decor Han- 
dels GmbH t Innendekoration; 
Scfawelnfurt: NachL d. Margarete Hen- 
Vts, Bad Neustadt/S.; Usingen: Thomas 
Vogt, Inh, d. Fa. Taumullcbtqrfele. 

MMMsBhafcnn «OHnet: Lüden- 
scheid: K. H. Schutte Norm- und Ge- 
winde teile, Altena; Graewe & Kaiser 
GmbH. Plettenberg; Neoac David 
Computer Vertriebs GmbH, Meer- 
busch; David Computer Vertriebs 
GmbH & Co., Neuss. 

Vergtefch eröffnet: Alteid (Leine): 

mbH. 

Vergleich beantragt: 

Eberhard Winter, Inh. da. Fa. ^ber^- 
hard Winter Transportunternehmen u. 
Spedition, Fkiedberg-Derching; KBln: 
SEROBAC Serobaktertofogiscce PrS- 


JUNGHEINRICH-GRUPPE / Übernahme der Yale-Gabelstapler ab 



Die „Ameisen" waren auch in der Flaute fleißig Immer tiefer ins Dilemma 


JAN BRECH. Hamburg 

Bfit Wirkung zum L September die- 
ses Jahres wird die Untemehmens- 
gruppe J ungheinr ich, die zu den füh- 
renden europäischen Herstellern von 
gleislosen Flurforderzeugen zählt 
(Marke Ameise), die Vertriebs- und 
Serviceaktivitäten für Yale-Gabel- 
stapler m da Bundesrepublik, Bel- 
gien, Österreich und Frankreich 
übernehmen. Den Vertrag mit der 
Eaton Corp., Ohio/USA, hat das Kar- 
teüamt genehmigt 

Nach Angaben der persönlich haf- 
tenden Gesellschafter der Junghein- 
rich Untemehmensverwaltung KG, 
Klaus Rosenkranz und Walter Gnau- 
ert, soll die Marke Yale neben der 
Marke Ameise als getrennter Pro- 
duktbereich in der Vertriebstocbter 
Jungheinrich Gabelstapler GmbH & 
Co KG geführt werden. Von der Ea- 
ton GmbH, Velbert, die die Produk- 
tion von Staplern bis Mitte 1984 auf- 
geben wird, werden 130 Mitarbeiter 
im Vertrieb übernommen. 

Das durch das Yale-Programm da- 
zugewonnene Umsatzvolumen gibt 
Ros enkranz mit rund 60 M»ii DM an. 
FQr Jungheinrich bedeute die Über- 
nahme der Yale-Aktivitäten eine 


Stärkung in Hfelang nur unzurei- 
chend abgedeckten Marktbereichen. 
Das gehe vor Allem für verbren- 
nungsmotorische Gerate. Unter dem 
Namen Yale wird Jungheinrich im- 
portierte, aber auch selbst produzier- 
te Gerate anbieten. 

In der Übernahme von Yale sieht 
Rosenkranz einen weiteren Schritt 
des tiefgreifenden Strukturwandels 
am europäischen Markt für Flurför- 
derzeuge, der in den beiden letzten 
Jahren fast ein Viertel geschrumpft 
ist Atti Ende des Konzentrationspro- 
TpftKAA, so Rosenkranz, dürfte nur ei- 
ne HandvoQ starker Groppen übrig 
bleiben. 

Daß Jungheimich zu den wenigen 
gehören wird, ist für Rosenkranz aus- 
gemachte Sache. Das Vertrauen in 
die Zukunft dokumentiert einmal die 
rege Investitionstätigkeit des Unter- 
nehmens. Jungheinrich errichtet zur- 
zeit für rund 65 Mfll. DM ein neues 
Werk in Norderstedt vor den Toren 
Hamb urgs, in dem bis Anfang 1985 
die gesamte Produktion von Ameise- 
Staplern und -Hubwagen konzen- 
triert werden soll. Dies werde, so Ro- 
senkranz, die Herstellkosten nachhal- 
tig senken und die Ertragskraft lang- 


fristig stärken. Ungebrochene Zuver- 
sicht schöpft Rosenkranz zum ände- 
ret daraus, daß Jungheinrich über 
hohe Innovationskraft verfüge, ein 
bestens eirigeführtes Programm habe 
und in den vom Unternehmen besetz- 
ten Teilmärkten Marktführer sei. 

Die Marktanteile hat Jungheinrich 
im Berichtsjahr 2982 sogar noch aus- 
geweitet Vom aBgememen Absatz- 
Einbruch am europäischen. Markt sei 
die Gruppe zwar nicht völlig ver- 
schont geblieben, betont Rosen- 
kranz, doch liege der reale Absatz- 
rückgang von etwa 3 Prozent erheb- 
lich unter dem Durchschnitt der 
Branche. Den Umsatz gib t Rosen- 
kranz mH: 621 Iffll- DM an; ent- 
spricht einem Rückgang von 14 Pro- 
zent. Der Anteil, der auf ausländi- 
schen Märkten abgewickelt wird, 
stieg von 59 auf 61 Prozent 

Vor dem Hintergrund der schwieri- 
gen Markt bedingimgen wertet Ro- 
senhranz das Abschneideii von Jung- 
hanrich als n« yh «halbwegs zufrie- 
denstellend“. Für das E rgphnip giH 
dies nicht Die Frage, ob Jungbein- 
rich gar rote Zahlen geschrieben ha- 
be, hält Rosenkranz zwar für eine 
Zumutung, doch räumt er * > ?n l riafi 
die Ertrage 1982 noch einmal zurück- 


gegangen seist Inzwischen zei chn e 
sich eine Stabilisierung alle r din gs auf 
zu niedrigem und nicht ausreichen- 
dem Niveau ab. Ziel müsse sein, 
künftig wieder eise Eigenkapitalver- 
zinsung von brutto 15 Prozent zu 
erreichen. An dem von Gnauert ge- 
nannten Netto-Cash-ftow läßt sich 
die negative Ertragsentwiekhing 
nirht tffl—en. Aufgrund kräftig ge- 

stiegener Abschrdbungen edmÜe er 
sich um 7^ Prozent auf 36,6 MilL DM. . 

von Jungheinrich in den 
letzten Jahren neu aufgebauten Be-. 
T&Gh TTanrihatamgssy Aane wird 
nqnh Angaben von Rosenkranz der 
break-even-point 1984 erreicht Mit 
«Industrie-Robotern*; setzte Jung- 
heinrich 1982 nmd 8,5 MÜL DM um, 
der Stückabsatz in diesem Jahr wird 
sich auf etwa 90 Geräte verdoppeln. . , 
Für das Ge s a nrt u nt eme hreen er- 
wartet Rosenkranz bei durchschnitt- 
lich 2 Prozent höheren Preisen ei nen 
nr>mfnpn unveränderten Umsatz (oh- 
ne Yale). Der Auftragseingang signa- 
lisiere nar.h wie vor keine Trendwen- 
de und der Bestand reiche für 2 bis 3 
Monate Im Heinfehrzeogbereicb. 
werde voraussichllich noch Ins zum 
Jahresende punktuell kmzgearbeitet 
werden müssen. 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Österreichs verstaatlichte Industrie 
schiittöt hnmer tiefer ins DÜ&mrna. 
Nach <te Tn jüngsten Informations- 
stand werden im Herbst 5 bis 6 Mü- 
Barden Schilling im Pariament als 
Kapftahuführong beschlossen wer- 
den m fissm. um wenigstens die lau- 
tenden Verluste auszugfcichen. 

Um darüber hina n» auch die drin- 
gend notwendigen Umstrukturie- 
rungsmaßnahmea in den acht Fir- 
mengruppen finanzieren zu kön n e n , 
sind während der nächsten drei bis 
vier Jahre nach Expertensc h atzu n g 
msgpoimt etwa 30 MjUfarflen Schil- 
ling an ’KigpnmittAiTpgrhiiB von sei- 
ten des Staates notwendig. Dean mit 
Ausnahme des Mineralölkonzerns 
ÖMV-AG wurden im Verlauf der leb- 
ten Jahre Reserven und Eigenkapital 
dermaßen aufgezehrt, daß die Eigen- 
kapitalquote nur noch zwischen 5 
Prozent (Vereinigte Edelstahlwerke) 
und 19 Prozent (Voest- Alpine) liegt - 
allerdings inklusive des für Pensio- 
nen und Abfertigungen lückgestell- 
ton Sazfelkanitah. 

Seit 1980 batten die Unternehmun- 
gen dieser größten Finnengruppe 
Österreichs (mit knapp über 108000 
Beschäftigten) bilanzmäßig ausge- 


wiesene Verluste in Höhe von 11,7 
Schilling erlitten, wobei 
allerdings auch Reserven 

in MilliaidcghBfae verbraucht wur- 
den. Seit 1975 mußten von außen 
Zuschüsse von insgesamt etwa 12 
Mniiar dpffl *y»fo iTHng vot» Eigentümer 
überwiesen werden, davon 8,4 Mil- 
liarden Schilling seit 1980. 

Obwohl in den letzten sieben Jah- 
ren bereits 28 Bergbaue, Werke und 
Anlagen geschlossen wurden und im 
selben Zeitraum acht Strukturberei- 
pjg pnggn in Form von Fusionen, 
Standortbestiminungen und Produk- 
tionszusaimnenlegungen statt&n- 
den, werden die Verluste von Jahr zu 
Jahr größer. 

Nachdem die Verstaatlich ten-Hol - 
ding ÖIAG für 1982 Veriuste in Hohe 
von insgesamt 5,1 Milliarden Schil- 
ling (1981: 53 Müüarden) angegeben 
batte, wurden allein für das erste 
Quartal 1983 weitere 2,2 Milliarden 
Schilling gemeldet. Nach 1981 mit 3,7 
Milliarden müßten auch 1982 die Be- 
teiligungen um weitere 2,6 Milliarden 
Schilling abgeschrieben weiden. 

Holding-Chef Oskar Grünwald hat 
in letzter Zeit mehrmals darauf hin- 
gewiesen, daB der finanzielle Topf 
nunmehr leer sei und die Konsequen- 
zen gezogen werden müßten. 


PHARMA-INDUSTRIE / Arzneimittelreform 


KAPITÄNSTAG / Schiffahrtshilfe gefordert 


RENEENMARKT / Zum Schluß etwas erholt 


Sorgen um spanischen Markt Aufwind in Bremens Häfen Trübe Woche überstanden 

O ttt TITTU.r<TivTn/\TiT!i n , . ... i l l i..* T~\ .A4 Wcwu citlmraK. «ntifian Anlniha an rlan Morlrt 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Die Absicht der spanischen Regie- 
rung, im Zuge einer Reform der Arz- 
neimittelpreise die Preise von um- 
satzstarken Präparaten aus 15 Wirk- 
stoffgruppen um durchschnittlich 25 
Prozent senken zu wollen, hat in der 
deutschen Pharma-Industrie Unbe- 
hagen ausgelöst Ohnehin, so der 
Bundesverband der pharmazeuti- 
schen Industrie in Frankfurt, sei das 
spanische Phaimapreisniveau als 
Folge der amtlichen Preisfestsetzung 
im europäischen Vergleich beson- 
ders niedrig. 

Die deutschen Hersteller vereinen 
insgesamt 13 Prozent des spanischen 
Phanna-Gesamtmarktes mit einem 
Volumen von umgerechnet 3,2 Mrd. 
DM (zu Herstellerpreisen) auf sich. 
Die deutschen Niederlassungen seien 
überwiegend Produktionsbetriebe, 
die in Spanien herges tellte oder aus 
Deutschland importierte Wirkstoffe 
weiterverarbeiten, und zwar nicht 
nur für S panien, sondern auch für 
den Export in Drittländer. 


Der Verband beziffert den Anteil 
lokaler deutscher Töchter am gesam- 
ten spanischen Pharmaexport von 
440 Mül. DM im vergangenen Jahr 
auf rund ein Vi er tel. Insgesamt wer- 
den 4500 Spanier in deutschen Phar- 
ma betrieben beschäftigt, etwa 12 
Prozent der gesamten Beschäftigten 
der spanischen pharmazeutischen 
Industrie. 

Bisher waren die pharmazeuti- 
schen Unternehmen, a uch die in spa- 
nischer Hand, davon auggpgangpn , 
daß die restriktive Preispolitik 
schrittweise zug unsten einer Förde- 
rung lokaler Investitionen in Produk- 
tion, Forschung und Entw icklung 
weichen würde, schreibt der Pharma- 
verband. 

Der aus der jetzt angekündigten 
Maßnahme e rw a r t e te Verlust von 
rund 90 MH1 DM für die Gesamtbran- 
che werfe die Frage auf; ob damit 
n ?<*ht die Vorteile des Produktions- 
Standortes Spanien übeikompensiert 
würden. 


W. WESSENDORF, Bremen 

„Es geht wieder aufwärts in den 
bremischen Häfen." Das sagte der 
Senator für Häfen, Schiffahrt und 
Verkehr, Oswald Brinkmann (SPD), 
gestern auf dem 19. Kapitanstag in 
P f - pmpn Der Umschlag in dpn Häfe n 
von Bremen und Bremerhaven sei 
seit Januar dieses Jahres monatlich 
von 1,77 KEIL t bis Juni auf 2,38 IBP, t 
gestiegen. Diese aufwärts gerichtete 
Entwicklung habe sich auch bei 
Stückgut vollzogen- Der Hafenum - 
schlag sei vom Z. Halbjahr 1982 mit 
12,4 Mill. t auf 1*54 MDL t im 1 
Halbjahr dieses Jahres gestiegen. 

„Die Impulse für die Belebung ge- 
hen von der Binnenkonjunktur aus 
und nicht vom Export Deshalb läuft 
der Stückgutempfeng besser als der 
Versand", so B rinkmann. Wegen der 
Stahlkrise erwartet der Hafiensenalor 
heim Massengut für 1983 empn leich- 
ten Rückgang. Die B eschäfügungsla- 
ge in den Häfen sei dennoch davon 
entfernt, „rosig* genannt zu werden. 
Aber die tiefste Stelle des Tales sei 


durchschritten; ein behutsamer Auf- 
stieg habe begonnen. 

Kritik äußerte Brinkmann an der 
Bundesregierung. Sie vernachlässige 
mit, ihrer Politik die deutsche Han, 
tfeigflntfe, obwohl sie sie für notwen- 
dig erachte. Er forderte im. Haushalt 
1984 Finanzbeiträge in Hohe von 1Ä) 
Will DM als Schiffahrtshilfe in Form 
von rindnsen Darlehen wie sie be- 
reits in den Jahren 1979 bis 1981 
gewährt worden seien. 

Der Bestand an deutschen Han- 
delsschiffen habe sieh seit 1978 von 
9,3 Mill. Bruttoregistertonnen (BRD 
auf 6,1 Mill. BRT reduziert. Der An- 
teil der von deutschen Reedern unter 
fremder Flagge eingesetzten Schiffe 
habe sich auf rund 40 Prozent erhöht 
Der Hafensenator: „1982 ging der Be- 
stand an ripnfeff-hAti Hariririssrhiffen 

um tund 730 000 BRT zurück, im 
laufenden Jahr war bislang ein. mo- 
natlicher Substanzverlust von etwa 
100 000 BRT zu verzeichnen." Eine 
Ab Schwächung dieser Entwicklung 
sei nicht erkennbar. 


Der Rentenmarkt hat eine „schwar- 
ze" Woche hinter sich. Die Zinsen 
waren zeitweilig fest um V* Prozent- 


war auch daran zu erkennen, d»6 die 
neue B^prozentjge Bundesanleihe ö- 
nen Tag nach ihrer Börsenemfüh- 
rung mit 98% um einen vollen Pro- 
zentpunkt unter dem Emissionskurs 
notfeit wurde und daß Nordrhein- 
Westfalen mit einer achteinhalbpro- 


Anleflwn von Bund, Balm und Poet 

Awbflm n riw T|iwlw miii 


zentigen Anleihe an den Markt geht 
Am Freitag hat sich der Renten- 
markt, ausgehend von einem leichten 
Zinsrdckgang in den USA, etwas er- 
holt Mit der niedrigen Zuteilungs- 
quote beim neuen Wertpapierpen- 
sionsgeschäft gibt die Bundesbank 
zu e rkennen, daß sie die Banken li- 
quiditätsmäßig an der kurzen Leine 
halten will Aber das wirkt sich auf 
den Rentenmarkt nicht aus. (cd.) 


Srim M uxMfh r ri ln ig pn wm 
Sonderinstttuten 

jMm H u pi ■ riif>n jm> |Mi der Industrie 
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Erika Thiessen 

geb. Hülsenbeck 

* 17. 11. 1908 t 4. 8. 1983 

Wir trauern um meine geliebte Frau, unsere liebe Mutter und Großmutter. 

Johannes Thiessen 
Heidi Thiessen 
Melanie, Ivonne und Nadine 
Sabine Scholz geb. Thiessen 
Michael Scholz 
S tephanie nnri Carolin 

2000 Hamburg 13 

Innocentiastrafie 33 

Die Trauerfeier bat sta «gefunden. 


90. Psalm 


Mein innigstgeliebter Mann 


Fritz Ahlmeyer 

Assessor 

• 22. 1. 1911 t 5. 8. 1983 


bat mich verlassen. 


2000 Hamburg 65 
Voflcsdorfer Weg 2 


In tiefem Schmerz 

Helga Abfanerer geb. Lehmann 

im Namen der Familie 


Die Traucrfckr hat im Familienkreis sangcfunden. 


Dr. jur. Wilhelm Wells 

* 7. Februar 1890 f 11. August 1983 

Ein erfülltes Leben hat sich in Frieden vollendet. 


Es trauern um ihn 

Carla Wells geb. Riede 
Lena-Maria v. Eitzen geb. Wells 
Joachim Wells 
Michael und Beatrice Freitag 
and Tanja 

Klans-Dieter und Frauke Ktitzfce 

Meino and Birgit v. Eitzen 

Abterknxgchaussee 304 
2000 Hamburg 60 


Trauerfeier am Freitag, dem 19. August 1983, um 14 Uhr in 
der Halle B, Krematorium Hamburg-Ohlsdorf. 



Neuseeland-HOge 


Brisbane/Darwin/ 

Melbourne /Sydney ab DM 2860,- 
Perth DM 2500,- 

A uckla n d /WeUington 
4 Christchurch DM 3100,- 

AbGüge von AMS/BRU/LUX 

BTS Business Tours 
Goethestraße 22 
5000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 82 41 
Telex 4 18 530 


Pndjokte für Schweden. Antwort 
am Servaco, Box 30002, S- 40043 
GOtebarg, Schweden. 




Pr. Mildred Scheel Viel ist erreicht. 

Viel mehr Weibt zu tun: 
Spendenkonto 
909090 bei allen 
Banken, Sparkassen 
und Postscheckamt 


Dem Leben zuliebe 
Deutsche 
Krcbsliilfe e.V. Vl> 


FamilienanzelgeB 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 

Telefon: 

Hamburg 
(0 40)3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 
Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 
Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 

02 17 001 777 as d 

Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 


SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE 
LANDSCHAFT IN KIEL 

- Bekanntmachung - 

Gemäß den Anleihebedingungen weiden zum 01. 09. 83 

die SchteswtfrHoJstelntechen landschaftlichen KomrnunaJschukfvsr- 
schreibungen 

\ZjS % Serie 133 - 326432 - 01.09. gzj. 


12 £% 
und die 

8 % 


Serie 190 


-325489- 


01.09. gzj. 


zum 30. 09. 83 

die Schteewrig-Hobteintechan landschaftlichen Kommunahsehuldver- 


schrelbungen 
12 % 
und die 

12 % 
und die 

8 % 


Serie 121 


-325420- 

-325437- 

-325492- 


30. 09. gzj. 
30.09. gzj. 
X. 09. gzj. 


zum 01. 10. 63 

die Sch(eswio4io(stalni8chen landschaftlichen Pfandbriefe 

6 % Reihe 72 - 326 071- A/O 

und die 

Schleswig- Holsteinischen land sc h a ftlichen Kommunatschukfver- 
Bchrabungen 

8,25 % S«1e34 - 325333 - 01.10.gz}. 

zum 03. 10. 83 

die Schieswig-Hotetelmschen landschaftlichen Kommunalschuidver- 
schrsibungen 

10 % Serie 145 -325444- - 03. 10. gzj. 

zum 02. 11. 83 

die Schleswig-HoteteWschen landschaftlichen Kömmunalschuldaep- 
schrdbungen - - 

11 Serie 148 - 32S447 - 02. 11. gzj. 

und die 

7 % Serie 199 - 325488 - 02.11. gzj. 

zum 30. 11. 83 

die Schleswig-HoistBiniscften landschaftlichen KOmmunalschuUver- 
Schreibungen 

9.75% Serie 155 - 325454 - 30.11.gzj. 

zum 01. 12.83 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen Kommunaischuldwf» 
Schreibungen 

7 % Serie 201 —325 600 -p- 01.12.gzj. 

zum 29. 12. 83 

die Schleswig-Holsteinischen landschaftlichen Pfandbriefe 

ß^% Fteilw73 -325072 - 29. 12. gzj. 

zum Nennwert zur Rückzahlung fällig. 

Dia Norddeutscher Kassenverein AG, Hamburg, wird ihren Kontoinhabern 
die fälligen Kapitalbetrage gutschreiben. 

KW, Im August 1983 

Die Schleswig-Holsteinische 
Generallandechaftsdirettion 


if 

8% % Anleihe 

LANDES NORDRHEIN-WESTFALEN 
von 1983 (1993) 

- Wartpmier-ICann Nr. 159 532 - 

VERKAUFSANGEBOT 

Das Land H owfrh e ln W e stfa l en begibt aufgrund ha ushaH sge ie n fl chf Kradftemächtigitng dm 8 Vi % An- 
leBte im Guamtnemfaetiag von 

DM 800.000.000 - 

VondsrAnlsihewefdan DM600.00tUM0^voni 15. bis 17. 08. 83 zum Kura von 99 J /«% bOrsenumsatzstmier- 
und spesenfrei von einem Bankanfconsottfum unter Führung der Westttautachea Landesbank Girozantrala 
zum Verkauf angebotan. Dia w eiteren DM 200iH>0.000,- stehen dam Land Nordrha in - Waatfa fanzulntatven- 
«mnszwacten.xur VerfBgung. 

. Ausstattung der Anleihe . 


Verzinsung ' Die Anleihe wild mit 8 Vj %p.a.veizinsLDie25nsensindjährtchnachlräghchdm 16 08.. 

• erstmals am 18. 08. 1984 faJSg. 

Ntnnbebiga DM 100,— oder ein Mehrfaches davon. 

Laufzeit Die. Laufest der Anleihe beträgt 10 Jahre. 

Rückzahlung Die Anleihe wird am 16. 08. 1993 zum Nennwert zuröckgezahft. 

Kündigung- Die Anleihe ist weder durch den Anleheschukinef noch durch die Anleihegläubiger 

kündbar. 

Mfindrh ü irthdt und Die Anlefte ist nach § 1807 Abs. l ZA. 2 BGB mündelsicher und nach $ 54a Abs 2 
Deckungsstockfililgkait ZrH. 4 VAG deckungsstockiähtg. 


Lombardahlgkaft 

B ö tane h rfOhr— g 

Zahlung von Zinsen 
und Kapital 


Lieferung .Vor Verkaufsbeginn wird eine Sammefschuldbuchforderung im Gesamtbetrag der An- 

' le^ie für cfie Wenpspiersammeftanic Nordrhetn-Westfalen AG m das Schuld buch des 
Landes NordrheuvWestfalen eingetragen. 

Die Ausgabe von Teischukfverschreibungen ist für die gesamte Laufzeit ausgeschlossen 
IWertrechtsanleihe). Die Erwerber erhallen einen Anted an emem Sammeidepot m Hohe 
der gekauften Beträge bei der Wenpspiersammelbank über ein Kreditinstitut 

Düsseldorf, Berta Bielefeld, Bochum. Dortmund, Essen, Frankfurt/ Main, Hannover. Köln. Mainz, München. Münster, 
im August 1983 

WESTDEUTSCHE LANDESBANK (3RQZENTRALE 

zugleich für die Sparkassen kn Land Nordrhein-Westfalen 


Die Anleihe ist nach 5 19 Abs. 1 Zrff . 3d des Gesetzes über die Deutsche Bundes- 
bank IbmbardfShig. 

Die Anleihe wird unverzüglich zum Handel und zur amtlichen Notierung an allen 
deutschen Wertpapierbörsen angeführt. 

Die fSKgen Zinsen und Rückzahtungsbetrdge werden durch das depotführende Kredit- 
institut gutgeschrieben. Die Verzinsung endet mit dem Ablauf des dem Fälkgkeits- 
tag vorhergehenden Tages; das gdt auch dann, wenn die Leistung nach \ 193 BGB be- 
wirtet wird. 


BANK FOB GHWEMWmrrSCHAFT 

Aktiengesellschaft 


DELBROCK&CO. 


DG Bar* 

DEUTSCHE 

GENOSSENSCHAFTSBANK 


BANKHAUS HERMANN LAMPE 

Kommanditgesellschaft 

N O RDDEUTSCHE LANDESBANK 

GIROZENTRALE 

SIMONBANK 

AktiengeseSschaft 

TRMKAUS & BURKHARDT 


BERLINER HANDELN 
UND FRANKHIRTHl BANK 


COMMERZBANK 

AktiengeseSschaft 
zugleich für 

BBHJNER COMMERZBANK 

Aktiengesellschall 

DEUTSCHE GIROZENTRALE 
-DEUTSCHE KOMMUNALBANK 


DEUTSCHE BANK DEUTSCHE GROZENTRALE 

AkdengeseKscheft - DEUTSCHE KOMMUNALEM 

zugleich für 

DEUTSCHE BANK BERLIN 

Aktiengesellschaft 

DRESDNER BANK HANDELS- UND PMVATBANK 

AfctiengeseBschaft AktwngeseHschaft 

zugleich für 

BANK FÜR HANDEL UM) INDUSTRIE 

Aktiengesellschaft 

MERCK. FMCK & CO. NATIONAL-BANK 

Aktnnges^achafi 

LANDESBANK RfteBULAND PFALZ SAL OPPENHEIM Jft. & OE. 

- GROZENTRALE - 

J.H.STBN THE ROYAL BANK 

OFCANADA 

WESTDEUTSCHE GENOSSEN- WESTFALENBANK 

SCHAFTSZENIRALBAflK eG Aktiengesellschaft 

zuglech für rteVoHcsbenksn 
Rartfesenbanken an Land 
Notdrhen- Westfalen 
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GLÜCKSKLEE / Überkapazität bei Kondensmilch BREMEN 

Werk in Bayern geschlossen Werften-Fusion 

_ JAN BRECH, Hamburg GernmtmiternehTrw»m und TVil dor ^ dCf SäCk^äSSC 


JAN BRECH, Hamborg 

Die Glücksklee GmbH, Hamburg, 
wird von ihren drei Kondensmilch- 
Werken bis zum Ende des Jahres den 
Betrieb in Marktbreit (Franken) 
schließen. Diese MaBnahm» wird mit 
erheblichen Überkapazitäten am 
Markt und massivem Wettbewerb be- 
gründet. Vor allem der Einbruch auf 
den Exportmärkten hat zu einer dra- 
stischen Verschlechterung der i-»g» 
geführt Allein nach Nigeria, dom 
wichtigsten Importland für Kondens- 
milch, sind die Einfuhren in den er- 
sten Monaten dieses Jahres um 21 
Prozent zurückgegangen. Auch die 
Entwicklung am deutschen Markt 
blieb mit einem Minus von 2J> Pro- 
zent rückläufig. 

Der Kapazitatsabbau, so heißt es in 
einer Mitteilung von Glücksklee, 
werde die Position des Unterneh- 
mens am Markt deutlich stärken. Mit 
Kondensmilch »nri Magermilch pul- 
ver hatte die Tochtergesellschaft des 
US-Konzeras Carnation Comp., Los 
Angeles, im vergangenen Jahr rund 
250 MilL DM umgesetzt Zudem sei 
die Anpassungsmaßnahme ein wich- 
tiger Schritt zur Ertragssicherung des 


Gesamtuntemehmens und Teil der 
Konsolidierung im Rahmen der Ver- 
bindung mit der Lünebest GmbH & 
Co. KG, Lüneburg. An diesem Fami- 
henuntemehmen hatte sich Glücks- 
klee 1081 zu 50 Prozent beteiligt 

In den künftigen Aktivitäten werde 
neben der Fortführung des Kondens- 
milch-Geschäfts besonders Gewicht 
auf die Erweiterung des Bereichs 
Dauennilch- Produkte gelegt, in dem 
Glücksklee/Lünebest nationale 
Marktführer seien. Um die sich hier 
bietenden Inno vatfonsraoglichkeiten 
zu nutzen, ist das Kapital der Glücks- 
klee GmbH von 41,2 auf 47 MÜL DM 
erhöht worden. 

Die Gruppe Glücksklee/Lünebest 
dürfte insgesamt einen Umsatz von 
rund 500 MOL DM repräsentieren, 
wovon Glücksklee etwa 300 Mill- DM 
beisteuert Von diesem Vo lum en ent- 
fallen 50 MÜL DM auf das Tierfutter- 
Sortiment (Friskies), dessen Vertrieb 
ab Oktober auf die Handelsvertre- 
tung Food International übertragen 
wird. Die verbleibenden Sortimente 
von Glücksklee und Lüne best sind in 
einer gemeinsamen Vertriebsorgani- 
sation zusammengefaßt worden. 


NORDSEE / In Cuxhaven wird weitergearbeitet 

Stillegungspläne aufgehoben 


D. SCHMIDT, Cuxhaven 

Die seit Anfang 1982 zur Unilever- 
Gruppe gehörende „Nordsee“ Deut- 
sche Hochseefischerei GmbH, Bre- 
merhaven, hat die bereits beschlosse- 
ne Stillegung des Fischverarbei- 
tungsbetriebs in Cuxhaven rückgän- 
gig gemacht Grundlage dafür bildet 
eine Vereinbarung zwischen dem 
Land Niedersachsen und dem Unter- 
nehmen, nach der das Land für 30 
MUL DM das „Nordsee “-Fabrikge- 
bäude in Cuxhaven erwirbt und den 
gesamten Komplex zum Preis von 0,5 
Mill DM pro Jahr an die „Nordsee“ 
verpachtet 

Nach Angaben der Landesregie- 
rung, für die Ministerpräsident Ernst 
Al brecht und Landwirtschaftsmini- 
ster Gerhard Glup die Vereinbarung 
trafen, werden 5 Mill. DM vom Kauf- 
preis für Neuinvestitionen verwandt 


Die „Nordsee“ habe sich verpflichtet, 
ihre Fischwarenverarbeitungsaktivi- 
täten in Cuxhaven zu konzentrieren. 

Sollte es sich als unmöglich erwei- 
sen, die Fischwarenverarbeitung auf- 
rechtzuerhalten, müsse die „Nord- 
see“ das Fabrikgebäude zurückkau- 
fen. Im Cuxhavener Betrieb sind 
rund 500 Personen beschäftigt In 
Bremerhaven, dort ist die Tiefkühl- 
fischverarbeitung angesiedelt, arbei- 
ten 1100 Menschen. 

Hans Eggerstedt, Vorsitzender der 
„Nordsee“ -Geschäftsführung, geht 
davon aus, HaB die Vereinbarung 
schon bald vertraglich fixiert wird. 
Die jetzt gefundene Lösung sei vor 
dem Hintergrund der sozialen Ver- 
antwortung gegenüber den Cuxhave- 
ner Mitarbeitern „überaus befriedi- 
gend“ und vom betriebswirtschaftli- 
chen Standpunkt aus gesehen durch- 
aus akzeptabeL 


CONTINENTALE / Höhere Überschußbetcih'f 

Neugeschäft läuft rege 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Die Continentale Versicherung^ 
Gruppe, Dortmund/München, meldet 
für das erste Halbjahr 1983 ein reges 
Neugeschäft. Bei allen drei Unter- 
nehmen der Gruppe habe man eine 
Zuwachsrate von mehr als 10 Prozent 
erzielt Die Beitragseinnahmen 
wuchsen im größten Geschäftszweig 
der Gruppe, der Krankenversiche- 
rung, um 4,4 Prozent, in der Lebens- 
versicherung um 6,1 und der Sach- 
versicherung um 112 Prozent Posi- 
tiv entwickle sich auch das Geschäft 
der im April 1982 nach zehnjährigem 
US- Eigentum Jaeimgekehrten“ und 
von der Continentale übernommenen 
Europa-Versicherungsgruppe, Köln, 
die ihre Angebotspalette seit Mitte 
1983 um eine „preisgünstige“ Auto- 
versicherung erweitert hat 
Für die Continentale-Gruppe ist 
der bisherige Verlauf von 1983 die 
Fortsetzung der schon 1982 „erfreuli- 
chen“ Entwicklung. Von der auf 1,12 
(1.05) Mrd. DM gestiegenen Summe 
der Beitragseinnahmen e n tfiel en 846 
MilL DM (plus 5,8 Prozent) auf die 
Krankenversicherung, 161 MUL DM 
(plus 7,7 Prozent) auf die Lebensver- 
sicherung und 114 MUL DM (plus 11,2 
Prozent) auf die Sachversicherung. 


In allen drei Gruppen seien die Über- 
schüsse höher als 1981 ausg efallen. 
Dies werde durch verbesserte Über- 
schußbeteiligung und Direkt-Rück- 
vergütung an die Versicherten wei- 
tergereicht 

Mehr als das hat die Continentale 
mit ihrer Krankenversicherung im 
Sinn. Hier habe man 1982 mit einem 
auf 4,1 (8,2) Prozent gedämpften An- 
stieg der Schadenieistungen erste Er- 
folge der Bemühungen um Kosten- 
senkung im Gesundheitswesen er- 
reicht Auch das um 18,6 Prozent auf 
94 MUL DM verbesserte Nettoergeb- 
nis der Kapitalanlagen („da liegen wir 
mit einem Durchsdinittsertrag von 
7,8 Prozent weiterhin in der Spitzen- 
gruppe der privaten Krankenyersi- 
cherer“) trug zum Anstieg des Über- 
schusses auf 107 (80) MilL DM bei 

Das Gros dieses Überschusses wur- 
de mit 91 MilL DM in die Rückstel- 
lung für erfolgsabhängige Beitrags- 
rückerstattung von mm 178 (101) MÜL 
DM gestellt Ein dickes Polster, das 
die Continentale in der Krankenver- 
sicherung riam nutzt, ihren Versi- 
cherten ab 1983 für drei Jahre im 
voraus eine steigende Beitragserstat- 
tung bei N tehtinans pni phnahm p am. 
bulanter Leistungen zu garantieren. 


itz/AP, Bremen 
Die Verhandlungen über den Zu- 
sammenschluß der Bremer Groß- 
werften Bremer Vulkan AG, AG We- 
ser und Hapag-Lloyd sind wenige 
Wochen vor Hgp Bürgerschaftswah- 
len in Bremen in eine Sackgasse gera- 
ten. Bei der Versammlung der Haupt- 
eigner der Werften in Bremen war 
bekannt geworden, daß sich die 
Thyssen-Bomemisza-Gruppe aus 
dem Schiffsneubau gany zurückrie- 
hen und deswegen keine zusätzli- 
chen Mittel für die hauptsächlich von 
ihr gehaltene Rwnpr Vulkan bereit- 
stellen wüL Bremens Bürgermeister 
Hans Koschniek hat am Freitag die 
Eigner aufgefordert, die deswegen 
unterbrochenen Fusionsverhandlun- 
gen fortzuführen und ein Altemativ- 
konzept vorzulegen, bei dem eine Hil- 
fe von maximal loo Millionen Mark 
aus Bundes- und I -pp d e w ni tteln ein- 
geplant werden solL 
Die übrigen Haupteigner der drei 
Werften wollen sich nach Angaben 
der Senatskanzlei im Lauf der näch- 
sten Woche mit den Folgen aus Thys- 
sen-Bomemiszas Rückzug befassen. 
Unbeschadet der neuen Lage seien 
die Vorstände beauftragt worden, das 
Konzept für eine Zusammenführung 
der drei Werften fertigzustellen. Am 
Bremer Vulkan «ind außer Thyssen- 
Bomemisza auch Land und Stadt 
Bremen über die Hanseatische Indu- 
sbrie-Betefligungen GmbH mit eben- 
falls mehr als 25 Prozent beteiligt. 

Im uhrig en habe Kngphniclr die 
Vorstände gebeten, den Bremer Wirt- 
schaftssenator Karl WUlms bis An- 
fang nächster Woche über die mögli- 
chen Konsequenzen zu unterrichten, 
falls es nicht zu der gewünschten 
Weritenfusion komme. 

Neuwagenboom ln 
Großbritannien 

w n.mrr .M FÜ HLER , London 

Die Verkäufe von Neuwagen in 
Großbritannien bewegen sich in die- 
sem Jahr auf ein Rekordergebnis zu. 
Bereits nach den ersten sieben Mona- 
ten dieses Jahres liegen sie um mehr 
als 17 Prozentüberden Verkäufen des 
Vorjahres. Bis Ende Juli wurden 
971 000 Neuwagen verkauft. Der bis- 
herige Jahresrekord wurde 1979 mit 
insgesamt 1,76 Millionen verkaufter 
Neu wagen erzieh. Sollten die Verkäu- 
fe im August wie erwartet 320 000 
Neu wagen überschreiten, dann würde 
das bisherige Rekordergebnis bis zum 
Ende dieses Jahres mit Sicherheit 
übertroffen. 

Für den sich bereits abzeichnenden 
Verkaufeboom im August gibt es vor 
allem zwei Gründe: Zum ersten Mal 
werden in Großbritannien im August 
Autokennzeichen ausgegeben, die mit 
e in em einzelnen Buchstaben, und 
zwar jetzt mit einem A, beginnen. 
Unter den ersten mit der neuen Buch- 
staben-Zahlen-Kombination auf dem 

N ^iTnmpmsphilti ZU s«n, g£ft für die 
meisten Briten sehr vieL Der zweite 
Grund ist der fortdauernde Preiskrieg 
am britischen Neuwagenmarkt 
Obwohl die Verkäufe importierter 
Neu wagen auch im Juli weiter stiegen 
(plus 14 Prozent gegenüber Juli 1982), 
verringerte sich der Anteil der Import- 
wagen am britischen Neuwagenmarkt 
leicht von 57,5 auf 56,6 Prozent nach 
den ersten sieben Monaten 1983. 

Angeführt wird die Liste der im 
Laufe dieses Jahres erfolgreichsten 
Neuwagen vom Ford Escort mit 
knapp 94 000 Stück, dicht gefolgt vom 
Schwestermodell Sierra und dem Me- 
tro von British Leyfand. Unter den 
ersten zehn bestverkauften Wagen 
während der ersten sieben Monate 
befindet sich diesmal kein deutsches 
ModelL 


Export mit Preisnachlaß 


WOLFGANG FREISLEBEN, Wien 

Bis zum Sommer des vergangenen 
Jahres konnten sich die österreichi- 
schen Produzenten zur atl gempinpn 
Überraschung noch über eine unge- 
brochene Exportdynamik freuen, die 
sich bis zum Juni 1982 in vorwiegend 
zweistelligen nominellen Zuwachsra- 
ten ausdruckte. Doch seit dem dann 
folgenden abrupten Rückschlag sta- 
gnierten die Warenausfuhren, wobei 
jedoch der absolute Tiefpunkt zum 
Jahreswechsel 1982/83 überwunden 
scheint. 

Die Stagnation mußten sich die 
österreichischen Hersteller mit 
Preisnachlässen bis zu durchschnitt- 
lich 2^ Prozent auf den Weltmärkten 
teuer erkaufen, wodurch sich der Er- 
tragsdruck weiter verstärkt hat Die- 
ser Preisverfall ging parallel mit der 
abgeschwächten AusLandsnachfrage 
einher. Im Gegensatz zum Vorjahr, 
als die Österreicher letztlich im Jah- 
resdurchschnitt noch Preissteigerun- 
grar von 4,5 Prozent im Ausland 
durchsetzen konnten und damit bes- 
ser als etwa die deutsche Konkurrenz 
lage n , war diesmal die deutsche In- 
dustrie weitgehend ohne Preiseinbu- 
ßen wesentlich besser gestellt 

Nach wie vor stützte die Nachfrage 
aus der Bundesrepublik, mit ginpm 
Anteil an den Gesamte sparten von 31 
Prozent der mit Abstand wichtigste 
Auslandsmarkt, mit einer Zuwachs- 
rate bis Juni von 5,3 Prozent den 
Export 1983 derart, daß die Nachfra- 
gerückgänge aus anderen Ländern 
weitgehend ausgeglichen wurden. 
Schon die nächstwichtigsten 
Handelspartner wie Italien oder die 
Schweiz hielten sich ebenso bei der 
Abnahme der österreichischen Wa- 
ren zurück wie etwa die Efta-MIt- 
gliedsstaaten insgesamt (minus 9,7 


Prozent) oder die USA (minus 103 
Prozent). In die EG konnte Öster- 
reich dank der Käufe aus der Bun- 
desrepublik und den Niederlanden 
ein. Plus von 1,8 Prozent erzielen. 

Überraschend gut behaupteten 
sich die Ausfuhren in die Opec-Län- 
der mit plus 6,6 Prozent und in den 
Comecon (plus 6,3 Prozent). Abgese- 
hen von der stabilen Kaufkraft der 
Sowjetunion spielten im Ostblock al- 
lerdings vorwiegend Sonderfaktoren 
wie etwa die Auslieferung von Indu- 
strieanlagen eine wesentliche Rolle. 

Nicht gerade ermutigend sieht die 
Zukunft der Exporte, die immerhin 
bis zum Vorjahr mit einem Anteil am 
Bruttoinlandsprodukt von 23 Prozent 
eine wesentliche Konjunkturstütze 
darstellten, aus, wenn man die jüng- 
ste Koruunktummfrage des indu- 
striellen Verbandes vom Juli berück- 
sichtigt Denn während die Wirt- 
schaftsforscher noch übers Jahr mit 
einem Ausfuhrzuwachs von insge- 
samt zwei Prozent rechnen, melden 
nurmehr 19 Prozent der befragten 
Industriebetriebe (April 25,6 Prozent) 
gute Auslandsorder, 52,4 Prozent 
mußten sinkende Auftragsvoiumina 
eingestehen. 

In der Leistungsbilanz setzte sich 
die seit 1981 begonnene Tendenz zur 
Verbesserung fort, indem im \. Halb- 
jahr 1983 ein Aktivum von 4,4 Mni 
Schilling gegenüber einem Defizit 
von 2^2 Mrd. Schilling im Vergleichs- 
zeitraum des Vorjahres registriert 
wurde. In erster Linie trug eine we- 
sentliche Steigerung von Dienstlei- 
stungsexporten wie Know-how, En- 
gineering, oder Montageleistungen 
bei Industrieanlagen um 4,2 auf 13,4 
Mrd. Schilling bei. Doch verringerte 
sich auch dank konjunkturbedingt 
eingeschränkter Importe das Han- 
delsbilanzdefizit um 10,5 Prozent. 


Gabler Schülerlexikon Wirtschaft, 
Betriebswirtschaftlicher Verlag 
Dr. Th. Gabler GmbH, Wiesbaden 
1982, 284 S„ 19,80 Mark. 

Bereits nach zwei Jahren wurde 
eine Neuauflage notwendig, die 
sich auch zu Überarbeitungen und 
Erweiterungen nutzen ließ. Neu 
hinzugekommen fuhrt das Kapital 
..Handelsenglisch" die grundlegen- 
den Vokabeln und Redewendun- 
gen englisch-deutscher Geschäfts- 
korrespondenz an. Die über 18ÜÜ 
Begriffe aus den Bereichen Wirt- 
schaftslehre und Rechnungswesen 
sind aktualisiert und ermöglichen 
wie bisher eine griffige, erste Infor- 
mation. 

Klaus-Peter Martens: Das Aibeits- 
recht der leitenden Angestellten, 
Forkel-Verlag. Wiesbaden 1982, 488 
S„ 89 Mark. 

Die arbeitsrechtliche Sonderstel- 
lung der leitenden Angestellten 
wird geprägt durch rechtspoli tische 
und rechtsdogmatische Aspekte ei- 
ner brisanten Entwicklung. Kern 
des Streites ist die Eigenständigkeit 
dieser Arbeitnehmergruppe, deren 
Bestand zumindest bedroht ist. Die 
Rechtsprechung des Bundesar- 
beitsgerichts führte im Rahmen des 
Betriebsverfassungsrechts zu einer 
quantitativen Minderung dieser 
Gruppe. Zwar berücksichtigt das 
Mitbestimmungsgesetz die Sonder- 
stellung. doch werden die leitenden 
Angestellten auf der Arbeitnehmer- 
bank mit Argwohn betrachtet. Und 
schließlich untergraben die leiten- 
den Angestellten die Eigenständig- 
keit selbst durch ihre Forderung 
nach zunehmender Teilhabe an den 
arbeitsrechtlichen Schutzgesetzen. 
Als Handbuch für die Praxis konzi- 
piert unterrichtet das Buch über 
das individual- und das kollektiv- 


rechtliche Arbeitsrecht der leiten- ; 
den Angestellten unter all den grup- ; 
penspeziflschen Besonderheiten. i 
Wolfgang Ballwieser: Unternefa- i 
mensbewertung und Komplex!- ; 
tätsreduktion. Betriebswirtschaft- : 
licher Verlag Th. Gabler, Wiesba- I 
den 1983, 220 S., 76 Mark. j 

Ballwieser, nun ordentlicher Pro- ) 
fessor für Betriebswirtschaftslehre ■ 
in Hannover, habilitierte sich mit \ 
dieser Schrift, die Anwendbarkeit ’ 
und Zuverlässigkeit von Untemeh- ; 
mens bewert ungsmodellen zum 

Forschungsgegenstand hat. Da zu- : 
künftige, entscheidungsabhängige | 
und unsichere Entnahmen, die für • 
die Wertermittlung von Unterneh- 
men wichtig, aber wegen der pro- 1 
gnostischen Schätzung meist unge- 
nau sind, versucht der Autor durch j 
Vereinfachung der wesentlichen , 
Determinanten Modelle zu entwik- : 
kein, die trotz unexakter Informa- . 
tion eine realistische Untemeh- j 
mensbewertung ermöglichen. 
Wegener/Sailer: Der Makler und ! 
sein Auftraggeber, Richard Boor- ' 
berg Verlag, 380 S., 58 Mark. 

Das gesamte Gebiet des Makler- ' 
rechts befindet sich im Umbruch. | 
Schon in der letzten Legislaturpe- : 
riode gab es Anstrengungen für et- [ 
ne Neuregelung, bislang vergebens. 
Uni so hilfreicher vermag diese ; 
Schrill den gegenwärtigen Rechts- 
stand aufzuzeigen, die von der viel- ' 
faltigen Rechtsprechung geprägt i 
ist. Aber auch auf Änderungen im • 
Zuge des Gesetzes zur Regelung 1 
des Rechts der Allgemeinen Ge- ] 
schäftsbedingungenwird eingegan- ; 
gen, ebenso wie über die Kosten | 
eines Mäkle rbetriebes aufgeklärt i 
und die neuen ge werbe rechtlichen 
Vorschriften dargestellt werden. I 


EG-KOMMISSiON / Holzwirtschaft verfugt über beträchtliches Entwickluagspotential 


Verbesserte Struktur Voraussetzung 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die europäische Holzwirtschaft 
verfügt nach Meinung der EG- Kom- 
mission noch über ein beträchtliches 
EntwicklungspotentiaL Vorausset- 
zung für eine gesicherte Zukunft sei- 
en allerdings koordinierte Anstren- 
gungen der Mitgliedsländer zur Stei- 
gerung des Holzaufkommens, zur ra- 
tionelleren Nutzung des Rohstoffs 
bei der industriellen Verarbeitung so- 
wie eine strukturelle Verbesserung 
der einzelnen Zweige der Holzwirt- 
schaft. In einer Mitteilung an den 
Ministerrat hat die Kommission erst- 
mals den Rahmen für eine gemein- 
schaftliche Strategie in diesem Be- 
reich abgesteckL Sie soll Ausdruck in 
einer Ratsentschließung finden, in 
der eine Reihe von Zielen aufgesteDt 
und Leitlinien für gemeinsame Ak- 
tionen festgelegt werden. 

Auf dem Gebiet der Rohstoffver- 
sorgung plädiert die EG-Behörde 
u. a. fiir eine bessere Abstimmung 
der nationalen Forschungs- und Ent- 
wicklungsprogramme, die Förderung 
von Bewirtschaftungsplanm, die Re- 
vision von Steuervorschriften, die 
den Holzeinschlag benac hte iligen, 
und eine gemeinschaftsweite Be- 
standsaufnahme zur Ermittlung der 
verfügbaren Holzmengen. Für sinn- 
voll hält sie auch Anreize für den 
Zusammenschluß von Waldbestt- 
zem, die Förderung langfristiger Lie- 
ferverträge sowie Maßnahmen zur 
Erleichterung der Wiederverwen- 
dung von Altpapier. 


Wichtig sind nach dem Entschlie- 
ßungstext ferner Modernisierung der 
Sägewerksausrüstungen, eine kom- 
merzielle Zusammenarbeit der Indu- 
strie beim Einkauf des Rohstoffe uiul 
beim Verkauf der Produkte. Schließ- 
lich plädiert das Dokument auch für 
oirtp engere Zusammenarbeit der 
technischen Normungsstellen, für 
den Erlaß von EG-Richtlinien für 
Baubedarfsartikel sowie für die Ent- 
wicklung europäischer Codes für den 
Holzbau. 

Die Bedeutung der europäischen 
Holzwirtschaft zeigt sich sowohl an 
den Verbrauchs- wie an den Beschäf- 
tigtenzahlen. Allerdings lag der Pro- 
Kopf-Verbrauch 1979 in der EG mit 
0,9 cbm erheblich unter dem der USA 
(2,1 cbm) und sogar Japans (1,25 
cbm). Vom Wert her belief sich da* 
Verbrauch von Produkten des Holz* 
und Papiersektors auf 4^ Prozent des 
Gesamtverbrauchs an Industriepro- 
dukten. Die Branche braucht also 
den Vergleich mit der Textilwirt- 
schaft (4,4 Prozent), dem Sektor Le- 
derwaren und Schuhe (1,2 Prozent) 
sowie dem elektrischen und elektro- 
nischen Apparatebau (7,1 Prozent) 
keineswegs zu scheuen. 

Allerdings »»jgr der Markt eine 
stark unterschiedliche Entwicklung: 
Während z.B. die Nachfrage nach 
Papier für Haushalts- und Hygienear- 
tikel jährlich um über 10 Prozent 
steigt und der Verbrauch von Span- 


platten sich zwischen 1970 und 1980 
fast verdoppelt hat, wichst der Mar kt 
für Papier und Karton insgesamt so- 
wie für Furnierholz nur durchschnitt- 
lich. Andere Produkte verzeichnen 
gar kein oder ein negatives Wachs- 
tum. Im ganzen schätzt die Kommis- 
sion die mittlere Verbrauchszunah- 
me an Erzeugnissen, die steh vom 
Holz ableiten, für den Zeit raum von 
1970 bis 1979 mengenmäßig auf jähr- 
lich 13 Prozent 

Als größtenteils personalintensive 
Betriebe beschäftigte die Holz- und 
Papierwirtschaft der EG 1980 1,4 MDL 
Arbeitne hm er, was rund 5,5 Prozent 
der Gesamtzahl dra industriellen Ar- 
beitsplätze in der Gemeinschaft (au- 
ßer Bauwirtschaft) ausmachte. Auf 
die chemis c he Industrie entfielen 
vergleichsweise 1980 IX auf die Au- 
tomobilindustrie 5,8, die Textilindu- 
strie 6,1 Prozent Allerdings sind die 
Betriebe dra Papier- und Zellstoff- 
branche weitaus größer als die der 
Holzbearbeitungs- oder Möbelindu- 
strie. Rund 400 000 Beschäftigte ar- 
beiteten 1980 in dra EG in Betrieben 
mit unter 20 Personen. 

Insgesamt hat der Holz- und Pa- 
piersektor zwischen 1977 und 1980 
etwa 41000 Arbeitsplätze verloren. 
Besonders die Zellstoff- und Papier- 
industrie befindet sich nach dem EG- 
Bericht gegenwärtig in einer „prekä- 
ren Situation“. Die Zahl der Fabriken 
hat sich seit 1974 von 1302 auf 903 
verringert 


Für ztelgenaue Anlage 


lassen Sie sich von den richtigen 
Signeten leiten. Es gibt Wege, um 
ihr erarbeitetes Geld so einzusetzen, 
daß es hohen Ertrag bringt Bei über 
schaubaren.Rial^ea 

WestLB Anlageberatung 
Grundlage für zietorienfierte 
Anlageberatung und eigenständige 
Vermögensverwaltung ist eine von 
den \AfestU3 -Experten erarbeitete 
Anlagestrategie. Sie berücksichtigt 
Ihr Uquiditätsbedürfnis, Ihre Risiko- 
bereitschäft, Ihre, steuerliche 
Situation und Ihre Ertrags- 
erwartungen. 

Die WestLB ist mit Festverzinslichen 
von über 50 Milliarden DM am 
Markt: Pfandbriefen, Kommunaf- 
obßgatjonen, sonstigen Schuld- 
verschreibungen. 


WestLB Wertpapierpalette 
Über die WestLB können Sie ebenso 
alle Festverzinslichen und Aktien 
kaufen, die in der Bundesrepublik 
und im Ausland marktgängig sind. 
Sowie Spezialwerte. 

Die WestLB bietet Ihnen Zertifikate 
von in- und ausländischen Invest- 
mentgesellschaften sowie Anteile 
von geschlossenen Immobilienfonds, 
wie z.B. der WestLB Tochtergesell- 
schaft RW1. 


Je nach Ihrer steuerlichen Situation 
vermittelt Ihnen die WestLB steuer- 
begünstigte Beteiligungen oder 
Berlin-Darlehen. Auf Wunsch finan- 
ziert Ihnen die WestLB auch den 
Kauf von Anlagewerten - und sie 
steht Ihnen für die Finanzierung von 
Immobilien zur Verfügung. 

Übrigens: WestLB Festverzinsliche 
können Sie bei jeder Sparkasse 
und bei anderen Banken kaufen. 

Ihre Erfolgschancen wachsen mit 
Ihrer Flexibilität. Dafür brauchen 
Sie eine flexible Wertpapierbank. 


Ihr Fsnaüzmaraager WestLB 


Sk 


Geldanlage 


Westdeutsche Landesbank 
Girozentrale 
Düsseldorf Münster 
Zentral institut 
der Sparkassen in NRW 






FUSSBALL / Start in die Saison 1983/84 -Waldhof Mannheim sorgte gleich für die größte Überraschung 

• — - — Ä « . .. a . . j a a . i— i a zi ; fi 'u i J«. ä«.'a_ i * 11 £ni*l»r feierten ihr© Bundesfiaa^PreTniere, 


Frankfurt -Dortmund 
Hamburg - Kaiserslautern 
Nürnberg -Uerdingen 

WAnpho n _ T j u p ^ i h i ui i 

K&ln- Bielefeld 
lfgladhar.h - Düsseldorf 
Bochum -Offenbach 

MaimMm -Hf wmwi 

Stuttgart -Braunschweig 


aa (1,-0) 

3a (23) 
2A ( 1 : 1 ) 
2:1 <(h0) 
£3 0:1) 
Hl (0:1) 

ho am 
*0 (2*) 
3.D (13) 


TABELLE 


1. Bundrasliga 



L Stuttgart 

1 

1 

0 

0 

33 

23 

2. Uerdingen 

1 

1 

0 

0 

42 

23 

3. Wannly^TYi 

1 

1 

0 

0 

23 

23 

4. Hamburg 

5. Bielefeld 

1 

1 

X 

1 

0 

0 

0 

0 

8:2 

3:2 

2:0 

23 

6. Mltncfaeu 

1 

1 

0 

0 

2:1 

23 

7. Bochum 

Z 

1 

0 

0 

Z3 

23 | 

8. Dortmund 

1 

0 

1 

0 

23 

Hl 1 

9. Frankfurt 

1 

0 

1 

0 

23 

1:1 

10. Dflsseldort 

1 

0 

1 

0 

ia 

L-l 

11. Gladbach 

1 

0 

1 

0 

1:1 

1:1 

12. Köln 

1 

0 

0 

1 

23 

03 

13. Kaiserslautern 1 

0 

0 

1 

23 

03 

14. Leverkusen 

1 

0 

0 

1 

13 

03 

15. Offenbctch 

1 

0 

0 

1 

0:1 

03 

16. Nürnberg 

1 

0 

0 

1 

2:4 

03 

17. Bremen 

1 

0 

0 

1 

03 

03 

18. Braunschweig 1 

0 

0 

1 

03 

03 


DIE SPIELE 1 


München - Leverkusen 2:1 (fcO) 

Manch e n : Ptaff - Augenthaler - 
Dremmter, Bdedofzer, Dürnberger — 
DeTHaye, Grobe, Kraus (48. PHOglerX 

Iifyrby — ifh w» mnwwij^ p j m Rumme- 
nigge ( 62 . Hoeneß). - Lew rtm ea: 
Vollborn - Bast - Wojtowicz, Gelsdorf, 
Homer - Winklhofer, RBber, Hörster, 
Bittorf (82. VÖge) - Waas, Tscha. - 
Schiedsrichter: Wiesel (Hfldesbelm). - 
Tora: L-0 POügter (59.), 1:1 Waas (70.), 
2:1 Posaer (80, Eigentor). -Zeachaeer: 
30 000. - Gflfee Karte: Hörster. 

Bochum - OCfenbach L-0 (63) 

Wnptniw TimullA _ Tjmwlt — Ge» 
Jand, Schulz, Gothe (46. Pater) - Knfl- 
we, Woelk, Oswald, Grünberger - 
Knntz (79. Benotelfi), Schreier. - Ot- 
»i— .fcnh; Heer -Feukert— Grünewald, 
Kutzop, Paulus - Trapp, Franusch, Mi- 
. Pnhrim (4R, Ranrfnp r), 

RndeiJaiHöfer), Bein. - Schiedsrich- 
ter: Huster CLnhnstein). - 7h«rhaaer- 
17 000. - Tore: 1.-0 Kuntz (73.). - Gelbe 
Karte: 

M’gladbach - Düsseldorf El (0:1) 

VltaAaA: Kann» - HilBllM — 
gphafa f (TH Bahn) Wmyh — lfa HMiw 1 

Kraus», Bruns, Frontzeck, Uenen - 
Pinkall, Herbst (68. CrtensX - Düssel- 
dorf: Kleff- Zeire-Kocdmki, Theia 
(86. von Dlericke) — Bockenfeld, Bom- 
mer, Löhr, Düsend, WeflcI - Bdvalds- 
son, Wenzel. - ScfeMnUtn: Roth 
(Salzgitter). - Tore: 0:1 Edvaklsson 
(4L), 1:1 Pinkall (79.). - Tnsehsaei- 
30000. - Gelbe Karten: Matthäus, 
Ttaeis, wnpfamfaM 

Hamborg - Klantem Sä (£0) 

Hamberg: Stein - Hteron y mns - 
tCaVx Jakobs — Hartwig; Batff, Grah, 
Magaih, Wehmeyer — s ‘‘»a< ,«fiin«» T 
(68. Haiwen), Wuttke. - KTlaotenn 
Grüner — Brüssel — Wolf, Plath — Het- 
zet; Geye, Rflenfeldt (50. BongartzX 
Annfw, Brehme - NBsson, Brommer 
(7a. Hoos). - Schiedsrichter: Stäglich 
(W up pertal).— Tora: 13 Kaltz(9, Foul- 
elfmeter), 2« Kalte (43.x 33 Schatz- 
schneider (53-X 8:1 Meiner (60.), 3:2 
NUsson (63.). - Zuschauer: 32000. - 
Gelbe Karten: Stein, Wolf. 

Frankfert - Dortmund 2ä (13) 

Frankfurt: Fahl - Berthold - 
Schreml. KSrbel. Falkenmayer - Szie- 
dat, Mohr, Frack, Trieb - Borebers, 
Svensson. - Dortmund: Immel-Loose 

— Huber, Mflm f u n Koch — Tenhagen, 
Zorc, R a duc a n n, Keser - Klotz, Räch 
(85. Schaub). - S chi e ds ri ch ter: Nie- 
bergall (Rammelsbach). - Tore: 13 
Svensson (39.), 1:1 Reich (49.X £1 Mohr 
(62.X 2:3 Beleb (68.). - Zuschauer: 
28000. 

Köln - Bielefeld &3 (hl) 

KBbu S chum a ch er - Strack - Baffoe, 
Steiner, Presto - Konopka (BL Zim- 
naerm ann ), Hartmann. Fischer, wül- 
mer (46. Haas) — littbarski, ADofs. — 
Bielefeld: Kneib - Eüguth (87. Pohl) - 
Schüler, Geüs, Droxxla - Büscber, 
Kompodietas (45. Rau tl a hxen ), Pagels- 
dorf, Schröder - OzaU, GriDemeier. - 
Sc h ied sric hter: Wuttke (Oberbausen). 

- Tora: l- 0 littbarski (9.), Ll OzaU 
(24.), 1:2 GeDs (67.), L3 Goflemeier 
(80.), 23 AUofs (83.X - Zuschauer: 
11 000. Gäbe Kaste: Ellguth. 

Mannheim - Bremen 24 (2.-0) 

Mannheim: Zimmermann - Sebert — 
Knapp, Schündweln, Dickgießer — 
Qualsser, Hein, Schön, Linz (84. Ma- 
kan) - Olaidotter (83. ScholzX Walter. - 
Bremen: Burdenski - Fichtel (46. Gru- 
ber) - Kamp, Fezzey, Scbaaf - MÖhl- 
rnaxm, Sidka, Bracht (46. Reinders), 
Meier - Neubarth, Völler. - Schieds- 
richter: Pauly (Rheydt). - Tore: L0 
Schön (B.X 2* Walter (23.). - Zuschau- 
er: 42 000 (ausverkauft). — Gelbe Kar- 
te: Neubarth. 

Nürnberg - Uerdingen &4 (1:1) 

Nürnberg: Kargos - Grahammer (60. 
Trunk) — Täuber, Reinhardt - Eder, 
t nH wnwmn, BurgsmÜUer, Hjeiden- 
rekh, Schöll, -Heck, DreßeL - Uerdin- 
gen: Voüack — Herget — Brinkmann, 
van. de Loo — Buttgereit, Juxufl (87. 
Schwarz). Feilzer. Hofmann, Raschid — 
Loontlens, Sackewitz (74. Gühch). — 
Bc M e ds richter: Umbach (Rottorf). - 
Tore: LO Lottermann (25.), 1:1 Hof- 
wwmi (26.), L2 Feilzer (KL, Foulelfme- 


ter), L3 Herget (55.), 23 Bnrgsmüller 
(8LX 24 Gulick ( 82 .). - Zwdaaer 
15 000. - Gelbe Karten: Raschid, Hof- 
jnann. 

Stuttgart - Braunschweig 34 (14) 
Stuttgart: Roleder— wairan _ Schä- 
fer, Kh. Förster, B. Förster - Kempe, 
Buchwald (78. Kelsch), Ohlicher, All- 
gOwer - Reichert, Cozneliusson. - 
Brm nnsc fc irel g: Franke - Hn l h na nn - 
Geiger, Bruns, Merkhoff er - Kinder- 
wi«»in ( 81 . KeuteX Stndzizba (70. Ell- 
merich), Pahl, Tripbacher - Zartste, 
Warm. - Schiedsrichter: Wippker 
(Roetgen). - Tore: 14 Ohllcber (37.X 24 
Ohlicher (76.), 34 Reichert (87.x - Zu- 
schauer: 25 000. -Gäbe Karten: Aligö- 
wer, Merkhotfer, Brems, PataL 


VORSCHAU I 


Dienstag n t mm i% 
Kaiserslautern -Dortmund (04) 

Mittwoch. 17. 8^ 2M8 Uhr 
Düsseldorf -Köln (2:6) 

Freitag, 19. 8* 2948 Uhr 
Uerdingen -Frankfurt (-:-) 

Kafaersbutem- Stuttgart (23) 

Samstac, 20l &, 1Ö-38 Uhr 

Qffmharft - VRn nhongla dhnrb (-:-) 

Bi e lefeld - M anch e n (2:4) 

Leverkusen -Nürnberg (L0) 

Dortmund -Hamborg (L3) 

Bremen-Bochum (34) 

Braunschweig - Mannheim (-:-) 

In Klammem die Ergebnisse der 
letzten Saison. 


• Erster Spieltag, erster Schreck: 231 400 Zuschauer ka- 
men zum Start ins dritte Jahrzehnt der Bundesliga. Das ist 
der schwächste Premierenbesuch seit neun Jahren. Am 
ersten Spieltag der Saison 1974/75 gab es 201 161 Besu- 
cher. Aber die 42 000 Zuschauer beim Spiel des Neulings 
Waldhof Mannheim sind immerhin Einnahmerekord in der 
langen Geschichte dieses Traditionsvereins. Die Spieler 
dankten es . . . 


• 31 Tore zum Saisonäuftakt sind eine respektable Aus- 
beute. Nur in sieben von 20 BundesligaOahren. fielen zur 
Premiere mehr Treffer. Das erste Tor schoß der Schwede 
Dan Svensson fOr Frankfurt* (gegen Dortmund) schon am 
Freitagabend. Drei Spieler kamen zu zwei Treffern: Man- 
fred kaltz (ein Elfmeter), der Dortmunder Reich und.Rälner 
Ohlicher von VfB Stuttgart. Das erste Eigentor Posnef 
(Leverkusen). 


• Gleich 41 Spieler feierten ihre Bundesfigä^Prömiere, 
sechs erziehen ihr erstes Tor. Darunter auch Katsuo Ozaki 
(Bielefeld), nach Okudera (Japan) der zweite Japaner in 
der höchsten deutschen Spieiklasse.:Und ouch etn Afrika- 
ner ist dabei: Tony Baffoe (1. FC Köln) besitzt die Staatsan- 
gehörigkeit von Ghana, ist dort aber noch nie gewesen. 
Baffoe ist Sohn eines Diplomaten, der in Bonn gearbeitet 
hat. -‘ • ’ 


„Schlappis“ Trick mit Torjäger Fritz Walter 
und die schönen Erinnerungen an Gladbach 


Aller Altfang ist schwer 


MARTIN HAGELE, Lnflwigshaffen 

Gestern morgen um neun war beim 
SV WaMhof Mannheim der Alltag 
wieder ängekehrt: Massage, Training 
für die Reservisten. Schon da war 
all«: abgehakt Das sensationelle 2:0 
des Aufsteigers über Vize-Meister 
Werder Bremen, die Euphorie und 
Begeisterungsstürme der 42 000, die 
größte Einnahme der Vereinsge- 
schichte (400 000 Mark netto), selbst 
die tollen Benotungen in den Sonn- 
tagsblättenL „Bei uns wird nicht ge- 
sponnen, ich brauche keinen in der 
Mannschaft vom Hrmmai auf riaw Bo- 
den zurückzuholen sagt Trainer 
Klaus Schlappner (43). 

Es scheint in der Tat, als sei da eine 
ganz außergewöhnliche Mamwhaft 
nach oben gekommen. Sie rennt und 
spielt den stolzen Zweiten der letzten 
Saison in Grund und Boden, schon 
zur Pause verabschiedete das Publi- 
kum die Waldhof-Buben mit Ovatio- 
nen, »nd nach dem Schlußpfiff be- 
gleitete ein ta naendstimTnig pa Hur- 
ra“ die Mannschaft in Hw Kaliinwi 
Im alten Südwestpark-Stadion ist al- 
les noch ein bißchen wie in den guten 
alten Zeiten. Und irgendwo werden 
B ilder wach von damals, als der Bun- 
desliga Borussia Monchengjadbach 
geboren wurde. Nicht nur DFB-Trai- 
ner Berti Vogts fühlte ach da in die 
eigene Vergangenheit zurückver- 
setzt „Die Spieler, der Trainer, das 
Umfeld des Khibs und die riesige 
Begeisterung, das erinnerte mich an 
unseren Aufstieg 1965.“ 

Wie einst Hannes Weisweiler mit 
seinen jungen Hüpfen gewachsen 
ist, ist dies nun bei Trainer Schlapp- 
ner der Fall Zwischen dem Fußball- 
Professor und dem Mann mit dem 
Spitznamen „Schlappi“ sieht nicht 
nur Berti Vogts erstaunliche Paralle- 
len. Beide sind spezielle Typen ihrer 
Gegend, unverwechselbar schon 
durch den Dialekt mal kauzig dann 

ganz n fft»nht>rzig J mal Erzieher, dann 

wieder Kumpel, aber ständig auf der 
fanatischen Suche nach den Schön- 
heiten des Spiels und natürlich nach 
dem Erfolg. 

Auch „Schlappi“ beherrscht die 
psychologische Kirnst des Heißma- 
ch ens, des Aufputschens aus dem 
Effeff Sein Torjäger Fritz Walter (23) 
zum Beispiel kann davon ein Lied 



r , • - T; wjfarrr ' 1 •&***<>* 

Symbolisches Bild für des ersten Spieltag: Trainer Schlappner «reibt die 
Mannheimer an, Lira steht drohend Qber den Breraec Meier. Fora lu bei 


singen Er hatte wegen einer Vxruser- 
krankung eine Woche in der Vorbe- 
reitungsphase gefehlt Aber als 
Schützenkönig der vergangenen Sai- 
son (21 Tore) schien der Mann mit 
dem berühmten Namen trotzdem un- 
ersetzbar für den SV Waldhof. Und so 
fühlte sich dieser wohl auch. 

Da lancierte Schlappner am Don- 
nerstag im Profi-Börsenblatt „Kik- 
ker“ die Meldung, er wolle auf Fritz 
Walter verzichten. „Von dem Mo- 
ment an", sagt Schlappner, „hat dar 
Fritz im Training Gas gegeben." Ab 
Freitag teilte er dem Spider dann 
mit -daß Sie zu den 16 gehören, die 


ins Trainingslager mitfahren“. 
Schlappner hat dann bis kurz vor 
dem Spiel gewartet die er Fritz Wal- 
ter in seinen Plan einweihte. 
Schlappner zu Walto: „Freuen Sie 
sich jetzt?" Der Mittdstünner lief rot 
aa Später gab er zu, er habe nicht 
mehr an seinen Einsatz geglaubt er 
sei deshalb außerordentlich glück- 
lich gewesen. Und aufgeputscht. 

■ .Dieiier^^zWalteFsiüdte dann die 
gesamte Werder-Abwehr schwinde- 
lig, war gefährlicher als auf de rand e- 
ren Seite die Nationalspieler Votier, 
Reinders und Meier zwammwi. Fritz 
Walter bereitete das 1:0 (7. Minute) 


durch Alfred Schön (21) vor, das 24 
(23. Minute) vollstreckte er unhaltbar. 
JEr ist ein Großer“, sagtDFB-Trainer 
Berti Vogts über diesen unscheinba- 
ren und für einen Torjäger äußerst 
kurz geratenen Kerl von kaum 1,70 . 
m. „Oft sieht man ihn gar ni cht ,' aber 
immer, wenn es gefährlich wird, ist er 
zur Stelle“, umreißt Vogts Walters 
wichtigste Eigenschaft 

Doch als erster aus dem Mannhei- 
mer Talentschuppen wird wohl Al- 
fred Schön den Sprung zu einem 
Top-Star der Bundesliga, schaffen. 
Schlappners Must er s chüler war ge- 
gen Werder Bremen absoluter Chef 
auf dem Platz. Sein bescheidener 
Kommentar. „Ich hätte nie gedacht 
daß man mir in der Bundesliga so viel 
Freiheiten laßt" So brav und zurück- 
haltend sind sie alle. Auch Fritz Wal- 
ter will vor dran Gespräch erst mal 
wissen, „ob der Herr Schlappner das 
Interview überhaupt genehmigt hat". 
Eist formuliert der junge Mann, 

Hw gerade die Bundesliga'und die 
y^ irpfaiz zum Fußballhelden gekürt 
hnt i seine Zfefe ; „Erst einen 
Stammplatz bei Waldhot ^ ant1 sehen 
wir weite." 

Mannheim und Ludwigshafen- im. 
Dreiländereck zwischen Baden- 
Württemberg, Rheinland-Pfalz und 
Hessen, hat die Bundesliga feinen 
weißen Fleck mehr. Bei den jungen 
Himmelsstürmem „Schlappis“ wärt 
ein rauher Wind. Den stelzen Bre- 
mern gerbte er als erste das FeH 

- tEipnmliä i h jjlammwr t sind Hk* Br wrw 

in den Bus gestiegen. Auf Otto Rehr 
hagel wartet viel Arbeit. Er muß wie- 
der Ordnung «»haffon in seiner 
Mannschaft , vor allem in der Abwehr. 

Mit 39 Jahren kommt einer in der* 
Bundesliga ni cht ' mehr, richtig mit. 
Das haben Fritz Walte und Alfred 
Schön schonungslos aufgedeckt. 
Man muß ja nicht gleich alles so hart 
sehen wie der Beobachter Georg 
Gawliczek, früherer Trainer von Her- 
tha BSC: „Ich war entsetztvon Wer- 
der, die spielten ja, als wären sie erst 
mitten in der. Vorbereitung." Merke: 

. Nichts ist in der Bundesliga so ver- 
gänglich wieder Rubin von gestern. 
Was d«»nn auch „Schlappi" erkannt 
hat: „Im Augenblick liegen wir zwei 
Punkte vor dem Tabellenletzten, 
mehr nicht“ 


EDGAR FUCHS, München 
. Was ist nur in Dettmar Cramer ge- 
fahren? Hat er nicht früher te Olym- 
piastadion alle verblüfft, wenn er ei- 
nen Bück auf dfe Oberfläche seines 
Innersten gestattete, wo- Wissen und 
Worte in scheinbar unerschöpflichem 
Vorrat gelagert sind? Da durfte ge- 
rätsen werden, zum Beispiel über das 
von ihm erwähnte Prinzip Cou& 
denn wer wußte schon gleich, daß es 
sich dabei um ein Autosuggestions- 
Verfahren („Es wird jeden Tag bes- 
ser“) eines französischen Heilkundi- 
gen hawHpltfL Und nun steöt sich 
dieser gescheite Mensch, der immer 
Mühe hat, seinen Wissensvorsprung 
nicht so auszunützen, daß andere ei- 
nen Minderwertigkeitskomplex erlei- 
den^ einfach bin und sagt: „Aller An- 
fang ist schwer.“ Und das noch nicht 

ohrmnT -in Tjrtrin. 

* Es ist eine last mit den einfachen 
Wahrheiten. Wer könnte sdirnzr wider- 
sprechen? Aber. Draf man es sich so 
einfach- mäfhim mit der Wahrheit? 
Geht man mit so banalen Weisheite n 
nicht selbst direkt in die Binsen? 

Es gehe halt noch vieles nicht zu- 
sammen, erklärte Cramer nach dem 
2:l-5ieg des. FC Bayern München 
über Bayer 64 Leverkusen Ehaspäe-, 
len, das ließe sich nicht berbefaeden. 
Aber das ist ein eher peinliches Ge- 
ständnis, nachdem vorher doch vie- 
les herbeigeredet wurde, um - wie 
der bei immur in ei- 

nen seelenlosen DigitaXJargon ver- 
fallende UU es Twnnt — f das 

„Produkt Fußball“ zu verkaufe!. 
Schneller werde gespielt in Zukunft, 
ideenreicher, aggressiver, schölte. 

Aber, was hat sich mit dem Pro- 
dukt Fußball? Es existiert doch nur 
die Normgröße der Verpackung, 
zweimal 45 Minuten, jeder malt sie in 
den schönsten Farben, an und äufi 
doch der Inhalt ist weit entfernt vom 
Markenartikel, weil von nicht voraus- 
zub^s timmtartgr CfrmKfi i t Und wenn 
die Wahrite nicht so azisfillt wie 
angekündigt und gewünscht, tröstet 

iimn r « d rh , t mt ' d*>TÖ Sait y . «iaft,.alii»r 

Anfang ebfe särwer sei Was jedoch 
kein Trost ist fur den, der kauft und 
immer wieder kaufen soll, da ja das 
Produkt FußbaU am Anfang schon so 
teuer ist wie zum Schluß. 


„Michels raus“ - Krisenrat auf der Ehrentribüne 

Von ULRICH DOST 1 := — ZTZ 1 Konopka ist ein Wiederhohmgstä- Und wie er da so saß, war er sei 

DÄTÄ'srs r Fußball-Kulisse fcssrnss iassa a 


D ie Türen waren fest ges c hlossen, 
die Herren wollten unter sich 


.L/die Herren wollten unter sich 
sein. Und was sie sich zu sagen hat- 
ten, worüber sie debattierten und dis- 
kutierten, das alles sollte den Raum 
nicht verlassen. Im Kölner Geißbock- 
heim, wo gewöhnlich kein Glas 
Kölsch alt wird, rauchten am Sams- 
tag die Köpfe. Die Freude auf ein Bier 
war dem Vorstand nach der 2 .-^Nie- 
derlage zum Saisonauftakt ohnehin 
genommen. Trainer Rinns Michels 
(55) brachte das Ergebnis auf den 
Nenner .Durch diese Sensation hat 
sich die Situation noch verschärft.“ 
Der Mann nntertreibt, d enn schlim- 
mer kann es für den 1. FC Köln 
derzeit eigentlich gar nicht mehr 
kommen." 

„Michels raus“, schrien die weni- 
gen verbliebenen Fans in der Süd- 
kurve, einige formulierten noch här- 
ter „Michels, du A . . Joch.“ Direkt 
nach dem Schlußpfiff hielten Präsi- 
dent Peter Weland (63), sein Stellver- 
treter Kart-Heinz Thielen (44), Ge- 
schäftsführer Michael Meier (34) und 
Manager Harniwt Löhr (40) apf der 
Ehrenloge Kriegsrat Das Gespräch 
über die Krise des 1. FC Köln setzten 
sie dann bis in die späten Abendstun- 
den im Geißbockheim fort 

Was denn nun geschehen werde, 
wurde Peter Weiand in einer kurzen 
Pause gefragt Er könne und wolle 
jetzt nichts dazu sagen, war seine 
Antwort Weiand: „Ich möchte nicht 
daß ich wieder falsch zitiert werde." 
Der Mann hat offenbar Angst Oder 
warum sonst läßt er klare Worte ver- 
missen. Auch Manager Hannes Löhr 
gab sich zugeknöpft; „Kein Kom- 
mentar." 

Das ist also der neue 1. FC Köln. In 
der Vorbereitungsphase warfen sie 
sich - Torwart Hara ld Schumacher 
(28) und Gerd Strack (27) auf der 
einen Seite sowie Trainer Michels, 
Löhr und Thielen auf der anderen - 
die persönlichen Beleidigungen nur 
so an den Kopf. Präsident Weiand 
schaffte es nicht, als Regulativ zu 
wirken. Er wollte wieder alle unter 
einen Hut bringen. Aber unter diesen 
Hut passen nun mal nicht alle. Nun 
versuchen sie es mit Ruhe. Manager 
Hannes Löhr „Das ist derzeit wohl 
das vernünftigste. Wir müssen durch 
diese schwierige Situation durch. 
Uns helfen keine Wortgeplänfel 
mehr, sondern nur noch T aten ." 

Worauf warten sie beim L FC Köln 
eigentlich? Auf irgendeine himmli- 
sche Eingebung, wie man aus diesem 



Schlamassel wieder rauskommen 
kann? Da können sie wahrscheinlich 
lange warten. Wenn Löhr meint, Ta- 
ten müßten weiterhelfen, dann müs- 
sen die auch vom Vorstand erwartet 
werden können. 

In der letzten Woche war Pierre 
littbarski (22) vorstellig geworden. 
In seiner Eigenschaft als neuer Mann- 
schafts-Kapitän forderte er auch Ru- 
he im Verein. Jedermann habe die 
Rolladen herunterzulassen, damit die 
Mannschaft nicht ständig durch Zän- 
kereien in der Presse beunruhigt wer- 
de. Littbarski zum Vorstand: „Jetzt 
muß Feierabend sein.“ Doch was 
nutzt das alles, wenn sich nicht alle 

daran halten. 

Harald Schumacher, der Dauer- 
Besserwisser, konnte sich am Sams- 
tag wieder nicht eines Kommentars 
enthalten. Die Probleme würden im 
Mittelfeld liegen, so der Torwart, und 
da müsse g efälligst ein neuer Mann 
hin. Roß und Reiter nannte er auch 


gleich - seinen Freund Brand Schu- 
ster (22) vom FC Barcelona. Leider 
dürfte es ziemlich teuer werden, wür- 
de der L FC Köln den Nationalspieler 
ans seinem bestehenden Vertrag her- 
auskaufen. Doch f fe ist ja nicht 
Schumachers Problem. Er löst eh die 
Probleme im kühnen Handstreich. 

Nur 11 000 Zuschauer wollten den 
Pokalsieger gegen Bielefeld noch se- 
hen. Spieler wie Harald Konopka 
(31) tun alles, daß es beim nächsten 
Heimspiel gegen Offenbach noch we- 
niger sind. Als selbst Michels die 
brotlose Kunst des Mittelfeldspielers 
nicht mehr mit ansehen konnte, holte 
er Konopka auf die Reservebank - 
vollkommen zu Recht Die Zuschau- 
er hatten diese Entscheidung schon 
lange gefordert Auf der Bank aber 
machte Konopka den Zuschauern 
deutlich, was er von ihnen halte, 
nämlich herzlich wenig. Mit . einer 
obszönen Geste unterstrich er seine 
Antipathie. 
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In die Eck« gestellt und olMe j 
A wfwä n se n tel—rS piol «r vorder 


Trainer Midieft kein 
•n Bielefeld. FOTO: pkil 


Konopka ist ein Wiederholungstä- 
ter. Nach dem mageren Pokalsieg 
über Fortuna Köln rutschte ihm. die- 
ser Satz heraus: „Nun jubelt mal 
schön, ihr Schweine." Auf der rasten 
Mannschaftsaitzung der neuen Sai- 
son wurde Konopka zur Rede ge- 
stellt Er bestritt, jemals diesen Satz 
gesagt zu haben Damit war die Sache 
erledigt, obgleich es mehrere Zeugen 
gnh d jp läffM dag Ge genteil b äump - 
tet hätten Und nun wieder Konopka. 
Zufafi oder doch Methode? Was muß 
im Kopfe dieses Spiders Vorgehen, 
der s ich n icht Mar darüber zu sein 
scheint, daß aiy seine schönen Bilder 
von Salvador Dali, die er sich in sei- 
nem Wohnzimmer, aufhängen 
von diesen Leuten bezahlt werden, 
die er immer wieder beleidigt Der L 
FC. Köln wird den Spider heute zur 
Rede stellen und gegebenenfalls be- 
strafen Vie ll e ic ht bleibt es diesmal 
nicht nur bei einer Debattiezrunde. 

'Trainrar MTchoic jedenfalls genießt 
w eiterhin das Vertrauen des Vorstan- 
des. Warum auch nicht, denn ihm ist 
die; Auftakt-Niederlage bestimmt 
Tprht anzulasten. Diesmal versagten 
die Stürmer, denn Chancen gab es 
genüg. Löhr: „Sie haben ja alle ge- 
wollt” Aber leider nichtaQe gekonnt 
Und noch einmal der Manager 
„Wenn man einmal -die- Seuche an 
den Fingern hat dann klappt es eben 
auch nicht Aber wir werden da 
duxchkomxnen.“ Doch die Frage 
bleibt; Wer wiQ diesen unattraktiven 
L FC Köln überhaupt noch sehen. 
Auf die Zuschauer kann sich die 
Mannschaft nicht verlassen. Sie muß 
räch am eigenen Schopf aus dem 
Sumpf riehen. Und das ist schwer 
genug. 

D en Schritt von der zweiten in die 
erste Liga vollzog er ohne 'große 
Probleme. Dieter. Schatsscfaneider 
(25) schoß gleich in .seinem ersten 
P unkts piel für den Hamburger SV 
. ein. -Tor. Er holte noch einen Elfmeter 
h era n* ? und ließ sich von den Zu- 
schauern in Sprechchören feiern. 
Schatzschneider hier, Schatzsdmei- . 
der da - und überhaupt Schätzchen 
überall .Es hat «ch nichts geändert 
Am Samstag wurde er gleich ins ^Ak- 
tueHe Sportstudio“ eingeladen. Und 
treuherzig' versicherte er, daß rar auch 
gekommen wäre, wenn er ran. 
schlechtes Spiel gemacht hätte. Das 
hat den Moderator Harry Valerien 
(49) gleich verblüfft, denn solch eine 
lockere Haftung sind die ZDF-Leute 
nicht .von aßen Fußball-Profis 
gewohnt 


Und wie er da so saß, war er sch on 
ein echter Typ, dieser Schatzschnei- 
der. Wahrscheinlich braucht die Liga 
Leute wie ihn, die frei von der Leber 
reden, die den Fußball nicht als etwas 
■Mystisches sehen, sondern klar und 
imkompffiziert, wie er eben mal ist 
Doch jedermann sollte sich davor 
hüten, der hebe, brave Dieter hätte 
sich als solch ein Schätzchen präsen- 
tiert, wie er wirklich ist Da hat er den 
Trainer Emst Happel (57) über den 
grünen Klee gelobt Spieler wie den 
Manfred Katts (30) oder den Felix 
Magaih (30), so Schafzschneider, vor 
denen müssen man .schon Respekt 
ha lyn, die könne n ra n nicht so ein- 
fach von ijwk* aw pflimmpTt Bram 
HSV hat der Mittelstürmer, der Nach- 
folger Von Horst Hrnhesch (31) wer- 
den soll, auch gleich den richtigen 
Ton gefunden. Er habe ja noch nie 
richtig trainiert, .ließ er die Mitspieler 
wissen, sie mögen doch bitte noch 
etwas Geduld mit ihm hah^n Das 
hört sich gut an, , das kommt an. 
Kaum jemand beherrscht die Phase 
des Engffhtnpiäia'lns so gut wie Die- 
ter Schafzschneider. Das hat er auch 
.bei Fortuna 'Köln am Anfang gut ge- 
konnt; bis ihn alle durchschaut hat- 
ten. Doch zu diesem Zeitpunkt hatte 
Dieter der Clevere sein Feld schon 
längst abgesteckt, so daß jhm'nie- 
inand etwas »«haben konnte 
. Das hat er schon räwnlirh £rijh_ ge- 
lernt. & kommt aus einem Viertel in 
Hannover, wo, wie er sagt, „das 
Faustrecfit herrscht". Einige Freunde 
von damals aus seiner Straßengang, 
die sitzen noch heute hinter Gittern. 
Schatzschneider aber hat den Ab- 
sprung geschafft Er sagt.* „Wahr- 
scheinlich war ich intelligenter als 
die anderen. Ich konnte die Folgen 
abschatzen.“ Nur seit» Initiale n D 
und S, die er rieh damals auf den Alm 
tätowieren' ließ, erinnern ihn noch an 
diese Zeit Er hat es gelernt, in Le- 
bensabschnitten zu denken. Das was 
gestern war,' interessiert ihn nicht 
mehr, das belastet ihn auch nicht Als 
Harry Valerien so nebenbei den Na- 
men Martin Lappen (47)' fallen läßt, 
reagiert Schafasdmeider überhaupt 
nicht Mit Luppen, Bri™*™ Trainer 
bei Fortuna Köln, war Schatzschnei- 
der überhaupt .nicht klflrgfrfromnwn. 
Obwohl Luppen die Qualöäten des 
Mittelstürmers so einschätzte: „Er 
hat die Wendigkeit vom K1a»s Pi- . 
scher, die Sprun^rait und Harte von 
Horst Erubesch undLdas Bair geffiM 
und die AntrittsschnelTigkeit von Ru- 
. di Völter." 



So sich also. 32000 Zu- 

schauer damit zufriedengeben, zwei 
Mannschaften- in der von den Trai- 
nern konzedierten Übungsphase zu 
erleben, in der die Entschuldigungen 
so leicht und die Kombinationen so 
srhww f aüfan- Bei d*** 1 Bayern hatte 
man s iff h schon vorher nicht einigen 
können, wer denn nun eigentlich die 
Rolle des Aussteigers Faul Breitner 
übernehmen könnte Geholt worden 
war der . Däne Lerby, Kapitän Rum- 
menigge traute . den Schlüsse] part 
Wolffeang Grobe zu. schließlich war 
auch die Bede davon, d«B immer der 
Chefsei, der gerade den Ball habe. 

Die Definitions-Verwirrung setzte 
s fch logischerweise im Stadion fort: 
Bayern '83, viele Indianer und kein 
Häup tling. „Lerby wird der Spider 
werden, den wir uns erhofft haben, 
das war heute zu sehen", sagte Udo 
L fltteir. Dran Matm muß geglaubt 
werden. Immerhin hat er mit der Um- 
schulung des Mfttelfyd-Dauraren- 
ners Dümberger zum Verteidiger 
schon Geschick bei der RoHenvertei- 
. lung bewiesen. Dümberger war zu- 
sammen mit Waas der beste aller 25 
eingesetzten Spider. Lerby und Karl- 
heinz Rummenigge paßten rieh dem 
Best an, der kleine Bruder Michael 
kämpfte verbissen vor allen darum, 
im Schatten des Älteren Konturen zu 
hoirftmtnPTi- „Er wird auch im näch- 
sten Spiel dabräsein“, versprach Lat- 
tetr TCgin schwerer Fntcnhlnfl, denn 
der Ifeahrige hat beim Publikum ei- 
nen Sympathie-Bonus: Der für ihn 
eingewechselte Dieter Hoeneß wurde 
mit Pfiffen begrüßt 

Die ThindpgKga muß Bayer 04 Le- 
verkusen dankbar sein, daß es sich so 
in Unkosten gestürzt bat Bast, Bum 
Kim Tscha und der diesmal noch 
verletzte Patzke, das bedeutet Bele- 
bung, auch in der Kasse. Beinahe 
hatte es m München schon zu einem 
Punkt gereicht, der durch das Eigen- 
tor von Posner (sehr gut als Bewa- 
cher -von Karlheinz Rummenigge) 
doch noch veriorenging. „Es wird 
noch afae WeSe dauern, bis wir in 
jy yriTyhgn gpwiwriAn* , sagte Cramer. 

So muß man sich wohl damit zu- 
friedengeben, daß das Mittel des Ein- 
spielens, das aßen Anfang so schwer 
mapM, den Zweck heiligt, der in der 
Zukunft liegt 


Genugtuung 
für Luppen 


DW. Berlin 
Hertha BSC hat sich in der 2. 
Liga zuiückgemeldet Es gab ei- 
nen 7:2-Sieg über den Pokalfinali- 
sten Fortuna Köln. Genugtuung 
auch für Trainer Martin Luppen, 
der die Kölner nicht gerade in 
Freundschaft verlassen hatte. 
Hertha BSC war mit 1:3 Punkten 
in die Saison gestartet. Luppen: 
„Das war ein Sieg zur rechten 
Zeit" 


DIE ERGEBNISSE 


Duisburg -Wattenscheid 34 (24) 
Osnabrück— Essen 14 (04) 

Hannover -Aachen 04 

Hertha -Köln 74 (4:1) 

SrhaTh»^T 24 (24) 
Kreüxirg-KSLtisriihc 22 (2:1) 
Darrnstadt- Saarbrücken 1:1 ( 0 : 1 ) 
Kassel -Oberhäuser* 3:2 (24) 

Scfingen- SCC Berlin 1:2 
Ulm- Stuttgart 24 


3:2 (24) 
1:2 
24 


3 12 0 
3 12 0 


3 12 0 
3 12 0 


3 111 
Sill 


1111 


DIE TABEUE 

LHeas. Kassel 3 3 0 0 

2. Schalke 3 2 10 

3. Karlsruhe 3 12 0 

4. Duiaburg 3 12 0 

5. Freiburg 3 12 0 

6. Aachen 3 12 0 

7. Hertha BSC 3 111 

8. Darmstadt Sill 

9. Köln 5 111 

10. Saarbrücken 3 111 
XL. Osnabrück 3 111 
12.Uhn46 2 1 0 1 

l&Sofisgen 2 0 2 0 

14. SCC Berlin 2 10 1 

15. Oberhausen 3 10 2 

16. Wattenscheid 3 0 2 1 

17. Hannover 8 0 2 1 

18. Stuttgart 2 0 11 

19. Essen 3 0 12 

20. Lüttringh. 3 0 03 


2 10 1 
2 0 2 0 


2 10 1 
3 10 2 


103 64 
54 5J 

73 4:2 
34 *2 
54 42 
2:1 4dl 
fc5 34 
4:4 33 

74 33 
33 83 
13 33 
6:4 23 
33 23 
24 23 
53 2:4 
23 23 
23 2:4 
03 13 
3^ 13 
13 0:6 


RINGEN 

»■ptoiUia, Gruppe Nord: B onn- 
puhdotf - GoUbach 214:164. Alden- 
hov» - Walheim 274:114. Witten - 
Sdufterstadt 234^3,0, Aschaflen- 
burg-Damm - iraiWMiri} 274:124. 

t ****** _ 12 9 0 3 183 

2. Goldbach 12 9 0 3 183 

S-ScbiöersUKlt 12 8 1 3 17.-7 

4,D madori , 12 6 1 5 tfcll 

: 5. Aldenhoven 12 6 0 8 ig-ta 

6. Köllerbach 12 5 0 7 10:14 

7-As ä af ftn bmg 12 3 0 9 6:18 

8. Walheim 12 1 0 11 232 

Mberg - HhBbezg- 


SSSkP* wte * ntw - *** 

L H a ffin g e n 10 7 O 3 143 

IWSesentba 1 10 7 0 3 14:6 

• S.Ttoerg 10 6 0 4 123 

'S i ; = ““ 

AR ^arrg 10 4 1 S 9:11 

- 7.HMZbra®ffl>w 11 1 0 10 230 


»414 94 

10 4 1 S 9:11 
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WELT DES ® SPORTS 




LEICHTATHLETIK / Bilanz der Weltmeisterschaft - Wessinghage über 5000 m weit abgeschlagen 

r Nur die USA und „DDR“ spielten mit den Muskeln 

„Wir dürfen für Olympia zuversichtlich sein“ 


Es gibt einen neuen Grund, 
einen Braun zu kaufen 
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HELSINKI ’83 


ERGI.BMSSI 


Der Medaillenspiegel 


1. J5DR“ 7 6 4 

2. USA 6 7 6 

3. UdSSR 4 4 9 

4. CSSS 3 2 1 

5. Deutschland 2 4 

8. Polen 3 11 

7. England 12- 

8. Ffcnnhuid 1 1 _ 

Italien 1 1 _ 

10. Jamaika 1-1 

lL Norwegen 1 - _ 

Mexiko l - _ 

13. Holland i 

Spanien - 1 _ 

15. Bulgarien _ _ 2 

16. Nigeria _ _ 1 

Brasilien i 

Griechenland - — i 

China - - i 

3M0 m Hindernis 
Gold: Hg (Deutschland) 8:15,06 Min , 
Silber: Mamlnski (Polen) 8:17,03, 
Btobm Reitz (Großbritannien) 
8:17,75, 4. MHhmond (Frankreich) 
8:18*32, 5. Hackney 8:19,38, 6. Fell (bei- 
de Großbritannien) 0 - . 20 , 0 L 

Zebnkampf 

Gold: Thompson (Großbritannien) 
8666 Punkte (100 m: 10,80 SekJWeit: 
7,88 m/KugeL 15J1 m/Hoch: 2.03 m/400 
m: 48,12 SekTlIO m Hürden: 14,37 SekJ 
Diskus: 44,46 m/Stabhoch: 5,10 

m/Speer 65,24 m/1500 m: 4:29,72 Hin.), 
Silber: Hfaggpn (Deutschland) 8561 
( 10,95/7,75/15,66/2,00/48.08/1436/4330/ 
4^0/67,42/4^69). Bram: Wentz 
(Deutschland) 8478 (1034/7,24/15,11/ 
2,00/48^9/14,13/44,98/4,70^75^6/ 
4:2832), 4. Frelmuth ( .DDR") 8433, 5. 
NOdans (Schweiz) 8212, 6. Newsfcy 
(UdSSR) 8201. 7. Voss („DDR“) 8167, & 
G nimmt (jDDR a ) 8149, 9. Kratachmer 
(Deutschland) 8096 (1036/735/1439/ 
1,94/48,61/1439/4« ,56/4,80/5234/ 
4:36,43). 

100 m Horden Männer 
Gold: Fester (USA) 13,42 Seki, Sil- 
ber: Bryggare (Finnland) 13,48, Bruk 
atz Gault (USA) 13,48, 4. McKoy (Ka- 
nada) 1SJ56, 5. Munkelt (JODE") 1346, 

6. Bakos (Ungarn) 13,68. 

100 m Hürden Frauen 

Geld: Jahn (.DDR") 13L35 Sek. (2,4 
m/Sek. Rückenwind), KUien Knabe 
(-DDR“) 12^2, Brasse: Zagortschewa 
(Bulgarien) 12,62, 4. Petrowa (UdSSR) 
12j87, 5. Streng (Großbritannien) 12,78, 
6. Bisserowa (UdSSR) 1230. 

Speerwurf Frauen 
Geld: IJllak (Finnland) 7032m; Sil- 
ben Whitbread (Großbritannien) 89,14, 
Braue: VernuU (Griechenland) 65,72, 
4. Sanderson (Großbritannien) 64,76, 5. 
Raduiy-Zorgo (Rumänien) 63,86, S. 
Laaksalo (Finnland) 62,44. 

Hochspnmg Männe r 
Geld: Awdejenko (UdSSR) 232 m, 
Silber: Peacock (USA) 232, Brasse: 
7Jin (China) »m 4 . MSganborK 
(Deutschland) undÄdilin (UdSSR) Je 
2,29, 6. Stonea (USA) 230, 7. Tfarftu- 
hardt (Deutschland) 238, 8. Sereda 
(UdSSR) 236, ... 16. Ffcummeyer 
(Deu tsch l an d) 2,19. 

SMmFranen 

Gold: Koch („DDR“) 22,13 Set, Sil- 
ber: Ottey (Jamaika) 22,19, Brasse: 
Cook (Großbritannien) 2237, 4. Grif- 
fith (USA) 22,46, 5. Jackson (Jamaika) 
22,63, 6. Nuneva (Bulgarien) 2238. 

2flf m Männer 

Gold: Smith 20,14 Sek.. Silber: Quow 
(beide USA) 20,41, Brasse: M en n e« 
(Ratten) 2031, 4. Wells (Großbritan- 
nien) 3032, 5. Emmelmann („DDR“) 
2D35, 6. Egbunike (Nigeria) 2033. 
Weitsprsmg Frauen 
Geld: Daute („DDR“) 7 37 m, Silber: 
Cusmir (BandntoQ 735, Bronze: Le- 
wis (USA) 734. 4. Proakmjakowa 
(UdSSR) 732, 5. Kineta (Großbritan- 
nien) 633, 6. ▼axdek (Polen) 631. 

1500 m Frauen 

Gold: Decker (USA) 43030 Mim, Sil- 
ber: Saizewa 4.-0 1.19, Bronze: Podko- 
pajewa 4.3235. 4. Agletdfnowa (alle 
UdSSR) 432,67, 5. Sly (Großbritan- 
nien) 434,14, 6. Mettnte ( R umänie n ) 
4:04,42. 

15M m Männer 

Gold: Cram (Großbritannien) 3:4139 
Min Silber: Scott (USA) 3:4137, Bron- 
ne: Aouita (Marokko) 3:42,02, 4. Ovett 
(Großbritannien) 3:4234, 5. Abascal 
(Spanien) 3:42,47, 6. Deleze (Schweiz) 
3:43.60, ...11. Becker (Deutschland) 
3:45 3». 

Stabhochsprung 

Gold: Bubka 5,70 m, Silber: Wolkow 
(beide UdSSR) 330, Brasse: Tarev 
(Bulgarien) 5,60, 4. ShisarsM (Polen) 
5.55. 5. Hlntnau« (USA) 530, 6. Abada 
(Frankreich) 530, ... 15. Lohre 5,25, 16 l 
W inkler (beide Deutschland) 5,25. 
Marathon Männer 
Gold: de Casteüa (Australien) 
2:1033 Std, Silben Balcba (Äthiopien) 
2:1037, Bronze: Cieipinsky („DDR") 
2:1037, 4. Stahl (Schweden) £1038, 5. 
Masong (Tansania) 2:10,49, 6. Pannen- 
tier (Belgien) 2:10:57. 


KLAUS BLUME, Helsinki 

Die Frage war vorher oft gestellt 
worden: Braucht die Leichta thletik 
überhaupt Weltmeisterschaften wie 
diese? 

Jetzt, nach acht Tagen Helsinki, 
fallt die Antwort - leicht, das „Ja“ 
kommt ohne Einschränkungen. Es 
war ein Fest Und flmu noch eins, das 
die Welt dieser olympischen Kern- 
sportart veränderte, sie « mm Teil so- 
gar auf den Kopf stellte. Die Leicht- 
athletik hat jetzt erstmals 41 Weltmei- 
ster, darunter viele, die vorher keiner 
in seiner Kalkulation hatte. Helsinki 
hat die Welt dieser Sportart noch 
großer, noch vielfältiger gemacht, hat 
überraschende Sieger hervorge- 
bracht und potentielle Weltmeister 
scheitern lassen. Und es hat die neu- 
en Trends der Leichtathletik aufge- 
zeigt oder bestätigt 

Etwa bei den Athleten aus der Bun- 
desrepublik Deutschland. „Die WM 
hat das großartige Abschneiden bei 
der EM in Athen im vorigen Jahr 
bestätigt, wir stehen in der absoluten 
internationalen Spitze“, sagt Helmut 
Meyer, der Vorsitzende des Bundes-- 
ausschusses Leistungssport 

Und Horst Blattgerste, der Sport- 
wart des DLV, zog zum Vergleich die 
Olympischen Spiele 1976 in Montreal 
heran, dem letzten großen internatio- 
nalen Wettkampf nachdem die Spiele 
von Moskau 1980 nicht das wahre 
Bild zeichneten. „Auch wenn es sich 
in Goldmedaillen nicht so ausdrückt, 
so haben wir sicherlich mehr Lei- 


stungsträger als 1976, als allein Anne- 
gret Richter siegte. Selbst geplatzte 
Hoffnungen, wie etwa im 400-m-Lauf 
oder im Hochsprung täuschen nicht 
darüber hinweg, daß wir heute über 
ein höheres Niveau verfügen." Und 
noch einmal Meyer: „Wir dürfen für 
Olympia zuversichtlich sein.“ 

Die Männer aus der Bundesrepu- 
blik erfüllten die insgesamt hohen 
Erwartungen. Und daß ausgerechnet 
Willi Wülbeck über 800 m Weltmei- 
ster wurde, darf auch als ein Signal 
gewertet werden. Erfahrung, das ist 
es, was zahlt bei so großen Festen 
Die Frauen schnitten mit zweimal 
Silber und drei vierten Plätzen besser 
als erwartet ab. Und das Silber von 
Brigitte Kraus über 3000 m steht auch 
für die Erkenntnis, d«B dnh die Mit- 
tel- nn<) T .»n g sft Ty <»k»n 1 änforinnPTi auf 
dem Weg zurück in die Normalität 
befinden. Daß die K öl nern die So- 
wjetnissin Tatjana Kasankina hinter 
sich ließ, kommentiert sie so: „So 
etwas ist eben nur unter normalen 
Umständen möglich.“ Normale Um- 
stände - das heißt, ohne medizini- 
sche Hilfestellung sind auch sowjeti- 
sche und rumänische Läuferinnen 
wieder zu bezwingbaren Gegnerin- 
nen geworden. Das erstaunliche da- 
bei: Es wird dennoch kaum langsa- 
mer gelaufen, der Westen holt dabei 
enorm auf, wie auch die vierten Plät- 
ze von Margit Hinger (800 m) und 
Gaby Bussmann (400 m) zeigen. 

„Ein medizinisches Problem“ 
(Hammerwerfer Klaus Ploghaus) 


sind auch die Einbrüche in den Wurf- 
disziplinen. Zwei sowjetische Dis- 
kusweltrekordler (Galina Sawinkowa 
und Jury Dumtschew) scheiterten 
schon .in der Qualifikation, die 

J)DR U -Wehklasse-Speerwerferin- 
nen Antje Kempe und Petra Felke 
wurden geschlagen und auch die Ku- 
gelstoß-Weltrekondler Uwe Beyer 
und Bona Slupianek aus der „DDR“ 
gingen leer aus. Wegen der strenge- 
ren Dopingkontrollen konnten die 
verbotenen Kraftpillen wohl nicht so 
anschlagen wie. in früheren Jahren 
Für Bona Slupianek, schon einmal 
wegen Anabolika- Einnahme ge- 
sperrt, war es die erste Niederlage in 
einem wichtigen Wettkampf seit acht 
Jahren. 

Das sind die Trends im Detail, die 
Helsinki deutlich maphte, und sie 
sind fast noch interessanter als die, 
die sich im Großen vollzogen. Etwa 
das Debakel der sowjetischen Athle- 
ten, die 1980 in Moskau noch 40 der 
insgesamt 114 Medaillen gewannen 
und jetzt ausgerechnet in ihren klas- 
sischen Disziplinen (Mittelstrecken 
bei den Frauen. Dreisprung) versag- 
ten. Doch es gibt konkrete Gründe, 
die für den Niedergang innerhalb von 
nur drei Jahren verantwortlich sind. 
Der Reinfall von Helsinki ist im Zu- 
sammenhang mit einer Säuberungs- 
welle (Sportminister Pawlow mußte 
gehen, vier Staatstxainer wurden ent- 
lassen) und einer fast schon totalen 
Wettkampf-Abstinenz (kaum interna- 
tionale Sportfeste besetzt, kein Lan- 
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für die Gegner Daley Thorapsoa schreitet lächelnd an den drei 
tz und Hingsen vorbei (Bericht nächste Seite). foto: ap 


Jetzt hat Dg Zeit für die Hochzeit 


DW. Helsinki 

Er ist wieder auf die Knie gesun- 
ken, hat die Arme in den Himmel 
gereckt So reagiert Patriz Bg (25) auf 
Gold, unmit telbar hinter der Ziellinie 
des 3000-m-Hindemi.slaufe. Was er 
denn in diesem Moment empfunden 
habe, wird Hg später gefragt Da läuft 
der andere Weltmeister im deutschen 
Team. Willi Wülbeck, vorbei und ant- 
wortet: „Nichts, rein gar nichts.“ Dg 
bleibt nur die Bestätigung: „Es ging 
kreuz und quer im Kopf Wirres 
Zeug. Erst in zwei, drei lügen kann 
man mit der vernünftigen Verarbei- 
tung beginnen.“ 

Dabei ist der Mann sonst mit Wor- 
ten nicht zimperlich. Patriz Bg ist ein 
Schwabe, wie er im Buche steht; 
grundsolide, fleißig, zielstrebig, bau- 
ernschlau, derb und deftig. Beim ver- 
balen Finish wird „der G eg ner um ge- 
macht“, wird im Spurt „tierisch einer 
rausgezogen“. Ja, und dann läßt der 
Lehrer für Kunst und Werken an der 
Hauptschule in Bopfingen auf der 
schwäbischen Alb auch schon mal 
„die Sau raus“. Etwa bei den Sieges- 
feiern in der 5000 Einwohner zählen- 
den Heimatgemeinde Hüttlmgen. Hg: 
JDa läuft schon wieder alles heiß, das 
gibt ein Volksfest“ 

Sie feiern dann einen der Ihren. 
Einen, der Sätze wie diesen nicht nur 
sagt, sondern auch so meint „Ich 
laufe nicht für Dollar, sondern, um 
meinen alten Jugendtraum zu erfül- 
len, bei Olympia dabeizusein. Eine 


Medaille in Los Angeles wäre das 
Größte. Silber und 50 000 Dollar als 
Zugabe wären dabei für mich viel 
weniger wert als Gold ohne einen 
Pfennig Geld dazu." 

Nicht, daß er jetzt ein Weltmeister 
wäre, der bei den kommenden Mee- 
tings zum Nulltarif antritt .Bisher 
habe ich die Veranstalter nicht ge- 
fragt, was sie mir geben. Aber es 
passiert mir vielleicht pjnip al , Hafl 
mir ein Organisator nicht das gibt, 
was mir zusteht. Ein zweites Mal 
sieht er mich dann nicht wieder.“ 

Der Mann ist konsequent Auch 
was den Wunsch von Braut Uschi 
(„Wir sind seit fünf Jahren verlobt, 
bald länger, als ich nachher noch 
verheiratet sein kann") bezüglich der 
Hochzeit betrifft. Sie soll jetzt am 17. 
September stattfinden. Patriz Dg: 
„Uschi hat mir diesen Termin gege- 
ben. Ich sagte ihr Nimm du altes in 
die Hand, ich hab, eh keine Zeit Aber 
ich verspreche dir, daß ich am Tag 
vor der kirchlichen Trauung um 13.30 
Uhr pünktlich auf dem Standesamt 
bin.“ 

Und das Argument mit dem er 
seine Uschi letztlich überzeugte, d»B 
sie allein die Vorbereitungen zu erle- 
digen habe, hörte sich so an: „Die 
Weltmeisterschaft findet alte vier 
Jahre statt, heiraten kann ich jedes 
Jahr." 

Jetzt also ist er Weltmeister, und 
die neuen Ziele sind auch schon defi- 


niert. Beim Sportfest in Koblenz wiD 
er den deutschen Rekord von Micha- 
el Karst (8:14,05 min) aus dem Jahr 
1977 verbessern, vier Tage spater im 
italienischen Rieti seine persönliche 
Bestzeit über 5000 m (13:24,4 min). 
Und altes ist bereits ausgerichtet auf 
die Spiele in Los Angeles im näch- 
sten Jahr. Dg: „Wenn ich mit dieser 
Bombenfbrm ins Wintertraining ge- 
he, müßte ich mich 1984 schon noch 
weiter steigern können.“ 

Eine Ansicht, die Mannschaftsarzt 
Professor Joseph Keul stützt: „Patriz 
weiß genau, was er macht Er ist 
zielstrebig und noch lange nicht an 
seinem Höhepunkt angelangt Bei in- 
tensiverem Intervall-Training ist 
noch viel mehr drin." Wieviel bei Bg 
drin ist, ermittelte Keul schon vorder 
WM bei zwei sportärztlichen Unter- 
suchungen. Bg erzielte phantastische 
Werte und holte sich daraus auch das 
nötige Selbstvertrauen: „Da habe ich 
an den Sieg in Helsinki geglaubt, 
denn ich wußte, dafl die anderen das 
nicht drauf haben können.“ 

Er habe alte Gegner vor der WM 
gesehen und festgestellt daß sie nur 
sehr schwer eine Zeit unter 8:20 Mi- 
nuten laufen könnten. Er selbst aber 
habe sich so stark gefühlt sogar deut- 
schen Rekord laufen zu können. War- 
um er es nicht getan habe, sei einfach 
zu erklären: „Für mich zählt in erster 
Linie der Sieg, erst dann irgendein 
Rekord.“ 


derkampf gegen die „DDR“) zu 
sehen. 

Aber auch die Afrikaner gehörten 
zu den großen Verlierern. Zwei Wo- 
chen vor der WM hatte es noch nach 
einem Siegeszug der Läufer aus Ke- 
nia ausgesehen. Doch dann waren die 
Europäer und Amerikaner dank ihres 
ausgeklügelten Höhentrainings ge- 
nauso schnell - und dazu taktisch 
klüger. 

Ehe Muskeln ließen ein Jahr vor 
Olympia nur die Amerikaner und die 
„DDR“ spielen. Die Amerikaner 
dank eines schier unerschöpflichen 
Reservoirs an schwarzen Talenten, 
die „DDR“ dank der Stärke der 
Frauen. 

Aber auch das verstellte nicht den 
Blick auf die Tatsache, daß es in der 
Weltspitze nur noch wenige absolute 
Sieger gibt, etwa Carl Lewis oder Ed 
Moses. Zwischen Gold und Platz 10 
liegen keine Welten mehr. Helsinki 
war ein Durchbruch hin zu noch grö- 
ßerer International] tat, und keiner 
hätte es schöner deutlich maphm 
können als Tiina Lillak Als sie im 
letzten Wurf den Speer zum Gold 
warf; war das Stadion ein blau-wei- 
ßes Fahneruneer, und sie standen auf 
den Sitzen und san gen „Unser 
Land“, die Nationalhymne, während 
Tiina weinte. 

„Sisu“ heißt das Wort der Finnen 
für Kräfte und Fähi gkeiten, die in 
ihnen stecken. Die Leichtathletik hat 
in den acht Tagen auch davon abbe- 
kommen. 

Europameister 
konnte nicht 
mithalten 

DW. Helsinki 
Die letzte Hoffe ung des Deutschen 
Leichtathletik- Verbandes (DLV) auf 
eine Medaille in einem Einzelrennen 
wurde nicht erfüllt Europameister 
Thomas Wessinghage kam im Finale 
über 5000 Meter nicht über einen 
enttäuschenden sechsten Platz hin- 
aus. In der entscheidenden Phase des 
Rennens setzten sich vier Runden 
vor dem Ende gleich mehrere Läufer 
ab, Thomas Wessinghage aber konnte 
nicht mehr folgen. Der Ire Bamon 
Coghlan gewann in einem überlege- 
nen Spurt die erste Goldemedaille für 
sein Land. Werner Schüdhauer 
(„DDR“) erkämpfte sich die Silber- , 
medaQle vor dem Finnen Marttd Vai- 
nio, der ins Ziel gestürzt war. 

Mit Calvin Smith und Mary Decker 
gewannen am Schlußtag zwei ameri- 
kanische Athleten zweiten Mal 
einen TiteL Der 22 Jahre alte 100-m- 
Weltreko rdmann Calvin Smith war in 
20,74 Sekunden im 200-m-Finale 
nicht zu schlagen. Smith erwischte 
den besten Start und kam auch als 
erster in die Zielgerade, bei einem 
Rückenwind von 1,1 m pro Sekunde 
war er bis ins Ziel ungefährdet Sein 
Landsmann Elliott Quow belegte 
noch vor dem Italiener Pietro Men- 
nea, der zu den Favoriten zählte, die 
Silbermedaille. 

Die 25 Jahre alte Mary Decker da- 
gegen machte es bei ihrem Sieg über 
1500 m sehr spannend. Bis wenige 
Meter vor dem Ziel sah Samira Saize- 
wa (UdSSR) noch wie die sichere 
Siegerin aus, doch Mary Decker 
konnte sie noch ganz knapp abfan- 
gen. Der Läuferin aus der UdSSR 
nutzte da auch ihr verzweifelter Sturz 
über die Ziellinie nichts mehr. Ihre 
Landsmännin Jekaterina Podkopaje- 
wa gewann die Bronzemedaille. 

Der Weitsprung der Frauen wurde 
zu einem erstklassigen Wettbewerb. 
Die 18 Jahre alte Heike Daute aus der 
„DDR“ gewann den Titel mit hervor- 
ragenden 7,27 m. Die rumänische 
Weltrekordhalterin Anisoara C usmir 
sprang 7,15 m weit und gewann vor 
der Amerikanerin Carol Lewis (7,04) 
die Silbermedaille. Mit der Sowjet- 
russin Tatjana Proskmjakowa (7,02) 
kam eine weitere Springerin über die 
7-m-Grenze. 

Im 200-m-Lauf der Frauen gab es 
mit einem Sieg von Marita Koch aus 
der „DDR“ vor Ottey (Jamaika) und 
Cook (Großbritannien) den erwarte- 
ten Einlauf Marita Koch kam mit 
22,13 Sekunden nicht in die Nähe 
ihres Weltrekordes. 
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Rasiert ohne Kabel 
Rasiert mit Kabel 



Neu: 

Braun sixtant® compact two-way 

Er hat eine völlig neuartige Lade- 
technik mit Mikroelektronik. Der neue, 
kompakte Braun-Rasierer. Der Rasie- 
rer für immer und überall. 

Er rasiert mit Kabel. Er rasiert ohne 
Kabel. Sie können sich frei bewegen. 
Zum Laden oder Rasieren akzeptiert 
er jede Netzspannung der Welt Auto- 
matisch. Ohne Extra-Ladeteil. Ganz 
einfach. 

Nach nur 60 Minuten Laden am Netz 
rasiert er länger als 2 Wochen kabel- 
los - mindestens 15 gründliche Rasu- 
ren von 4 Minuten. Braun Rasuren. 

Mit einem Extra -Ladekabel läBt er 
sich sogar am Zigarettenanzünder im 
Auto aufladen. 

Sehen Sie sich bei Ihrem Fachhändler 
das Braun-Sortiment an. Lassen Sie 
sich beraten. Sie werden feststellen: 

Es wird immer schwieriger, keinen 
Braun zu kaufen. 


Er lädt und rasiert auch 
direkt an jeder Netzspannung 
der Welt 
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WELT DES • SPORTS 


LEICHTATHLETIK / Enttäuschungen im Hochsprung und um die deutschen Zehnkämpfer 



Carlo Thränhardt: „Wir 
haben eben versagt 64 


Hingsen zu Thompson: 
„Ich bin kein Rotzjunge 44 


HELSINKI ’83 

Unbekannter 
Russe vorn 


DW. Helsinki 

Ähnlich überraschend wie am 
Vortage der Hochsprung-Sieg mit 
2,32 m durch Gennadi Awdejenko 
war gestern der Erfolg im Stab- 
hochsprung durch den Sowjetrus- 
sen Bubka. Der 19 Jahre alte Ukrai- 
ner, der mit einer Bestleistung von 
5,65 m nach Helsinki angereist war, 
übersprang als einziger 5,70 zn und 
wurde damit Weltmeister. Erst die 
neue Weltrekordhöhe von 5,82 m 
war für ihn zu hoch. Der am 4. 
Dezember 1963 in Donezk geborene 
Sergej Bubka war 1979 Junioren- 
Meister in der Sowjetunion. Zur 
Zeit studiert er in Kiew im ersten 
Semester Sport 

Der Übenaschungssieg für Ser- 
gej Bubka stand fest, als sein 
Landsmann Konstantin Wolkow an 
5,75 m gescheitert war. Der aus Ir- 
kutsk stammende Wolkow sicherte 
sich aber die Silbermedaille mit 
5,60 m vor dem gleich hoch sprin- 
genden Atanas Tarev aus Bulga- 
rien. Die Athleten aus der Bundes- 
republik enttäuschten: Mit jeweils 
5,25 m belegten Günther Lohre aus 
Komwestheim und DLV-Rekordler 
Jürgen Winkler aus Bonn den 15. 
und 16. Platz. Winkler scheiterte an 
5,40 m, Lohre ließ diese Höbe aus 
und war bei 5,50 m chancenlos. 

Der 26jährige Roberto de Castella 
gewann mit seinem Sieg im Mara- 
thonlauf in 2:10:02,14 Stunden die 
erste Goldmedaille für Australien. 
Fünf Kilometer vor dem Ziel der 
42,159-kxn-Distanz setzte der 
favorisierte Roberto de Castella von 
seinem Verfolger Kebede Balcha 
(Äthiopien) ab. 


KLAUS BLUME, Helsinki 

„Wer war das denn?“ fragte Euro- 
pameister Mogenburg erstaunt „Den 
hatte niemand auf seiner Rechnung”, 
stellte Carlo Thränhardt verblüfft 
fest Gemeint hatten die beiden einen 
19 Jahre alten Hochspring» aus 
Odessa, den Sowjetrussen Gennadi 
Awdejenko. Der junge Mann aus der 
Ukraine war völlig überraschend 
Weltmeister geworden. 2^2 m hatte 
er gleich im eisten Versuch über- 
quert und Carlo Thränhardt dem bis- 
her 13 Sprunge über die Höhe von 
2^0 m und mehr gelungen waren, 
schüttelte fassungslos den Kopf: 
„Noch nie war es so leicht, einen 
solchen Wettbewerb zu gewinnen, 
aber wir waren zu rinmlinfr dafür.“ 

Thränhardt (2^6 m) war lediglich 
Siebenter geworden, Mogenburg hat- 
te den vierten Platz (2^9 m) erreicht 
Damit gehörten sie ebenso zu den 
Bezwungenen wie der chinesische 
WeltrekordJer Zhu Jianhua (Dritter 
mit 2^9 m), der amerikanische Welt- 
cup-Sieger Tyke Peacock (Zweiter 
mit 2^2 m) und der belgische 2^34-m- 
Springer Eddy Annys (14. mit 2,19 m). 

Die Hochsprung-Trainer aus aller 
Welt stöberten aufgeregt in ihren 
Anfw'chnnrigpTi und Statistiken: 
Gennadi Awdejenko? Viel forderten 
sie nicht zutage: 2,02 m groß ist dar 
Mechaniker aus Odessa und 84 kg 
schwer. Noch vor zwei Jahren moch- 
te er sich nicht enterfioidpn, ob er 
Dreisprung (immerhin brachte er 
schon 15,57 m) oder Hochsprung (da- 
mals 2,06 m) betreiben sollte. 2^28 m 
soll der erste Hochsprung-Wettmei- 
ster der LeKditathletik-Geschichte im 
Januar in der Halle in Leningrad ge- 
sprungen haben J danach in Minsk im 
Freien noch einmal 2,26 m. 

Fünfter bei der Halten-Europamei- 
sterschaft 1983 in Budapest war Aw- 
dejenko geworden und niemand hat- 
te damals Notiz von ihm geno mmen. 
„Schließlich“, SO sein Tr ainer Boris 
MSchaflowitsch Robulez, „hat Genna- 
di auch die gesamte sowjetische Spit- 
zenklasse geschlagen“. Doch auch 
das besagt für den internationalen 
Aufstieg nicht viel. Warum man den 

j ungen Mann d ennoch mit nach Hel- 
sinki genommen habe? „Damit er ge- 
winnt“, sagt ein sowjetischer Funk- 


tionär. 

Mogenb urg, dem der Ruf voraus 
gin g , in wichtigen internationalen Ti- 
telkämpfen stets die Nerven behalten 

711 können, harte angesichts eines Un- 
bekannten, n icht, berechenbaren 
Konkurrenten die Nerven verloren. 
„Mein Gott", sagt er, „dabei fühlte ich 
rniph so gut in Form. Noch am Diens- 
tag hab e ich im Training mit nur vier 
Schritten Anlauf 2^7 m gesprungen.” 

Carlo Thränhardt dazu: „Ach was, 
im Grunde könnte man sagen: Wir 
hahon eben versagt“ Bundestraiser 
Dragan Tande suchte nach Erklärun- 
gen. Der Boden sei für Springer mit 
allzu schnellem Anlauf zu weich ge- 
wesen. Was sicher stimmt, aber eben 
auch für che Konkurrenz, die hoher 
sprang. 

Thränhardt klagte auch dann dar- 
über, daß er die Hohe von 2^2 m 
m e i st*™ sollte, als der Jubel über 
den Sieg der fixmischen Speerwerfe- 
rin TSina Lillak das ausverkaufte Sta- 
dion geradezu in ein Tollhaus ver- 
wandelt hatte. Aber auch das gehört 
fest aller Orte zum Hochsprung-Ge- 
setz. So will es Thränhardt denn auch 
nicht als Rr rtyhnidig im g verstanden 
wissen. „Aber vielleicht ist das eine 
Erklärung”, sagt er. 

Vielleicht. Doch viel »hör scheint 
die Niederlage verursacht haben, was 
Mogenburg vermutet „Wir haben 
uns zuvor selber verrückt gemacht“ 
Da habe man gerätseil, wie hoch 
dom der chinesische Weltrekordler 
Zhn (2^7 m) auch in einem großen 
Wettkampf springen könne und ob es 
denn notwendig weide, sogar eine 
neue Weltrekordhöhe zu meistern, 
um die Goldmedaille zu gewinnen. 

Keiner der bei den fühlte sich bis 
anfc äußerste im Finale gefordert 
Mogenburg, der bereits 14mal über 
eine Höhe von 2,30 m und mehr ge- 
sprungen ist, sah in seiner Niederlage 
schließlich auch etwas Gutes: JEs 
wäre schlimm t wenn man ständig 
gewinnen würde. Dann käme man 
sich vor wie ein Computer.“ Thrän- 
hardt: „Am meisten ärgert mich, daß 
ich mich so intensiv vorbereitet habe, 
daß ich nur für den Hochsprung ge- 
lebt und non so klar verlo ren hab e. 
Das ist etwas, was ich nicht begreifen 
kann.“ 


KLAUS BLUME, Edsiski 

Beim Diskuswerfen war er höh- 
nisch grinsend wie ein Tanzbär um 
seinen stärksten -Gegner herumge- 
hüpft Als Jürgen Hin^ei beim zwei- 
ten Versuch des Stabhochsprunges 
4,90 m gerissen hatte, äffte Daley 
Thompson die Gesten und Mimik des 
Uerdingens beim Anbnrf nach Als 
der Mann aus Sobo hach dem Tifcdge- 
winn im Zehnkampf von Eh- 
renrunde zurückkehlte, wollte ihm 
Jürgen Hingsen, der Zweite, gratulie- 
ren. Doch die ausgestreckte Hand zur 
Versöhnung berührte Thompson nur 
mit einem leichten Klaps. 

Hingsen war verärgert Allzu gern 
wäre er nach der zweitägigen Strapa- 
ze gemeinsam mit Daley Thompson 
auf die Ehrenrunde gegangen, doch 
der Brite, Sohn eines Nigerianers und 
einer Schottin, war ihm einfach da- 
von gelaufen. HmgKen trabte quer 
durch die Kurvte hinterher, um dann 
aber schnell fottrngfanetv Thompson 
wollte ihn rächt an seiner Seite 
haben. 

Vor der Siegerehrung, im Ruhe- 
raum, dort, wo Thompson, Hingsen 

und Wentz unter eich waren t fauchte 

der Uerdmger seinen Bezwinger an: 
„So etwas wifcin den letzten zwei 
Tagen machst c|a nie wieder mit mir. 
Ich bin schließlich kein d rrmmer 
Rotzjunge, ich fen immer noch der 
Weltrekord haltet, merk dir das. Faß 
nur auf: Wenn du mal eine verpaßt 
kriegst, wirst du sehen, wie man sich 
dabei fühlt“ j 

Daley Thompson, der Mann, der 
mit 8666 Punkten vor Hings en (8561) 

und dem Wnmw Siegfrie d Wentr 

(8478) gewonnm hatte, nahm den 
Zomesausbrttclr des Deutschen ge- 
lassen 81 ^ UcaaSnd i,nt ^ ohne ein 
Wort der Gegenrede. Bei der Sieger- 
ehrung vor 52000 Zuschauern im al- 


ten Olympiastadion von Hriginki ga- 
ben sich dann (fie beiden denuinv tnu 


hen sch dann cfie bei den demonstra- 
tiv die Hand cp rachen auch mit. 

einander. War tes der Tribut an die 
Öffentlichkeit dder doch ykw der 

'Hegmn einer Vi fcifihniTng t 

Der hnlländpche Zehnkämpfer 
Roheit de Wit, er war Zwölfter gewor- 
den, erzählt: „Ifatey hätte sich wäh- 
rend des Wettkampfes gern ander s 
verhalten. Docht die drei Deutschen 


Hingsen, Wenlz und Xridschmer bil- 
deten eine hermetisch abgeschlosse- 
ne Truppe- Wenn es darum ging, daß 
man sfeh yntey ränandw mal einen 
Joghurt oder «sn Glas Mineralwasser 
schenkte, hielten sich die Deutschen 
zurück. So hat sich Daley lieber mit 
« fcn Jungens aus der DDR und mit 
dem Schweizer Stephan Nxklaus 
unterhalten.” 

Beim Diskuswerfen, der zweiten 
Disziplin an zweiten Tag, gab 
Thompson dein Vierten von Häsinki, 
TJwe Frexmuth aus Potsdam, Tips, 
wie er die unterschiedlichen Wind- 
stromungen im Stadion für einen be- 
«mdwa guten Wurf ausnutzen kön- 
ne: Freimuth schleuderte die Scheibe 
gleich im ersten Versuch 48,64 m 
weit, dreieinhalb Meter weiter als 
sein Kontrahent um die Bronzeme- 
dafllA, der Marrimr Siegfried Wentz. 
Thompson gratutierte dem Potsda- 
mer. 

Wer hatte nun wen provoziert? Wer 
hatte auf wen leriffirh reagiert? 
Thompson auf Hingsen oder Hingsen 
auf Thompson? Fest steht Der 
Druck für die beiden deutschen 
Zehnkämpfer Jürgen FPngwi ynd. 
Rfagfrfcri Wentr war ungeheuer groß, 

freilich von beiden seihst verursacht 
Gewinnen wollte jeder von ihnen in 
Hririräri, und davon sprachen sie zu- 
vor stets. Vor allem Hingsen wollte 
die Revanche für die Niederlage bei 
den Europameisterschaften in Athen. 
Rinpn Geldgebe-, der ihm die Hoch- 
zeitsfeier im September mit sräner 
amerifcmxachen Verlobten Jasmine 
Purceü für 50000 Mark ausrichten 
kann, suche er, denn das sei wohl der 

Rahmen für einen 
(damals künftig en ) Zehnkampf-WeU- 
meister. Das hatte Hingsen in den 
Tagen vor Helgmki wnw Boulevard- 
Zeitung anvertraut 

Das große DueiQ zwischen Thomp- 
son und Hingsen— es fand nicht statt. 
Der Weltrekordler hatte am ersten 
Tag beim Hochsprung (2,00 statt ge- 
planten 2,12 in) und beim Diskuswer- 
fen (lediglich 43,30 m) versagt 
Thompson hin gegen Europa- imd 
Weltmeister, absolvierte einen Zehn- 
lrampf, der ihm bei Sonnenschein 
wahrscheinlich sogar einen neuen 
Weltrekord gebracht hätte. 


FORMEL 1 / Vierter Renault-Sief 


FUSSBALL 


Alain Prost fährt der 
Konkurrenz davon 


./ • -.’i >1 


DW. Zeltweg 

Alain Prost hat die Herausforde- 
rung der 620 PS starken Ferrari Tur- 
bos angenommen. Beim Großen 
Preis von Österreich, dem 11. Lauf 
zur Formel-l-Weltmeisterschaft, kon- 
terte der Franzose mit seinem Re- 
nault-Turfoo die Angriffe der Italiener 
und gewann das Rennen schließlich 
vor Reo£ Amoux (Ferrari) und dem 
Ex-Weltmeister Nelson Piquet Mit 
diesem Sieg baute Prost seine Füh- 
rung in der WM-Wertung auf 51 
Punkte aus. Zweiter ist Piquet mit 37. 

Dabei hattes es nach dem Training 
noch so ausgesehen, als sei der Vor- 
marsch der roten Ferrari-Renner 
kaum zu stoppen. Nach Silverstone 
und Hockenheim standen auch in 
Zeltweg die beiden Ferraris in der 
ersten Startreihe. Doch im Rennen 
bewies Prost einmal mehr, warum er 
in dieser Saison (vier Siege) nun 
schon fast unangefochtener Titelfa- 
voritist 

Der Waiblinger Manfr ed Winkel- 
hock erreichte wieder einmal nicht 
das ZieL In der 35. Runde steuerte er 
seinen ATS-BMW-Turbo mit nachlas- 
sender Motorleistung an die Boxen 
und gab auf. 


Winkelhock hatte am Samstag 
schon Pech gehabt In der letzten 
Runde des Absctüußtrainings explo- 
dierte in seinem ATS, offenbar infol- 
ge erhöhten Ladedrucks, der Turbo- 
lader des BMW-Motors. Der Wagen 
geriet in Brand, Winkelhock fuhr auf 
den Seitenstreifen, konnte sich dort- 
wie vor einer Woche Nelson Piquet in 
Hockenheim - gerade noch rechtzei- 
tig in Sicherheit bringen. 

Der sichtlich geschockte Schwabe 
hinterher in der Boxe „Mir ist im 
Rücken ganz schön heiß geworden. 
Ich habe aiterHinga itpiwp unmittelba- 
re Gefahr für mich gesehen. Es war 
wohl auch nicht notwendig, das ge- 
samte Auto mit ei ner so großen Men- 
ge Schaum zu löschen. “Für die ATS- 
Mechaniker schließlich der Grund, 
Sonderschichten einzulegen, um wie- 
der ein wettbewerbsfähiges Auto zu- 
sammenzuschrauben, mit dem Win- 
kelhock dann von Platz 13 aus ins 
Rennen ging 

Winkelhock wird möglicherweise 
im nächsten Jahr für das englische 
Toleman-Team fahren, das gerne den 
BMW-Motor hätte. Möglicherweise 
wird aber auch BMW den direkten 
Einstieg in die Formel 1 riskieren. 


Franchi 

verunglückt 


Jentzsch hat die besten 
Zweijährigen im Stall 


sid/dpa, Bam/Stena 

Artemio Franchi, der Präsident der 
Europäischen Fußball-Union (UE- 
FA) und Vize-Präsident des I ntern a- 
tionalen Fußball-Verbandes (FIFA), 
ist im Alter von 63 Jahren tödlich 
verun^ückL 80 Tage nach seiner letz- 
ten Amtshandlung, als er dem Ham- 
burger KapHSyi Horst Hrubesch am 
25. Mai in Athen den Europapokal 
der Landesmeister übenrächt hatte, 
geriet der Italiener in der Nähe seiner 
Geburtsstadt Siena auf regennasser 
Fahrbahn mit seinem Wagen ins 
Schleudern und prallte gegen einen 
entgegenkommenden Lastwagen. 

Der Jurist »rä Erdölhändler, der 
seit 1973 Präsident der UEFA war, 
galt als aussichtsreichster Kandidat 
für die Nachfolge des FIFA-Pränden- 
ten Joao Havelange (Brasilien). 
Durch Franchis Tod dürften auch die 
Chancen Italiens, die Weltmeister- 
schafts-Endrunde 1990 auszurichten, 
erheblich gesunken sein. 

Zum Kreis der möglichen Nachfol- 
ger, der auf einem außerordentlichen 
Kongreß gewählt wird, gehört auch 
Hermann Neuberger, der Präsident 
des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB). 


HARALD SIEMEN, Gebenkirchen 

Zum Auftakt des großen August- 
Meetings auf der Galopprennbahn 
von Gelsenkirchen-Horst s t an d am 
Samstag das Hörster Criterium 
(20000 Mark,. 1400 m) für zweijährige 
Stuten auf dem Programm. &war- 
tungsgemäß endete das Rennen mit 
dem Sieg der 20:10-Favoritm Opalin. 
Jockey Georg Bocskai (23) mußte 
aber seine ganze Reitkunst ausspie- 
len, um die hart attackierende Lenna 
(Steven Kodes) mit einer dreiviertel 
Länge Vorsprung auf Rang zwei zu 
verweisen. Klare neben Längen zu- 
rück belegte Arionette mit Andreas 
Tyhdri den dritten Platz. 

Das Ergebnis dieses Rennens be- 
stätigte eindrucksvoll die derzeit 
überragende Stellung von Cham- 
piontrainer Hränz Jentzsch bei den 
jüngsten Pferden im Rennstall. Denn 
sowohl die Siegerin Opalin als auch 
die drittplazierte Arionette werden 
im Asterblüte-Stall von Jentzsch vor- 
bereitet. Der Kölner Trainer be- 
herrscht momentan mit seinen Zwei- 
jährigen die Szene. Während zum 
Beispiel Jexxtzschs Konkurrent Sven 
von T& pfhiff rromgr noch auf seinen 
ersten zweijährigen Siegerwartet, ha- 


ben beim Champinntrainpr wrhnn 
dreizehn junge Pferde «rmmHwrf rän 
Rennen gewonnen. Neben Opalin ge- 
wannen auch La Colorada (Oppen- 
heim-Rennen) und Tji gmuw (Ham- 
burger-Criterhim) schon richtige 
RemxtibeL 

Besitzer von Palin ist das Gestüt 
Bona aus Erftstadt-Lechenich, das 
von der Kölner Familie Harzheim be- 
trieben wird. Trotz eines Bestandes 
von nur zwölf Zuchtstuten werden 
hier regelmäßig Klassepferde ge- 
züchtet, es sei nur an Derby-Sieger 
Zaudern' und den übetragenden 
Hengst Esdavo erinnert. Audi Opa- 
lin kann ach auf noble Verwandt- 
schaft berufen: Ihre jüngeren Schwe- 
stern Operette (Preis der Winterköm- 
grn 1981) und Opium (Sdiwarzgöld- 
Rennen 1982) besaßen ebenfalls ho- 
bes Rennvermögen. Opalins Vater ist 
Lord Udo. Der Hengst des Gestüts 
Röttgen war 1974 im Derby nur nach 
Zielfoto von Marduk geschlagen, er 
rückt jetzt immer mehr auch als 
Deckhengst in den Vordergrund. Ne- 
ben Opalin macht derzeit vor allem 
da dreijährige Hengst Solo (Derby- 
Vierter) auf die Vererbungskxaft von 
Lord Udo aufmerksam. 
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ZAHLEN 


NACHRICHTEN 


- Bostode 1:1, 


FUSSBAU 

srift®», L Sptehag: Skfist 


Berlin - Ane 


4.-0, Jen* - Magdeburg 23. 

HANDBAU 

Fwmndi haflwgiwl* galt«p-Sythen 

- Gxoßwaßstadt 28:18. 

HOCKET 

vx ~ niiiic Herren: Deutschland 

- UdSSR in Fraukenthal 2:1, Deutach- 

Jand-UdSSßfaLtaiburg3A 

TSINIS 

L SpWtag. 

Essen - Stuttgart TZ, Leverku»^ - 
Kaorteube fb7, Hamburg- 
Gnrnpe 2: Gfoflhenelobe - BW Besfin 

W Weiden -Mannheim fci. Amberg - 
JffincbenSA 

bdegaattewüe MetoterwAsft^vnn 
Kanada in Mötttreal, Herren-E3nzel, 
Viertelfinale: McEnroe-Teacher (bei- 
de USA) 1 *, «a, LcndKCSSR) -lMek 
(USA)6^6J,COTnors(USA)-Cmren 
(Südafrika) A3. 7^, Jaertyd (Schwe- 
den) -Fleming (USA) 62, ^ 
Gfaad-Prix-Tnniier in Manhattan 
Damen-Einael, Vtetdfioale: 
KavzatOova - White (beide ÜSAJftO, 
8 a, Evertr-Uoyd (USA) - Dürfe (Ene- 
land) 7:5, 6JS, Shriver - Mrailtan (beide 
USA) 8^, WS, Latbam - Bürgin (beide 
USA) £3,4*. 6:4. 

SCHACH 

lethmaffcmalr Peräach e Md Uter- 
■darft in B o imn i rw , 6. Bunne: Bala- 
sebow (UdSSB) - Hartmann (Bam- 
berg) 1.-0, Kavaldc (USA) - Booaxfae 
(Tunesien) 0^K)A Pfleger (München) - 
Georaadse (UdSSB) 0^5, Soaonfeo 
pfnihnH) — Jingxuan (China) QJ5&& 
Cbe De (China) - Ostermeyer (Pm) 
1K), Karpow (UdSSR) - Lobran (Wies- 
baden) ld), Tone (Fbffinphien) - Ba- 
stian (Saarbrücken) ß£äA GBenke 
(Duisburg) - Quinteros (Argentinien) 
lrf). - 7. -Bunde: Quinteros (Araenrf- 
nfen)-Bahtfdiow (UdSSR) 0 XQ& Ba- 
stian (Saaxbzfkcken) - GBenke (Dnis- 


Hntas (dpö - NW bä eatspte. 
ebenden Gtrantial des to teB uiäm a- 
len und des sftahjJtfteu 
Verbandeswiü derDetttsdrajE^nd. 


hard Wunderlich für de&PCBan%loca 


Speni^lS^Brier^w 
1986 fBraitaDHBÄdÄftttoatrilen. 
Der Intenffltio MteHkn^h ^Vtrta n d 
(IHF)song iriuträ«a) , ^WBi^^ 
durch seines Vertrag mit Bare^a 
nicht die Zulasjuugibcstiimmuigai 
der IHF vedetit 


DobÜB (nd) - Der Golf. 


der zweben-Rtuide brä dal offenes 
irisches Mdataraäafta m ltaWin 

mit dem zuvor aBrän IShröktei B«c- 
hard Langer gleich. Mit je 134 Schla- 
gen führen Lan&nmd Baßesten» vor 
dem Brites mu Marcfebank QK 
Schlage). 


Doppeisieg inft Annbrast 

BadHomhnrgfskL-RcÄertKupl- 
wieser (Wallgau) wurde bei der Ann- 
brust-Wrätmexstexschaft ixtB^f Hom- 
burg über SO m stehend zum dritten 
Mal hintereinander Weltmeister. Ru- 
dolf Kreon (Hauzesberg) sorgte als 
Zweiter für emexLdeutschen Doppel- 


bntg) 0:1, Karpow (UdSSR) - Tome 
(PhU^dnen) 1 d>, Ost ei mey er (Porz) - 
Lobran (Wiekbaden) LO, Jbxgxuan 
(China) -Cben De (China) O^OA Ge- 
argadae (UdSSR) - Somuüto (B aOanö) 
O fidOfi, Boaaziz (Tunesien) - Pfleger 
(München) (hl, Hartmann (Bamberg) — 
Kavlek (USA) 0^5. - Gesamtstand 
nach der siebten Runde: L Georgadse 
5£ Punkte, 2. Karpow SA 3. BaJaachow 
4A 4. Ghmike nnd Jtngxnan je <A 4 
Tatze, Chen De und Osteimeyer je ZA 
. MOTORSPORT 


S3ber tar Heugabel 
Los Angeles (skll^Kai&er Heugabel 
(Goldbach) errang bei den Juxüoren- 
Wrä t ni rä ste rschaften der Frerä^tin. 
ger .m Los Angeles eine SSbormedaiL 
te. ImR&ale des Fti^ngewkhtsux}- 
teriag Heugabel gegen Igor Perwo- 
chuk (UdSSR). 


heim, Klasse bis 80 ccm: 1 Wafbei 
(Schorndorf) Seel SfcOBJO Mh, 2. Sin- 
ger (Ditzingen) Krefener 27:14,4, 3. 
Buxtfaald (Lodwigibnrg) Brenler 
27:14,8. - DM-Stand nach fünf von 
seds IAuCeu: L G. Walbel 82 Punkte; 2. 
Biräw (Lränfelden) XSrddtar 4a, 3. Bay 
(Waldgassen) Msico, Singer 27. -Klas- 
se bis 129 ccm: L G. Waibel MBA 
Sfc04A 2-A. Walbel (Winterbacfa) MBA 
2K1U>, 3. Himperich (Essen) MBA 
MillX - DM-Stand: L G. Waibel «7 
Punkte, Z A. Walbel 59, A Lichtenberg 
(Waldkradburg) MBA, Hupperich )e 40. 

ITlaiw hft rrm* 1 ffirth f 
Yamaha MBA 2. Edd (Vohenatxanß) 
Tamha 3 l Wimmer (Wncfaen) 

Yamaha - DM-Stand: L Wimmer 99 
Punkte. 2. Berweh (Lampertheim} Ro- 
taz 55, 8. Roth 8L —Blasse bis 380-CCBC 

L Sdnn&Kt (Lebach) Yamaha MA7A >- 

PSrtsch (Hens^ Yamaha 3U8A L 
Kodier (Rded rf dig ba fe n ) Yamaha 
94^7A - DM-Stand: L Schmidt 68. X . . 
PtotachW, S. BEerwräx 97. - Klasae hls 
500 ccm: 1. Rräner(Bjetigheän)SiipAi' 
34.-04,4, X Hnffmaon (Neuhofen) Suzu- 
ki 34.-11A 3. Klein (Vaihingen) Suzuki 
34:14A - DM-Stand: L Seiner 70, 2. 
Ga ch w ender (MSnrhen) Suzuki 60, 3. 
Klein 47. -Seitenwagen: LSc h w ft rz eV 
Haber (MHs s enb eim) Seyxnaz 23MA 
X K u m a n o/T akashim a (Oberhausen) 
23^21,1, 3. Hnber/MOckrä (Re neben) 
Yamaha 23.-47,L - DM-Btaad: L 
S cliwäizel 90, 2. Knmano 68, 3. Huber 
34. 

RINGBi 

AnahrämrtUHfanrim: bis 48 kg: L 
Cerwotachnk (UdSSR), 2. Heugabel 
(Deutschland), 8. Doteev (Buigazien) 
bis 62 kg: L Jaccarow (UdSSR), X Klm 
(Südkorea). 8. Dobrev (Bulmzien) - Ws 
57 kg: LSdiwendtner (CSSR), X Pav- 
lov (Balgarien), 8. Mm (S&dkorea) - bis 
62 kg: L C h a n g (Südkorea). 2. Copa 
(Rumänien), 3. Scwa (UdSSR). 6. 
Behndadt (Deutschland) -bi« 68 kg: L 
Mustafov (Bulgarien), X Heffernah 
(USA), 3. Tscherba (UdSSR), 4. Stark 
(Deutschland) -bis 74 kg: L Dachngut- 
Ow (UdSSR), 2. JXger (Ungarn), 3. Mu- 
atafov (Bul gari en) ... 5. MUtermüDer 
(Deuts c hlan d) - bis 62 kg: L Chfru 
( B u mlmenX X Lohyna (CSSR), 3. B4- 
auttanow (UdSSR).. .5. Trik 
(Deutschland) - bis 90 kg: 1. Tibflow 
(UdSSR), 2. Diekrä (USA), 3. Hamktov 
(Bulgarien), 4. Gfaxnk (Deutsdhmd) - 
bis 100 kg: JL Habetow (UdSSR), 2. 
Doutsehev (Bulgarien), 8. Sabo (USA) 
- über 100 kg: L Tente (Kanada), X 
Albri gh t (USA), 2. Kotaoew 
(UdSSR) ... 6. Muad (Dentaddand). 
GEWIMNZAHLEN 
Lotte: 3, 9, 18, 41,47, 49, Zusatzzahl: 

44.— Spiel77:763284 L— TeteEUer- 

wette: 1,2, 1, *,0, U U UO.UO. 

(OhneGewfihr) 


Karpmr bezwang Tom 

Ha nnover (dpa) - In der siebten 
Rande derlntemafionalen Deutsdien 
Schacfamebterscfaaften in Hannover 
kam Weitmeister Anatoli Karpow 
(UdSSR) zu einem Siegüber Eugen» 
Teure (PhOipponenj. Punkten 
liegt Karpow wrätedun emen halben 
Pünkt hmt* r wrinwn 2&brendec 
Landsmann Tämas Georgadse auf 
Saug zwei. ■ 


Kid bleSbt omstritten 
Newport (dpa)-DCTKirä der austra- 
lischen Segräyadxt „Australia H“ 
bleibt weiter umstritten. Zur ESnkB- 
tung einer Untersudumg forderte der 
Internationale Se^er-Verband (IY- 
RU) von den protestierexidien Ameri- 
kanetn mehr and gründlichere Unter- 
lagen. Die Amerikaner fürchten, den 
America’s Cup durch die „Australia 
H“ nach 132 Jahren zn verlieren. Inder 
Heransforderungsrunde hat das- au- 
stralische Boot bereits die erste Regat- 
ta des Halbfinales gegen die „Canada 
I“ gewonnen. 


Retten: Ugges siegte 

Bad Mendorf (sid) - Fritz Ugges 
(Ascheberg) gewann beim inteniatio- 
nalen Rräb und Springturoier in Bad 
Mondorf (Luxemburg? auf Fandango 
ein Zeitspringen vor JuksCeutexnans 
(Bdgien) und IxisBayerfTroisdoxft. In 
einem S-Sprixjgen belegte Wettxnei- 
ster Norbert Koof(Willich) auf Lovley 
Boy den vierten Platz. Bieg» wurde 
Edgar Henri Cuepper (Belgien) auf 
Sympatico. 


McRoy Box- Weltmeister . . 

Las Vegas (sid) - MStim McRoy 
(USA) wurde in. Las Vegas Weltmrä- 
ster im Weltergewicht nach Version 
des World Boxing Council (WBC). Im 
Kampfum den vakantenTStel besiegte 
er Europameister Colin Jones (Eng- 
land) nach Punkten. 


Reiten: Junioren Sechste 

• London (sid)- Die deutsche Spring' 
iräter-Equipe belegte bei den Junio- 
ren-Earo paxnrästerschaft en in Lon- 
don in der Mannschaftswertung toi 
sechsten Platz. Europameister wurde 
Frankreich im Stechen vor Irland und 


S ie ist die von Albert Einstein*) 
entwickelte Graviutionsglei- 


k5 entwickelte Craviution^lei. 
diung, seine Alleemeine Relativi- 
tätstheorie von 191$. Die Gleichung 
besagt, wie Materie und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mit Ein- 
steins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sie 
bereitete den Aufbruch des Men- 
schen in das Weltraum-Zeitalter 
vor, mit seinen Mondraketen, sei- 
nen Raumfähren, nicht zuletzt: den 
Femmelde- und Wettersatelliten. 
Sie machen das Telefonieren über 
Kontinente zum Kinderspiel. 


Diese Formel brachte die 
Menschheit hinter 

jl AM M M j-a-m-m J führenden Wissenschaftsnalionen 

(|i > l| IWrlllllH zahh. Deshalb gebörcn die intema- 




? fr 


T 


führenden WissenschaßraitioneD 
zählt. Deshalb gebären die interna- 
tionale wissenschaftliche Zusam- 
raenarbeii, die medizinische For- 
‘ schung, die Fördenmg derNatur- 
und Geisteswissenschaften ebenso 
zu unserem Progremm wie die 
Förderung des Dialogs zwischen 
Wissenschaft und Öffentlichkeit. 


S chreiben Sie uns, wenn Sie ge- 
meinsam mit uns etwas für die 


S o erweist’sich der von uns jähr- 
lich veranstaltete bundesweite 


A ls Gemeinschaftsaküon der 
deutschen Wirtschaft für die 


Wissenschaft fordert der Stifterver- 
band Wissenschaft und Forschung 
in unserem Land. Da Spitzenlei- 
stungen in der Forschung eine kon- 
sequente und wirksame Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuch- 
ses vorausseizen. kümmern wir uns 
darum ganz besonders. Nicht ohne 
Erfolg. 


kJ lieh veranstaltete bundesweite 
Schülerwettbewerb Mathematik als 
ein Musterbeispiel gelungener 
Hodibe&ablcniürdenmg: von 31 
Bundessiegem dieses Weubcwerbs 
haben inzwischen 29 ihr Studium 
mit den Examensnoten „sehr gut“ 
oder „mit Auszeichnung“ abge- 
schlossen. 


Mut zum Risiko. Und auch davon, 
daß sich Wissenschaft möglichst 
frei von administrativen Zwängen 
entfallen kann. 


A lles, war wir tun, dient einem 
.Ziel- mit dazu beizutiageik dt 


z\Ziel: mit dazu beizu tragen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


geistige Zukunft unseres Landes 
tun wollen. Wir informieren Sie 
gem über alle Mögficfaktiten, sich 
an einer der wichtigsten GedKin- 
scbaftsaktioneti unserer Zeh zu be- 
teiligen. Damit wissenschaftlicher 
Fortschritt unsere Wettbcweibs- 
chancen auf den Märkten von 
moigen sichert 


TV» 1 Sliftervertnnd arbeitet unab- 
1 ,9 hängig vom Staat. Wir hallen 


auch in der Forschung viel vom 



■) * 14. 3. 1879. Ulm: 1 18. 4. 1955. Prinaaon/USA 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.Y 
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Pankraz, J . 
der Schluß 

Xlankraz ruft bravo angesichts des 
A neuen Heftes von Gerd-Klaus 
Kaltenbruuners „herder-initiative“, 
das v<m Abte Z der „Schwierigkeit, 
sich zu entscheiden" gewidmet ist. 
So etwas war schon lange wnmai 
®hg. Die Entscheidi rngsschwäche 
der politisch Verantwortlichen in 
den modernen Demokratien hat ein 
lebensgefährliches Ausmaß er- 
reicht. Julien Freund, der Politolo- 
ge aus Straßburg, spricht in dem 
„ initiat ive H -Heft geradezu von ei- 
tern „Komplott gegen die Katego- 
rie Entscheidung". Gewisse Kräfte 
fegten es darauf an, die Nicht-Ent- 
scheidung zum alleinseligmachen- 
den Prinzip des menyhl ip hQn Zu- 
sammenlebens zu erheben, wäh- 
rend die Ents cheidiingg tragfr r ver- 
teufelt oder Turwindocf ins Zwie- 
licht gerückt würden. 

In der politischen Praxis sieht das 
dann so aus, daß es keinen „Schluß 
der Debatte“ mehr gibt Es herrscht 
vielmehr ein endloses Geschwätz, 
in dem die Widersprüche nicht, aus- 
getragen, sondern immer nur weiter 
vertieft werden. Unter dem Druck 
der Dauerschwätzer werden not- 
wendige Entscheidungen nicht nur 
ad infmrtum vertagt, sondern auch 
aufgeweicht und feige revidiert Die 
SPD beispielsweise ist mittlerweile 
zum Weltmeister im Aufweichen 
und Revidieren eigener Entschei- 
dungen geworden; das reicht vom 
NATO-Doppelbeschluß bis zu 
Kernkraftwerken, von der Volks- 
zählung bis zum flüachunggriche - 
ren Personalausweis. 

Die Regierung ihre rseits steht 
keineswegs viel besser da. Ängst- 
lich studieren ihre Matadore die 
Zahlen der jeweils letzten Mei- 
nungsumfrage zu diesem und je- 
nem, und unverkennbar ist der 
Wunsch, sich an diesen iahten 
(statt am Partei- und Wahlpro- 
graznm und an der Regierungser- 
klärung) zu orientieren. Unpopulä- 
re oder auch nur unbequeme Ent- 
scheidungen sind auch von Regie- 
rungsseiten kaum noch zu erwar- 
ten. Auch hier do minier t das Ver- 
langen, fällige Entscheidungen so 
lange wie nur irgend möglich hin- 
auszuschieben oder ihnen zumin- 
dest ein ganz niedriges Profil zu 
geben, im „Strom der Meinungsbil- 
dung“ endlos TnftTngnH m rimmpn 
und ja nicht zu versuchen, ihn zu 
kanalisieren oder auch einmal ein- 
zudämmen. 

Demokratisch ist ein solches Ver- 
halten nicht Demokratie ist näm- 
lich von Haus aus durchaus' ent 
whoidnnggfr p nndliph und ent- 
f tf;heidnng «rfW»ndi g . Durch das Prin- 
zip der Gewaltenteilung schafft sie 
klare Kompetenz-Zuweisungen, ge- 
wissermaßen ein Stützkorsett für 
die diversen Entscheidungsträger, 
einen Dezisionsrahmen, der nicht 
nur ausgefüllt werden darf; sondern 
im Interesse des Funktionierens 
des Gesamtsystems auch ausgefullt 
werden muß. Wer dennoch untätig 
bleibt, fördert Deformationen. 

Im parlamentarischen System 
von Bonn wimmelt es schon von 
Deformationen, die durch die Ent- 
scheidungsscheu der Exekutive 
hervorgerufen wurden. Die alberne 
Gesetzesflut ist eine davon, die 
nicht nur bei den „Grünen“, son- 


Freund und 
der Debatte 

dem auch bei SPD und CDU/CSU 
übermäßig angewachsene Mseht 
der „Basis" eine andere. Am ver- 
hängnisvollsten wirkt sich wohl die 
unrerhäftnismä Big ^if gphiähte 
(Schein-lKompetenz des vierten 
Standes, speziell der Verwaltungs- 
gerichtsbarkeit, aus. Biedere, total 
überforderte Amtsrichter entschei- 
den da über die Zulässigkeit von 
Milliardenprojekten wie Schnellen 
Brütern und Flughafen-Startbah- 
nen, während das Fachwissen bei 
den Staben der Exekutive unge- 
nutzt auf Halde liegt. 

TTaHwihr»Tinw g _hw ter-initiati- 

ve“ nennt eine Menge Gründe für 
die gegenwärtige Entscheidungs- 
Schwäche und lotet dabei tief ins 

ExistentieE-Anthropologische. 
P&nkraz möchte zwei Ursachen an- 
fügen, die aus der schlichten Beob- 
achtung der Bonner Wirklichkeit 
stammen: «rs te n^ die Angst der 
Ents rfieid iingBiTflg e T vor der Ver- 
antwortung, zweitens ihr abergläu- 
bisches Vertrauen auf die Kompe- 
tenz der politischen Wissenschaft, 
deren „Szenarios“ deren „ob- 
jektive Prognostik" individuelle 
Entscheidungen angeblich über- 
flüssig TW3M*h»»n 

Was die Feigheit der Exekutoren 
betrifft, so ließen sich damit ganze 
Bände füllen. Die politische Klasse 
unterscheidet sich da kaum von 
den übrigen „Eliten“ der Bundesre- 
publik. Alle möchten sie kritisieren, 
keiner möchte Verantwortung 
übernehmen, obwohl bei uns ja 
glücklicherweise niemand mehr ei- 
nen Kopf kürzer gemacht wird, 
wenn er gi<*h pinmal geirrt hat Das 
iMTirip^ was droht, «fad Abstim- 
mungsniederlagen an der „Basis" 
und eine schlechte Presse. Aber ge- 
nau diese Instanzen fürchtet man 
wie der Teufel das Weihwasser, oh- 
ne zu bedenken, Haft erst die mani- 
festierte Furcht die Angstmacher 
vorwitzig und stark gemacht hat 

Ähnlich steht es mit der immer 
noch wachsenden Hybris der Poli- 
tologie »nd dK wissens chaftlichen 
Politikberatung. Erst die fühlbar 
ausbleibenden Entscheidungen der 
P olitiker habe n die Politologen auf 
die Hauptschiene gebracht; sie füll- 
ten (scheinbar) ein Vakuum aus. In 

W irkliehkeit kann Wis aensehaft nie 

und nimmer politische Dezision er- 
setzen, sie ist ihren Wesen nach 
rein normativ, indes die Dezision 
sich ganz entscheidend an der je 
konkreten Situation zu orientieren 
hat Ein Politiker darf nicht nur auf 
Prognosen aus dem Laboratorium 
hören; mindestens ebenso wichtig 
ist sein genuin politisches Talent, 
sein Gespür für das Mögliche und 
sein Blick für das Machbare, sein 
Mut sich durchzusetzen, und sein 
Wille, sich treu zu bleiben. 

Verkümmern diese primären po- 
litischen Tugenden, so passiert es 
eben, daß keine Entscheidungen 
mehr gefällt werden oder daß sie 
viel zu spät gefeilt werden und kei- 
nen Effekt mehr machen, daß die 
Schwätzer die Oberhand behalten 
und das Gemeinwesen geschwächt 
wird. Ausbaden müssen wir das 
dann eines Tages alle. 



Franz Radziwill tot 

Maler von 
Moritat und 
Menetekel 

D er Maler Franz Radziwill, der in 
der Nacht zum 13. August im 
Alter von 88 Jahren in Dangast bei 
Wilhelmshaven starb, zählte zu den 
wichtigsten Repräsentanten des ma- 
gischen Realismus und der Neuen 
Sachlichkeit. Unabhängig von jegli- 
cher vermeintlichen Aktualität, doch 
in ständigem, kritischem Zeitbezug, 
hat er in der Einsamkeit von Dangast 
am Jadebusen mit Beharrlichkeit 
und Unbeirrbarkeit über Jahrzehnte 
hinweg kontinuierlich ein Lebens- 
werk geschaffen, das erst spät die 
ihm gebührende Anerkennung fand. 

Die Anfänge des aus der Weser- 
marsch stammenden Malers wurden 
noch durch einen holzschnitthaft 
kantigen Expressionismus gekenn- 
zeichnet, wie ihn gleichzeitig sein 
Freund Schmidt-Rottluff vertrat 
Doch schon sehr bald entwickelte 
Radziwill unter dem Eindrude der 
Pittura metafisica von Giorgio de 
Chirico, der holländischen Malerei 
des 17. Jahrhunderts und der Neuen 
Sachlichkeit der 20er Jahre den eige- 
nen unverwechselbaren Stil eines 
magischen Realisten ganz persönli- 
cher Prägung. Von nun an malte er 
jahrzehntdang altmeisterlich stille- 
benhafte Bilder von unheimlicher 
Klarheit und abgründiger Phanta- 
stik. 

Kadriwüls Gemälde sind stets von 
einer beklemmenden registrierenden 
Sachlichkeit erfüllt, gleichzeitig aber 
liegt auch ein Schimmer von Roman- 
tik über den alptraumhaften Szene- 
rien. Das weiträumige Panorama sei- 
ner Landschaften wirkt seltsam luft- 
leer, erstarrt und bruchstückhaft, von 
drohendem Unheil überschattet Fast 



Ite: Franz Radziwill (1895-1985) 
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immer geht irgendwo ein tiefer Riß 
durch die Darstellungen. 

Radäwifls Werke sind Moritat und 
Menetekel, Vanitasbilder einer tech- 
nologischen Epoche. Immer wieder 
schilderte der Maler gleichsam mit 
drohendem Zeigefinger die trostlose 
Verlassenheit des Maischen in einer 
entgotterten Natur oder technisierten 
Umwelt in der er sich als Fremdling 
fühlt Und wenn er gelegentlich para- 
diesische Idylle malte, dann brachen 
plötzlich Flugzeuge wie gespensti- 
sche Vögel in die stille Szene, um 
alles zu zerstören. 

Für Radziwill gab es keine „neue“, 
sondern nur eine ewig gültige „alte" 
Sachlichkeit Das „größte Wunder" 
war für ihn die reale Wirklichkeit die 
ihn inspirierte. Doch beunruhigte ihn 
dabei eine „Verkehrung der Wate“, 
die «Afagr M einung unser Zeital- 

ter kennzeichnet 

HANNS THEODOR FLEMMING 


Strahlende Stimme, verblichene Jeans: WELT-Gespräch mit dem Tenor Francisco Araiza 


„Die sturen Italiener verstehe ieh nicht“ 



ParadwollM b«l Mozart and BonM Francisco Araiza als Deo Raain In 
JLa ConOfaittokT FOTO: ROBERT CAHEN 

und Gelassenheit aus. Der erst 3?}äh- 


T ^ r kommt in .T wrpg; mm Fr ühstück. 

JZ/Für zwei Vorstellungen innerhalb 
der Opemfestspide ist er in Mün- 
chen, „mit dem Auto, um die Koffer 
nach Salzburg zu bringen“, wo er 
auch bä den diesjährigen Festspie- 
len wieder den Ferrando in Mozarts 
„Cosi fen tutte“ unter Riccardo Muti 
singt 

Der junge Mann in Jeans, der noch 
am vorigen Abend als Emesto in 
„Don Pasquale“ auf der Bühne des 
Münchner Nationaltheaters gestan- 
den hat ist Francisco Araiza; jener 
lyrische Tenor, der gerade die große 
Karriere ma ch t Francisco Araiza, 
1950 in Mexico City geboren, studier- 
te zunächst Betriebswirtschaft und 
Sprachen; aber auch Gesang. Nach 
zwei Jahren Betrieb swirts chaft ent- 
deckte Araiza endgültig „sein" Kapi- 
tal, die Stimme. 1970 debütiert er in 
Mexico City als Erster Gefangener im 
„Fidelio", wenig später folgen der 
Des Grieux von Massenet und der 
Rudolf in der JBohfeme". 

1974 ist die Stimme des Tenors 
erstmals in Europa zu hören, beim 
ARD-Wettbewerb im Fach Gesang- 
lich wollte damals nur wissen, wo 
ich stehe. Ich wollte onwi M ^Rgtah 
haben", erinnert sich Araiza. Aber die 
Maßstäbe setzte er den anderen. 

Für den Preisträger Araira bot sich 
sofort ein erstes Engagement Ergeht 
für drei Jahre narb stu- 

diert die großen Mozaitpartien seines 
Fachs, den Bdmonte in der „Entfüh- 
rung aus dem Serail“, den Tamino, 
den Don Ottavio, den Idamante. 
Nach diesen Lehrjahren geht Fran- 
cisco Araiza 1977 an die Oper nach 
Zürich. Mit seinem dortigen Debüt 
als Graf Almaviva in Rossinis „Bar- 
bier“ ist die Wellkarriere Araizas 
nicht mphr a uftuhaltCD 

Zu den wichtigsten Stationen gehö- 
ren 1978 da- Bekannte unter Böhm 
und Everding in Mnnrhpn; der Tami- 
no in Wien; der Steuermann im „Flie- 
genden Holländer“ der Bayreuther 
Festspiele; 1981 singt Araiza den Fen- 
ton unter Karajan im „Falstaff" der 
Salzburger Festspiele; es folgen 1982 
erstmals der Femmdo in der „Cosi“ 
unter Muti in Salzburg sowie Araizas 


toi sowie auch als Fum produzierten 
„Cenerentola"-Inszenieru ng. Covent 
Garden hat Ar ai« gerade im Früh- 
jahr dieses Jahres mit JDon Pasqua- 
le“ erobert; sein Debüt an da 1 Metro- 
politan Opera in New York ist, mit 
den Behnonte, für nächstes Jahr 
geplant 

A raiza erzählt mit dem tempera- 
mentvollen Charakter des Südlän- 
ders, und dennoch strahlt er Ruhe 


rige ist kein Mensch, der das Schick- 
sal unbedingt zwingen wiH. Gewiß, 
die Karriere sei schnell gegangen, 
„doch viel wichtiger ist mir ihre Kon- 
tinuität", sagt Araiza. Es besteht bei 
ihm nicht die Gefahr, zum falschen 
Zeitpunkt die falschen Partien zu sin- 
gen und sich so die schöne Stimme 
frühzeitig zu ruinieren. Der Cavara- 
dossi in der „Tosca“, da- Lohengrin, 
der Werther, „diese im heldische ten- 
dierenden Partien werden Vnmmm. 
Aber ich kann warten!", sagt A raiza, 
und „wenn ich heute an den Werther 


Doch nicht nur Francisco Araizas 
kluger Umgang mit der eigenen 
Stimme widerlegt die böse (häufig 
aber auch richtige) Behauptung, daß 
es ein Tenor eher im Kehlkopf denn 
im Kopfe habe. Klug ist bei Francisco 
Araiza sein Rollenspiel; seine indivi- 
duefle Gestaltung einer Bühnenfigur, 
die durch ihn Charakter, ja Leben 
bekommt Und deshalb ist seine Be- 
geisterung für Regisseure, die Perso- 


nenregie beherrschen, groß. Er liebt 
Everding, dessen Münchner „Zau- 
berflöte“ vielleicht die schönste In- 
szenierung dieses Werkes ist die ein 
Opernhaus anbieten kann; er nennt 
Otto Schenk und erinnert an den 
„Liebestrank“ in Zürich; denkt an 
PonneÜe, „wenn dessen Inszenierun- 
gen auch immer arg .ponnellinisch* 
würden"; ja und dann schwärmt 
Araiza von Harry Kupfer und dessen 
kühnem Konzept für den „Hollän- 
der“ in Bayreuth 1979. 

„Und außerdem trug Harry Kupfer 
Jeans . . 

Noch ehe ich den merkwürdigen 
Themenwechsel unseres Fruhstücks- 
gesprächs so recht nachvollziehen 
kann, hält mir Francisco Araiza einen 
ebenso ernsthaften wie leidenschaft- 
lichen Vortrag über Jeans. Kein 
Zweifel, diese Hosen sind ihm wich- 
tig. Und er kennt sich besser als jeder 
Fachverkäufer aus In Jeans-Marken, 
Schnitten, der Anzahl der Nähte und 
besonders in den verschiedenen 
Techniken des Ausbleichens. Als er 
vergangenes Jahr in San Francisco 
wieder einmal Rossinis „Cenerento- 


la M in der Regie von Ponnelle probte, 
entdeckte Araiza in einem Super- 
markt ein so unerbittlich bleichendes 
Waschpulver, daß er sogar einige Kilo 
des wohl säurehaltigen Konzentrats 
mit nach Europa nahm, um damit alle 
-gpine Jeans zu ver-waschen. 

Francisco Araiza, der Alfredo 
Kraus bewundert und dem George 
London und Fritz Wunderlich Vorbil- 
der sind, nach seinen Plänen befragt, 
nennt für die nächsten Jahre den 
Herzog im „Rigoletto“, dann den Al- 
fred in „La Traviata". „Ich bin selbst 
mein größter Kritiker. Ich weiß, was 
ich mir Zutrauen kann. " Im deut- 
schen Fach strebt er den Loge in 
Wagners „Rheingold“ am Doch bevor 
er sich als diplomatischer Berater mit 
der in 7jhlnngssrfiwierigkeiten gera- 
tenen Göttergesellschaft einläßt, lieb- 
äugelt Araiza mit dem Florestan. 
„Doch das hängt auch davon ab, wer 
die Leonore singt“, meint Francisco 
Araiza, für den eine Opemaufführung 
nicht gelungen ist, wenn er nur allem 
als Star auf der Bühne steht 
. Die Regisseure, Dirigenten und 
Sängerkollegen bleiben auf der gan- 
zen Welt die gleichen; doch wie steht 
es mit dem Publikum? Diese Frage, 
so unerklärbar sie auch ist fasziniert 
Araiza immer wieder aufs neue. 
Nächstes Jahr sind sechs Monate 
USA eingeplant Neben seinem Met 
Debüt wird er in Houston, Chicago 
und San Francisco zu hören sein. Nur 

das jtnliffnisrhp Opemp uhlikum kön- 
ne er wirklich nicht begreifen. Denn 
trotz seines grandiosen Debüts an der 
Scala ist der Mexikaner mit der italie- 
nischen Stimme mißtrauisch: „Der 
Stursinn der Italiener grenzt manch- 
mal an Ausländerfeindlichkeit, wenn 
ein Nichtitaliener da» italienische 
Opemfach singt“ 

Doch Sorgen macht rieh Francisco 
Araiza deshalb nicht Seriosität sei 
gerade im Zeitalter der Jet-Set-Tenö- 
re wichtiger als Publicity. Dabei man- 
gelt es Araiza, von dem in diesen 
Wochen eine Platte mit Schubertlie- 
dem Twranaknmmt, durchaus nicht 
an Selbstbewußtsein. Er lacht, daß 
der Brustkorb fast die Jacke, eine 
Jean&Jacke, sprengt „Für die Kar- 
riere könnte ich älter sein“, sagt Fran- 
cisco Araiza, der zur Zeit noch in 
Zürich lebt, verheiratet und Vater 
zweier Kinder ist 
Das Frühstück hat lang gedauert 
Eineinhalb Stunden sind vergangen. 
Jetzt müsse er auf die Autobahn nach 
Salzburg. Proben für „Cosi fen tutte“. 
Außerdem stehe zu den Festspielen 
noch die „Stabat mater“ von Rossini 
auf dem Prog ram m. Riccardo Muti 
bestehe auf dem hohen Cis, sagt Arai- 
za, macht eine Pause und fügt dann 
hinzu, „und Rosrim bestritt natürlich 
auch darauf!“ Er wird es singen. 

PASCAL MORCHE 


Debüt an der Mailänder Scala als 
Don Ramiro unter Claudio Abbado, denke, klopft mein Herz“; er 
in PonneHes bereits le gendär gewor- trinkt eich wirklich Kaffee Hag zum 
derer, au f de ganren Welt gezogen- Frühstück. 


Saison auf den Freilichtbühnen der „DDR“ 

Mit Thespis zum Camping 


w. 


anrena cue meisten „iujk 
T heater über einen Besuche 


Bonns Alter Friedhof jetzt unter Denkmalschutz 

Wo Schlegel noch lächelt 


rückgang zu klagen hahen, wurden 
im Bereich des unterhaltsamen Som- 
mertheaters b isher meis t Zuschaue- 
rekorde erzielt Auch die diesjährige 
Freilichtbühnensaison, die sich jetzt 
ihren Ende zuneigt, erfreute sich 
wieder regen Zuspruchs. Sie bot ein 
abwechslungsreiches und weitge- 
hend unpoli t isch e s Programm-Kon- 
zession der KnltairfiinlrtinTiäT P an dgn 
Anspruch „aller Werktätigen auf Ent- 
spannung und Ablenkung vom All- 
tag“, damit sie, wie es Werner Rack- 
witz, stellvertretender Kulturmini- 
ster, einmal for mulie rte — nach dem 
Urlaub „wieder voll den Aufgaben 
der sozialistischen Wirklichkeit ge- 
wachsen sind". 

Mil der Operette „Madame Favart“ 
von Jacques Offenbach eröffoete das 
Meininger Theaterensemble seine 26. 
Freilichtsaison im thüringischen Na- 
turtheater . StrinbachrLangenbacfa. 
Eine Schauspielergruppe des Thea- 
ters Rudolstadt reiste mit ihrem 
Thespiskarren, einem umgebauten 
und als Bühne nutzbaren Bau wagen, 
aim Publikum auf Campingplätze, 
F reilicht b ühnen und in Ferienlager. 
Auf dem Programm stand Hier dflg 
Märchenspiel „Des Teufels goldene 
Haare“ von Gemot Schulze. Das Mu- 
siktheater-Ensemble des Rudolstäd- 
ter Theaters gastierte zur gleichen 
Zeit dreimal wöchentlich auf der 
Freilichtbühne der Heidecksburg mit 
Kflmäns „Gräfin Mariza“. 

Seit acht Jahrzehnten besteht das 
in 425 Metern Hohe gelegene Harzer 
Beigtheater Thale. Es ist die älteste 
Naturbühne in Deutschland. Bis zu 
190000 Interessenten besuchen all- 
jährlich während der viennonatigen 


M3t Jonas Kokkonens Oper „Die 
letzten Versuchungen" gastiert die 
Staatsoper Helsinki aus Anlaß der 
Luther-Feierlichkeiten in Ost-Berlin. 

Schweizer Kirnst und Kultur ist 
von September bis Dezember in 
Köln, Bonn und Bielefeld zu sehen. 

Werke von Pablo Picasso aus alten 
Schaffensperioden zeigt die Kölner 
Galerie Gmuraynska ab 8. Oktober. 

Zum 5. Mal steigt am 15. Septem- 
ber beim Internationalen Bruckner- 


Saison die reizvolle Bühne unter frei- 
em TTrmnwl- In der ersten Spielzeit- 
Hälfte dieses Sommers wurden hier 
„Aschenbrödel“ von Jewgeni 
Schwan, „Die vier Musketiere“ von 
Alexandre Dumas, Schillers „Wil- 
helm Teil“, Lortzings „Der Wild- 
schütz“ und das Musical „Das Wirts- 
haus im Spessart“ gegeben. 

Auf der Felsenbühne Rathen, wo 
einst die KarirMay-Festspide statt- 
fenden, bevor sie nach Bad Segeberg 
abwanderten, gibt man sich wieder 
wild-westlich. Zu sehen waren die 
„Pferde“ und, inszeniert von der Lan- 
desbühne Sachsen, das im Frühjahr 
1876 in Nordamerika spielende Aben- 
teuerstuck „Tochter der Dakota" von 
Hdmut MenscheL 

Anziehung spunkt für viele Besu- 
cher war auch das Schloßtheater in 
Potsdam-Sanssouci. Als Neuproduk- 
tion für die Sommermonate brachte 
Peter Bräbmig die Premiere der Mo- 
zart-Oper „Titus". Den größten Zu- 
lauf veraeichneten aber doch die Frei- 
lichtbühnen Dresdens, die es bis auf 
rund 200 000 Gäste brachten. Darun- 
ter befinden rieh sehr viele Men- 
schen, die normalerweise nicht ins 
Theater gehen, weil ihnen der Spiel- 
plan nicht das bkäet, was die „DDR"- 
Theaterfreunrie sehen und hören 
möchten. 

Während die „DDR“-Sommerthea- 
ter pihHlgrm sw irbgflwT^ Bühnen- 
kunst praktizieren, zerbrechen rieh 
die SED-Kuhurfunktionäre weiter- 
hin- den Kopf; „welche Rolle“ - so 
„Theater der Zeit" - „das Theater 
jetzt und in der Zukunft spielen müs- 
se, um seine Wirksamkeit in einer 
Zeit des sich verschärfenden ideolo- 
gischen Kampfes spürbar zu erhö- 
hen“. HARALD BUDDE 


LorinMaazeL 

Kod Stewart und Elton John pla- 
nen für 1984 gin g gemeinsame Tour- 
nee durch Australien, Amerika und 
Europa. 

Den JtagTid-Bergman-Preis", der 
1983 erstmals verliehen wird, erhält 
die Europäische Schule für Onkolo- 
gie. 

Der J)DR“-Karikaturist Leo Haas 
ist 83jährig in Ost-Beriin gestorben. 


D ie sprichwörtliche Ruhe sucht 
man auf dem Alten Friedhof in 
Bonn, der jetzt unter Denkmalschute 
gestellt wurde, vergebens. Unabläs- 
sig brandet der Verkehr auf den bei- 
den Durchgangsstraßen, die gut 
30 000 Quadratmeter große Areal ein- 
fassen. Von der Westseite her hört 
man alle paar Minuten einen Zug 
vorbeibrausen. Je nach Windrich- 
tung weht außerdem rin intensiver 
Hopfengeruch über die Gräber 
Dicht neben dem Friedhof bemüht 
rieh eine Brauerei, die profanen Ge- 
lüste der Lebenden zu befriedigen. 
Die typische Friedhofsatmosphäre 
mag sich mithin nicht so recht ein- 
jfteTlpn. 

1715 war der Grund vor den Toren 
Bonns von dem K ölner Kurfürsten 
Joseph Clemens für die Bestattung 
„gemeiner Einwohner, Paßanten und 
Soldaten" angekauft worden. Die Ho- 
noratioren dar Stadt, auch nach ih- 
rem Ableben auf Distanz zum Pöbel 
bedacht, konnten rieh weiterhin auf 
dem NobelMedhof St Remigius be- 
graben lassen. So war es geradezu 
sensationell, als 1725 ein gewisser 
Herr Stephanus Chevalier de Cham- 
belfe, Major von den Leibgarden, 
Oberster vom grünen Dragonerregi- 
ment, auf eigenen Wunsch inmitten 
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der gemeinen Einwohner liegen woll- 
te. 1787 ließ Max Franz, der letzte in 
Bonn residierende Kurfürst, aus hy- 
gienischen Gründen die innerstädti- 
schen Pfarrkirchhäfe schließen. Nun 
mußten sich alle mit dem neuen 
Friedhof zufriedengeben. 

Auf dessen ältestem, dreieckigem 
Teil liegt es rieh recht eng. Das Fek- 
kenfcreuz, so genannt nach seinem 
Stifter, dwn Pn liTpHmTm-msqnT J. F. 
Fecken, bildet den Mittelpunkt die- 
ses Dreiecks, an dessen Westseite die 
Gehrüder Melchior und Sulpiz Bois- 
serfie liegen. Schräg gegenüber von 
Omen ruht Kail Simrock, der erste 
ordentliche Professor für Germani- 
stik an der Bonner Universität Auf 
Wilhelm von Schlegels Marmorprofil 
liegt ein fest spitzbübisches Lächeln, 
und C. P. W. Lflljehom alias Berg von 
Bergheiin, der 1792 an der Verschwö- 
rung gegen den schwedischen König 
Gustav HL beteiligt war, hat an der 
knapp mannshohen Friedhofsmauer 
eine verkehrsbedingt eher unruhige 
letzte Stätte gefunden. 

Schon bald wurde der in üppigem 
Grün blühende (ein zum Rhein füh- 
render unterirdischer Wasserarm ver- 
sorgt Sträucher und Baume ausrei- 
chend mit Feuchtigkeit) Friedhof zu 
klein; bis 1876 erweiterte man das 
Gelände, das 1884 endgültig für allge- 
meine Begräbnisse geschlossen wur- 
de. Nur Besitzer eigener Grabstätten 
durften ihre Angehörigen weiterhin 
beerdigen. 

Im neueren Teil, merklich großzü- 
giger angelegt, liegen nicht nur die 
Gräber der irischen und englischen 
Gemeinde, die es im 19. Jahrhundert 
der Romantik wegen an den Rhein 
gelockt hatte. Auch das Grab von 
Beethovens Mutter, jahrzehntelang 
verschollen, wurde hier 1932 wieder- 
entdeckt Ernst Moritz Arndts Ruhe- 
stätte wird überschattet von einer 
150jährigen Eiche, die sich der Dich- 
ter von seiner geliebten Insel Rügen 
hatte kommen lassen. Das imposan- 
teste Denkmal, ein gefaß t von hohen 
Hecken, erinnert an Robot und Clara 
Schumann. Adolf von Donndorf 
schuf das Monument im Geist der 
Gründerzeit Der jüngste Prominente 
unter den Namen, die sich wie rin 
„Who’s who“ der Geistesgeschichte 
im 19. Jahrhundert lesen, ist der 1977 
gestorbene Hermann Wandersieb, 
der maßgeblich an der Beförderung 
Bonns zur Hauptstadt nach dem 
Krieg beteiligt war. 

RAINER NOLDEN 


KULTURNOTIZEN 


fest in Linz eine „Linzer Klangwol- 
ke“ -mit Bruckners 8. Sinfonie unter 


JOURNAL 

Erich Loest kehrt nicht 
in die „DDR“ zurück 

DW. Köln 

^ürdieDDR sind wir erledigt und 

abgeschrieben“, sagte der Leipziger 
Schriftsteller Erich Loest, der seit 
Mäiz 1981 in Osnabrück lebt, in 
einem Gespräch mit dem Deutsch- 
landftink. Er weide nach Ablauf 
seines Dreijahresvisums nicht in die 
„DDR" zurückkehren. Er werde 
aber auch nicht von sich aus auf die 
„ DDR “ -Staatsbürgerschaft verzich- 
ten. „Ich werde keinen Skandal in- 
szenieren, ich werde ein Gespräch 
suchen“, sagte Erich Loest Nach 
diesem Gespräch werde man sehen, 
„wie es weitergeben soll mit dieser 
Staatsbürgerschaft". Loest weiter 
„Das ist die eine Sache. Das andere, 
daß ich etwa im März in die DDR 
zurückgehen würde, ist entschie- 
den. Ich werde das nicht tun, ich 
bleibe hier.“ Er wüßte nicht, was er 
dort sollte. „Die kulturpolitischen 
Prämissen in der DDR haben rieh 
nicht geändert, sie haben sich nicht 
verbessert, sie haben sich eher ver- 
härtet und verschlechtert Natürlich 
bleibe ich hier.“ Es sei immer unklar 
geblieben, welche Absicht der 
„DDR" -Staat mit der Politik befri- 
steter Ausreisen verfolgt habe. In der 
Zwischenzeit könne man sagen, „die 
DDR will nicht daß jemand von uns 
zurückkommt". Er habe nie davon 
gehört daß ein Verleger, ein Partei- 
funktionär oder ein Kulturfunktio- 
när Kontakt zu einem der hier leben- 
denden „DDR"-5chriftsteUer ge- 
sucht hätte. 

Das „Mermaid-Theatre“ 
ist am Ende SAD, London 
Lord Bemard Miles (75), eine der 
markantesten Persönlichkeiten des 
britischen Theaters, ist mit seinem 

eigenen Theater gescheitert Das von 

ihm 1959 gegründete Mermaid The- 
atre - die erste Theatexneugründung 
in der Londoner City seit 300 Jahren 
- ist bei seinem Überlebenskampf 
gegen seine Gläubiger unterlegen 
und wird verkauft Miles beklagte 
sich bitter über die City of London, 
die zwar die Finanzierung des auf- 
wendigen Kulturpalastes Barbican 
mit dar Royal Shakespeare Compa- 
ny großzügig gesichert habe, aber 
Itpin Geld für das Mermaid locker 
machte. 

„Transkulturelle 

K ommunika tion“ 

AFP, Ottawa 
Rund 30 Philosophen, Anthropo- 
logen und Experten für Sozialwis- 
senschaften werden vom 15. bis 19. 
August in der kanadischen Stadt 
Ottawa an einem Kolloquium zum 
Thema „DieSchwierigkeit der Kom- 
munikation zwischen Kulturen - 
größtes Hindernis für die Entwick- 
lung der Menschheit" teilnehmen. 

Sir Peter Hall wird 
Chef in Glyndeboume 

He. London 
Sir Peter Hall, Direktordes Londo- 
ner National Theatre und Bayreu- 
ther „Rmg"-Regisseur, wird vom 
kommenden Jahr an zusammen mit 
d em Dirigenten Bemard Haitink 
auch die Festspiele von Glyndebour- 
ne leiten. Sir Peter „Ich habe dazu 
die volle Zustimmung des Vorstands 
vom Nationaltheater.“ Ein entspre- 
chender Passus soll in Halls neuen 
Vertrag in London, der eine Verlän- 
gerung seiner TwtenHang um fünf 
Jahre vorsieht, aufgenommen wer- 
den. Schwierigkeiten durch Proben- 
überschneidungen in Glyndebour- 
ne und Bayreuth schließt Hall aus. 

Heinz Trökes 70 

Dar Erfinder der ,Mnndhannnp ‘ < l 
einer der Protagonisten deutscher 
Malerei nach 1945, Hochschullehrer 
erst in Hamburg, dann in Stuttgart ! 
und Berlin, ^albsuriealistischer“ 
MaW nach ei genem B ricunden, wird 
70: Heinz Trökes, nach wie vor einer 
der Wachsten und Freundlichsten 
im Beriiiwr Kunstleben, ist ein Weit- 
gereister. Erwärm Kairo und Ceylon 
so selbstverständlich wie in Caracas 
und Äthiopien. Sone Büdex künden 
von noch weiteren Exkursionen des 
Geistes und der Phantasie. Er stu- 
dierte bei Muche, war mit Wols be- 
freundet Der Neuen Nationalgalerie 
hat er fetzt 31 seiner zwischen 1943 
und 1983 entstandenen „Skizzenbü- 
cher* geschenkt Sie stehen im Mit- 
telpunkt einer Ausstellung, die Mon- 
tag eröffnet wird. Wir kommen aus- 
führiieh darauf zurück. PHG 

Herbert von Einem t 

DW. Güttingen 
Herbat von Einem, der langjähri- 
ge Bonner Ordinarius für Kunstge- 
schichte und Vorsitzende des Ver- 
bandes Deutscher Kunsthistoriker, 
ist- wie erst jetzt bekannt wird -am 
5. August im Alter von 78 Jahren in 
Göttingen gestorben. Von Einem, 
ein geborener Lothringer, stand in 
der Schule Heinrich Wölfflins und 
erwarb sich große Verdienste mit 
seinen Arbeiten über die Kunst de“ 
deutschen Klassik und Romantik. 
Sein Buch über Caspar David Fried- 
rich und seine Aufsätze über Goe- 
thes Kunstanschauung habet Ge- 
schichte gemacht Herbert von Ei- 
nem war ein vorzüglicher akademi- 
scher Lehrer, der Generationen von 
Kunststudenten geprägt hat, zu- 
nächst in Halle und Greifswald, seit 
den späten vierziger Jahren dann in 
Hamburg und Bonn. Auch interna- 
tional genoß er hohe Achtung. 1964 
richtete er den 21. Internationalen 
Kongreß für Kunstgeschichte in 
Bonn aus. 
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Die Post verspricht 
das sdmurlose Telefon 


Nach einem Betriebsversuch soQ es Ende 1984 soweit sein 


GISELA REINERS, Bonn 
Man kennt es aus amerikanischen 
Filmen, die in sc hnipkpry ) Milien spie- 
len. Da klingelt neben dem Pool ein 
elegantes Telefon. Meist nimmt eine 
langbeinige Schöne ab und schlen- 
dert ohne Sorge um irgendeine lästi- 
ge Strippe, die in einer Dose an der 
Wand steckt, am Beckenrand ent- 
lang. Das schnurlose Telefon machte 
möglich. 

Nach einem gehörigen Anlauf soll 
es Ende 1984 auch in der Bundesre- 
publik Deutschland so weit sein. 
Dann kann, wer will, seinTdefon mit 
in den Garten, den Hobby keller oder 
in die Garage nehmen. Man kann mit 
dem Apparat, der keine Verbindung 
mit dpm immer noch notwendigen 
fest installierten Gerät hat, sowohl 
selber telefonieren als auch angeru- 
fen werden. Die Verbindung zwi- 
schen den beiden Sprechstellen ga- 
rantieren besonders kurze Wellen aus 
dem 900-Megahotz-Bereich. Bade 
Apparate werden mit Antennen aus- 
gerüstet sein. Wird auf dem schnurlo- 
sen Apparat gesprochen, ist der fest 
montierte allerdings besetzt und 
umgekehrt. 


reichen. Dann wird fest ein ganzes 
Jahr lang getestet - welche Form 
praktisch ist und wie groß die Lei- 
stungsfähigkeit ist Bis zu 100 Metern 
soll sich der Fem-Sprecher von sei- 
nem Anyhinß mit dem schnurlosen 
Gerät entfernen können, ohne daß 
die technische Qualität der Verbin- 
dung leidet Nur wenn viele Decken 
und dicke Wände zwischen den bei- 
den Apparten lie gen, kann es zu Be- 
einträchtigungen der Funk wellen 
kommen- ebenso wie bei Gewitter. 


In den USA ein alter Etat 


Zorn Tnftehi anfgefordert 


Wie die neue Telefon-Spielerei aus- 
sehen wird, weiß noch niemand. Das 
Bundespostministerium verschickt 
zur Zeit Briefe an rund 50 firmen. Sie 
sollen einen Apparat für das schnur- 
lose Telefon entwickeln und bis zum 
Jahresende 1983 ihre Vorschläge ein- 


I m Ministerium gyfrt man davon 
aus, daß es für das neue Telefon ein 
Modell in verschiedenen Farben ge- 
ben wird.' Über die zusätzlichen Ge- 
bühren pro Monat, die ein solches 
Gerät kosten wird, gibt es noch keine 
Vorstellungen. Sicher ist nur, daß ein 
großes Interesse am strippenlosen 
Fernsprecher besteht, vor allem bei 
Privatleuten, weniger bei Firmen. 
Da FDP-Bundestagsabgeordnete 
Klaus-Jürgen Hoffte hatte die Bun- 
desregierung schon offiziell gefragt, 
warum es bei uns nicht gibt, was in 
Amerika schon ein alter Hirt ist 
Vielleicht hat Hoffie Glück und ge- 
hört ZU pinflr bislang n och iinhpkann- 
ten Zahl von Teilnehmern, die im 
nächsten Jahr für euren Betriebsver- 
such ausgewählt werden Sofien. Über 
diese Ifesb-Telefonierer will man 
rechtzeitig eventuell noch vorhande- 
nen Schwächen des schnuriosen Te- 
lefons auf die Spur kommen. 





Times“ hatte an Museum m Birming- 
ham im Malz einen Brief von einem 
Mann namens Maurice Wang Aus Tai- 
peherbalten, indem Panda-Feile an- 
getafenTOtoABtfyafchfiägenkam 

em konkretes Angebot zusammm mit 
enemFöto -zwä Fette für je 88 000 
Mark.WeQ äe ausderVolksrepubhk 
China kämen, schrieb Wang, könnten 
die normalen Handelswege und -be- 
- Stimmungen nicht eingehalten wer- 
den. .Der Käufer muß nach hier kom- 
men. Auslieferungsort ist Taipeh.“ Die 
^SundayThnies^ schickte ihren Tokio- 
ter Korrespondenten nach Taiwan, 
dabei Wang als interessierter Käufer 
auftrat und sich zwei Panda-Felle zei- 
gen tieß. Der Handel mit dm Häuten 
der groß« Pandas in der Volksrepu- 
blik China ist seit 1962 verboten. Es 
gört nur noch etwa 1000 Exemplare in 
der freien Natur.' 


Durchleuchtet 


POPO: WOLPGANG SIECHEMSUM 


Schneckentempo 

Ganoven haben es in den nächsten 
Wochen in Shrewsbury (US-Bun- 
desstaat New Jersey) leicht, wenn sie 
versuchen, der Polizei per Auto zu 
AtrtlmmmMT Der Polizei chef der 
Meinen Stadt hat goiTwp Rwnntwi 
befo hlen, mit bwnpwi St reifen wa gen 
schneller als 60 km/h zu fahren. „Ich 
faggp lieber K riminellen ent- 
kommen, als Haß das L eh m memin- 
Beamten gefährdet wird“, begrün- 
dete Polizeichef Raymond Maas die 
ungewöhnliche Anordnung. Alle 
sechs Streifenwagen des Ortes seien 
so klapperig, daß höhere Geschwin- 
digkeiten leb ensgefährlich wären. 
Für neue Fahrzeuge aber hat die 
Stadt kein Geld. 

Wieder im Geschäft 

„Flirt“ heißt schlicht und ergrei- 
fend der Film, in dem Manie* Vitti 
(Foto) nicht nur die Hauptrolle unter 
lauter Männern spielt, sondern für 
den sie auch das Drehbuch selbst 
schrieb. Nach langer Pause vom 


LEUTE HEUTE 


Hhngeschäft hatriptutit» Schauspie- 
lerin zu diesem Schrittentschlossen. 

Tr4i kann «mifarh ni cht; nhnp den 



FÜm leben", sagte sie: Regisseur des 
in Roms Filmstadt Cinecitta gedreh- 
ten Streifens ist der Lebensgefährte 
der Vitti, der Fotograf Roberto 


Rekord-Haus 

John Sain hat sein Ziel erreicht, 
aber zum Schluß wagte er kaum 


noch zu atmen. Der 14jährige Schü- 
ler »»s dem amgTflcaniRffhfrn South 

TtonH häufe das hörhato Kartenhaus 

der Welt 3,85 Meter hoch. Damit 
übertraf der junge Schüler »kn im 
Guinness-Buch der Rekorde aufge- 

fiihrtwn Tt^pn um fast 30 ZotiPttg . 

Der nur 1,55 Meta große Teenager 
baute das Kartenhaus mit insgesamt 
1574 Karten. 

Fortschritte 

TW ft aT)TÖgisohpn fi rhaiigpiplpr rn 

MireiUe Darc (45), Opfer eines 
schweren Autounfalls, macht lan- 
gam Fortschritte. Im September 
kommt sie in Rehabilitations-Zen- 
trum in der Nähe von Genf, wo sie 
wieder laufei lernen solL Seit fünf 
Wochen liegt die Lebensgefährtin 
von Alain Delon unbeweglich in 
HTwn Privatzimmer des Genfer 
Kantnnq i ifails, wo sie am 9. Juli mit 
mnprn doppelten Brach des ersten 
Beckenwhbels, zwei gebrochenen 
Rippen,' schweren PreSungen des 
Brustkorbs und einer Platzwunde 
am Kopf eingeliefeit wurde. 


Mit dem Computer 
zog im Gefängnis 
das Chgos ein 


Beim Hungern hilft ein gutes Gespräch 

LafKicszentrale für GcsnndheteerriehBng stellt erfolgreiche Abspeck-Metfaode vor 


EBERHARD NTESCHKE, Bonn 

„Übergewichtige, die in da Ge- 
meinschaft von Leidensgenossen ler- 
nen wollen, wie man sich ohne zu 
hungern richtig ernähren und dabei 
überflüssige Pfunde abbauen kann, 
werden gebeten, sich zu melden.“ Mit 
solchen Zeitungsanzeigen bat vor 
kurzem die Landeszentrale für Ge- 
sundheitserziehung Rheinland-Pfalz 
in Mainz zun\ Abspecken. In diesen 
lägen hat Professor Klaus Klein die 
erste Gruppe von „Leidensgenossen“ 
nach da Kur wieder in die Freiheit 
entlassen. Sein Rekord-Dicker verlor 
in rund 25 Tagen 14 Kilo. 

Vor fünf Wochen hatten sich die 
ersten 36 Test-Personen bei firm ge- 
meldet Die meisten von ihnen hatten 
schon g lto möglichen Anstrengungen 
zur Gewichtsreduzierung hinter sich, 
waren aber vorzeitig rückfällig ge- 
worden, oder die Mühen batten gar 
zu nichts geführt Sie warteten, daß 
man sie nun zuerst wieder zur Kasse 
bitten würde, erlebten aber eine an- 
genehme Überraschung: Für 30 Mark 
war jeder bei da Klein-Regulin-Kur 


dabei Da Professor „Wir machen 
hier keine Gewinne, das Ganze ist 
nur als Unkostenbeitrag gedacht“ 

Das Rezept scheint so einfach wie 
wirkungsvoll. Jeder hat das appetit- 
hemmende Präparat aus da Hand 
des Professors nach Vorschrift zu 
nehmen. Man trifft sich einmal, wö- 
chentlich in da Landeszentrale zum 
Erfahrungsaustausch, zur Seelen- 
massage rückfälliger Fresser und 
zum gemeinsamen Gang zur Waage, 
wo. die Wahrheit ans Tageslicht 
kommt Wer zu g ibt, sich nicht an die 
Vorschriften gehalten zu haben, wird 
vom Rest da Gruppe auf den rechten 
Weg zurückgebracht 

Als besonders hinderlich stellten 
sich „Arbeits-Essen“ heraus, an de- 
nen manche Kursteilnehmer ans be- 


ten. Professor Klein verriet Tricks, 
wie man sich selbst bei solchen 
Zwangs-Menüs an die von ihm ver- 
ordnete Diät halten kann, ohne allzu- 
sehr aufzufällen. 


Schon nach kurzer Zeit fei vor 


allem aut daß „die Leute das nicht 
a llei n e machen können, die kippen 
um, die brauchen die Gruppe, die 
müssen von links und von rechts 
gestutzt werden, damit sie das durch- 
halten“. Es wurden Abende veran- 
staltet an denen man die Gestaltung 
von Mittag- und Abendessen be- 
sprach, wo „viel auf dem Teller liegt, 
aber nichts dahinter ist*. Nach vfer 
Wodien erlebte Professor Klein („Wir 
freuen uns hierin der LandeR 7 » »n h*fe 

schon immer auf den Dicken-Tag") 
eine n Triumph: Nur zwei Leute wa- 
ren abgesprungen. 

Am 2L August schließt da Kurs 
mit einem Ereignis, das für kernen 
da Fbi tfattunga-Kandidntm bisher 
zu den körperlichen Möglichkeiten 
gehörte: mit einem Wandertag. Die 
nächste Gruppe steht schon auf der 
Matte Vielleicht, so Professor Klein, 
weil man in der Tjrruipgwmtra'k» so 
streng nun wieder auch nicht ist Wa 
gegen die Spielregeln da Kur versto- 
ßen hat, muß nur bedm nächsten Mal 
auf da Waage den „Ausgleich“ 
beweisen. 


K. H. KUKOWSKl, Los Angeles 

In daVerwaftung des Strafvollzugs 
von Los Angela herrscht das Chaos: 
Das nach fünf Jahren Planung vor 
einer Woche installierte IBM-Compu- 
tersyStem ist wegen Überladung und 
Versagens des 'Bedienungspersonals 
zusammengebrochen. Ergetens: Seit 
Donnerstag maßten über 500 Fälle 
von den Richtern vertagt werden, weil 
ihnen die UirtPT mirhiing«h5ftiinga 
nicht vorgeführt wurden. 

Konsequenzen für die Häftlinge: 
Viele, die ihre Strafen abgesessen ha- 
ben, werden nicht freigelassen, weil 
der Computer die Auskunft verwä - 
gert Hunderte von Besuchern muß- 
ten abgewiesen werden. Nurwerwuß- | 
te, in. welchem .Gefängnis, welchem ] 
Flügel und welcher Zelle der Angehö- 1 
rige sitzt, , fand Einlaß. 

Allein am Freitag wurden 200 Haft- • 
finge nicht mm fgflig en Gerichtster- 
min vorgeführt, andere erst mit stun- 
denlanger Verspätung. Als da Com- 
puter wieder funktionierte, brachte 
ein Stromausfall wenig später erneu- 
tes Chaos. 

Wa zur Entlassung vorgesehen ist, 
muß sichinLos An geles zu r Zeit selbst 
melden - dann wird in d eh noch 
vorhandenen Akten nachgeschaut, ob 
die Angaben stimmen. Ein Bechtäm- 
walt beklagte sich: „Mein Mandant ist 
spurlos verschwunden. Keiner kann 
mir sagen, in welchem Gefängnis er 
sitzt" 

Das fünf Millionen Dollar teure Sy- 
stem war vor fünf Jahren für 9000 
Gefängnisinsassen geplant worden - 
mit jetzt 15000 ist es hoflhungstos 
übeifordert Viele Beamte des Straf- 
vollzuges ließen sich auf Staatskosten 
an den Computern anlernen und nah- 
men da nach mit da neuerworbenen 
Qualifikation besser bezahlte Stellen 
in da Privatindustrie an. 

Jetztsmd die Beamten vorerst zu 
dem alten Verfahren des Aklenwäl- 
zens zniückgekehrt— aberdas braucht 
eben seine Zeit Inzwischen müssen 
Häftlinge länger sitzen nnd bekom- 
men keinen Besuch, was wiederum,' 
wiejetztschon abzusehen ist, zu einem 
Rattenschwanz von nnn«i Prozessen 
führt: um Schadenersatz für die edit- 
teneUnbiH (SAD) 


Werbetrommel tont rar 
den schrumpfenden See 

Wegen Reparaturen wird der Sdäasbate abgebtssen , . . 


N nmmemg Sri ermordet 

FoL Wien 

Mtt ängescblagenem Schädel wur- 
de gestern das Kukmnernghi des der- 
zeit in Wen gastierenden deutschen 
Zirkus Saräsäni, MonicaFteischaf 17) 
vor dem Zirkuszelt gefunden. Die Po- 
lizei fahndet nach den Freund des 
Mordopfers, dem Zirkusrequisiteur 
Uwe Beyer (32) aus Hamburg, da seit 
gestern spurlos verschwunden ist. 


dpa, SddadBK: 

Dem Schluchsee «rfuHt rirt JMafaufc 
dertereignis bevor: & soHabgelassen 
werden. Niemand im Rathaus des 
gteiphnairriff gn Städtchens im Hock-, 
schwarzwald weiß so recht, ob dies 
ein. Grand zur .Freude ist. Eine At- r 
traktiön wird es auf jeden Falk Am 
29. August beginnt für den See die 

„ AKmag iw-iir ^rgk 1 '^ h« auf Hio f WiTx». 

re Große. 

Ursprünglich war da. Schluchsee, 
da seine Existenz da Vqgtetsche- 
rung des Feldbezgea verdankt, ek»a 
da kWnrfpn Seat am Fuße des 
höchsten Sdbwarzwaldgipfes und 
nur etwas ntehr als zwei Kilometer 
lang. Englische Spartfischa „ent- 
deckten“ See und Ortum die Hütte 
des vorigen Jahrhunderts als Angel- 
und Uriaubsparadies. Ende da 20a 
Jahre wurde das Gewässer T»m 
Hauptwasserspekber des Schwarz- 
waldes ansgebaut und da Wasser- 
spiegel um 30 Meta angehoben. 
Durch diesen Stau avancierte da 
Sc hlu chs ee mit 106 Millionen Kubik- 
meter Wasser und eina länge von 
siebeneinhalb Kilometer zum größ- 
ten See des Schwarzwaldes. 

T TmfimgrMPfa Rpppwifaiy - und War- . 

tungsaibeiten am Seeboden machen 
jetzt d* Absenkung notwendig. Sie- 
ben Wochen wirdes dauern, bis etwa 
100 Miffionpn Kubikmeter Wassa m 
den nahen Rhein abgepumpf worden 
sind.: Im kammwiiiwi Frühjahr 
der See wieda im alfeh^Caanz a- 
strahlen. Big dabsLbenstä The- 
ma Fremdenverkehr Kopfeerbre- 
chen. Sn Großteil da Menschen 
rings an den Ufer n ist auf Urlauber 
angewiesen. - t • 


.lügend zu machen, wird für, das 
„Jahrhundertereignis“ die . Werbe- 
trommelgaührt, ■■■■*■ • 

Freunde des Sees im In- und Aus- 
land, so hofft man rund um das Ge- 
wässer, woden .skfa das Schauspiel 
des Jtaftauchen&.eina va&unkenen 
Landschaft" nicht entgehen lng»n_ 
Die. Erwartungen müssen aOescdmgs 
gedäippft werden. Ein „GedstodorP 
wird nicht aus den Fluten steigen. 15 
Hansa mußten aast dem Mausee 
geopfert werden, so das Hotel „See- 
brogg“ und zwei Böte auf (hat Seite 
Blasiwald. Dodr die Gdrazufe wur- 
den abgetragen und zum TelL an an- 
derer Stdle wiedCT aöfgöiauL So 
wenten iuir dfe Grundmauern sicht- 
barsein. ••• 


Tbdanfder Autobahn 

. dpa, Berlin 
' Bei einem schweren VerkehrsunfaH 
auf der Transitautobahn bei Barleben 
(Kreis Wolmirstedt) kamen zwei Men- 
sehen ums Leb«u Ein Pkw aus West- 
Botin waraus noch ungeklärter Ursa- 
cbe frontal mit einem Wagen aus den 
Eledalanden zusammenypraRL 


Wanrnog aos dem Afi 

- rtr. Moskaa 
Die sowjetischen Kosmonauten 
Wladimir Ijachow nund Alexaiulrow 
haben nach amtl^hon Angaben eine 
Katastrophe in da Tadschüdschen 
Sowjetrepublik verhindert Wie die 
^randa**.am Wochenende meldete, 
h atten a e von da Raumstation Saljut- 
7 schmelzende Gletscha in dpm zen- 
tralasiatischen Gebiet entdeckt Auf 
Ckmid fera Warnung konnten die 
Einwohner der Regionen vor den dro- 
henden Überschwemmungen in Si- 
cheAe itgebracht weiden. 


Vorsorge ifir Fische 


Aber eine andere Attraktion steht 
bevor 1884/85 entstand in Veibm- 


die pbsfstraße von Aha nach "See- 
bruggön See oi&ng. Audi sie Ver- 
sahkimWa^a. DieserVeirehrsweg 
wird min wieda zum Vorschein 
kotiriheh. Vorausgesetzt, daß sein Zu- 
stand es erlaubt, wenden Touristen 
wie vor 100 Jahren in einer aften 
Postkutsche vierspännig auf ihm da- 
hinroDen können. 

Was sonst noch alles auf dem 
Gnmd dbsSees gefehlten wird, weiß 
noch niemand. Sicher ist, daß bei. 
Krieg sende Waffen und Munition in 
denSeegeworfenwurdai.Probd>ag- 
goungen und Arbeiten mit einer Un- 
terwassokamerä faachtoi bermts d- 
liche JKos^roben“ ans ^ Tagefticfat, 
damrta drei Mottmäder imd zahlrd- 
che- ’ ■ /. ' Hinteriassenschaften von 


MafflbhBoB verhaftet 

AFP. Palermo 
' DerCbef eina Mafia- JFamüie“ , da 
26jährige Antionio Marchese, wurde 
am Wochenende gemeinsam mit sei- 
na Muttenmd seinen beiden Schwe- 
stern in Palermo verhaftet Die Jhmi- 
Üe* Marchese gehört laut Polizei zu 
den einfl u ßreich sten Siziliens. 


Zn Tode gestürzt 

AP, Zermatt 
Die Serie s chwerer Bergunfälle im 
Schweizer Kanton Wallis hat sich am 
Wochenende fortgesetzt: Am Matta- 
hom und am Chardonnet stürzten je 
zwei Alpinisten in den Tod. Die Zahl 
da Bexgtotoi im Wallia hat sich damit 
in diesem Sommer bereite auf 22 
erhöht i 


Anzeige 


Ans der Not eine Tugend 

Viele Fremde kommen allem we- 
gen da vielen Was se repor tm ögiich- 
keiten. Für Segler und Surfer ist da 
See ein Paradies. Allein Schluchsee 
mit seinen 1800 Einwohnern verfügt 
üba4000 Gastbetten. Die Kurverwal- 
tung laßt nun nichts unversucht* ei- 
ner ^Ebbe“ gegenzusteuem. Nach 
dem alten Rezept, aus ona Not eine 


Dfer.fi chhtelre pA'gin' ««»h flln apog A. 

sprödfei&clHdch. Sowat die Here 
mcht vbrha in die Netze gegangen 
smd, wadm sie im fünf bis acht 
ifinin rwm fiiirikmeter grotßen Rest- 
see durch künstliche Seebeatmung 
am Lfröen erhalten. So brauchen 

nicht onmnl die An gle r rrm ihr Wn. 

di en end- oder Ferienvezgnögen zu 
fürchten. 


WETTER: Heiter 


Die verschlungenen Wege des bedruckten Papiers 


Wetteztece: Ein süäi nach Osteuropa 
verlagerndes Hochdruckgebiet ffibit 
an seina Westflanke warme Luft nach 
Deutschland. 


VodKvsage für Montag: 



BnAMfAMvadBerUn Nach. Auf- 
lösung von Fr Ohduustf eld ern heiter 

und trocken. Erwizmung auf 23 las 

28". Wiw-llfil H«r nrul Ahkflhhfflg t lrf 11 
bis 14". Schwachwindig. 


FRIED R NEUMANN, Moskau 


Wrftere Anrntefe— s Heiter nndnle- 
doschlagBfrei bei weita anstdgenden 
Temperaturen. 


Tempentoren am Sowotug, 13 TJhr; 


- für Knheimische wie Auslände r 
gteidto m aß en - die Zustdhmg von 
Zeitoingen und Zeitschriften. Publi- 
kationen aus dem Westen erreichen 
den Ausländer — Moskowiter hwhi»n 
gar keine Chancen, sofern es sich 
nicht um Funktionäre handelt — in 
da sowjetischen Hauptstadt, wenn 
überhaupt, dann nur mit erheblicher 


zutreffend. Für die Versäumnisse 
sorgt ein Zentralamt, das die gefährli- 
che Importware kontrolliert nnd we- 


Berlin 

Bonn 

15“ 
1 T 

Dresden 

15* 

Essen 

14" 

Frankfurt 

19° 

Hamburg: 

15“ 

List/Sylt 

IS" 

München 

17* 

Stuttgart 

18" 


31" 

Anfetqdam 

Iß* 


LV-i.--: 1 ••I'i'jm 7377 1’.’:':« F? r j 


Peh, bevor es die Berge offmba 
stoßwese abträgt. Jedenfalls kommt 
es haufiga vor, daß da Empfänger 
gldch mehrere Ausgaben seina Zei- 
tung, unta ein und demselben Da- 
tum abgestempett, erhält 
A bso lu t' arvolässig funktioniert 


Las Palmas 23* 
London 20° 

Madrid 24* 

Mfrflanri 24« 

Mallorca 28* 

Moskau 17* 


^ «iakiiA 

sMM. «SgritaM «tan «SdnMvSAn 


Barcelona 27° 
Brüssel 10* 

Budapest 2 V 
Bukarest *14“ 
Helsaid 15* 

Istanbul 28“ 


Rom 24 

Stockholm 14 

Tel Aviv 34 

Tunis 30 

Wien 10 

Zürich 19 


INWk Hiühh 

***** — ■ ■ ■ tf-Tin i ■ « ■ m,mn 


Uhr, Untergang: 19.48 Uhr, hodwwi- 
PT 14.48 Uhr, Untergang: 2333 Uhr. 
• in MEZ, zentrala Ort Kassel 


wird ausdr iiddieh nicht gprnrttw* 

Am läofigsten gehen attraktiv auf- 
gemachte Illustrierte auf dem Post- 
weg verloren; gelegentlich feh ton so- 
gar einzelne Nummern von Tageszei- 
tungen. Selbst die „sduteDsteri* and, 
wenn sie endli ch beim Empfang«- hn 
Briefkasten landen, eine halbe ^ Woche 
alt Das gütaber nur für die teuren 
Luftpost-Abonnemente. Bei nnsna- 
lern Bezug ist es der sowjetischen 
Post offamar nicht möglich, die ma- 
gische Frist von eina Woche zu un- 
tasdbBrtgfa^^Oft^g aiugt li ^td^^Er- 

anderthalb Wochen zurück. 

Dem zunächst verärgerten, mit der 
Zeit jedoch resignierenden Abonnen- 
ten wird bei jeder Beschwade vcan 
Zustellpostamt versichert, man gebe 
dort alles sofort weiter. Das ist gewiß 


benötigten Transportmittel zur Ver- 
fügung. 

Me riesige Ausdehnung des Lan- 
des benotet dersowjetischen Post die 
größten' Probleme. Die Abonne- 
ments-Auflage da mehr als 4Q0Q Zei- 
tungen und Zeitschriften liegt bei 343 
Millionen Stück pro Täg; gedruckt 
werden insgesamt 400-MiBianen Ek- 
anptere. ADian dfe Moskauer Zefturi- 

gen werden an 53 Druckorten ber®e- 


Bevölkenxng so verärgert, daß Post- 
minister Munnn^in rwx-h www Flut 
von Leseranfiagen klarstellen mußte: 
Niemand' dürfe zu einem Abonne- 
ment «pStigt waden; außadem sä 
es auch: nicht zulässig^ das Abonne- 
ment populärer Zeitschriften mit 
dem des weniger beliebten Partei 
Wattes zu koppeln Aber, so fügte da 
Minister als persönliche Ansicht hin- 
zu: Er könne sich nicht gut vrirstä- 



Esribt dickere Zeitungen ab* die 
WELT. Kaum ein Blatt aber bietet 
eine größere Vielfalt an Meldun- 

t en und Berichten: komprimiert. 

onzenrriert. übersichtlich geord- 
net. Beziehen Sie die WELTim 
Abonnement. Dann sind Sic täg- 
lich schnell und umfassend infor- 
miert. 


DIE # WELT 


r\,itl*aiu Tttlinnrvi K« *tiT-4in ,*D - 


- Hhmenpfürdcn neuen Atainncntuo 


| Bille UeTmi Sie nur zum nächomtirlichen i 
r Termin bn auf »ei »res die WELT. Der ! 

monailicheBuusspms bcingi DM i 5 .M' 1 

I (Ausland 35 . 00 . Luftpoaiversand auf Anfnuse). I 


| «nteifae Versand- und Zuvicllfcosten 
1 sowie Mehrwertsteuer angochtoncn. 


n. • ^ . u . ir.v, . r»?r^ n t i ; » n r. i r T77^ r»— r.' - ttw; n ; r: tb i'TT 




Als kuzsälch da ^pi^eT weg» ei- 
na unliebsamen, Fortsetzungsge- 
schichte sogar an werthehe Bezieber 
nicht ansgdiefext werden durfte, sah 
das in da P raxis recht unterachied- 
fich aus: Einigen Abonnenten wur- 
den ane vier Folgen vorenthalten, an- 
deren zwei oder drei Andoe wieda- 
um erhielten alle Exemplare. 

Aha mich Bnhatnisdte, rito Wicht 
das Privileg genießen, westliche Lei- 
tungen lesen zu dürfen, teilen mit den 
AndS ndem wenigstens das Ärgernis 
v er s pätete r Zustellungen: Da sowje- 
tische Postminista Schamschin, da 
kürzlich in da „Prawda“ Unregdmä- 
ßigkseiteo zugab, schob die Schuld 
auf schlechtes Flugwetter und orga- 
nisatoriache Mängel Die Ortsverwal- 
timgot stdten oft nur die Hälfte da 


den sdH IMs Personal der Pöst muß 
täglich W 000 Tonnen- bedrucktsi 
Papios bewältigen.' ICodezne Regi- 
strier- und Sortwraiilagen and Men-, 
gelware. Elektronische Datenvoar- 
beitunggibteseistinwaiigöiGroß- 
städtaL Da es obadrein an Frinaett- 
gen mangelt, vmögot sich ; flso vor 
altom dto '^ ^ ZustoRimg m rton äusge- 

dehnten ländlichen Gebieten, wo 
150000Brieftr§gerimEnsatrshKL 
Die KrimmnTiitfwli^ fh- 

re Medien als turrerzxdtttMres'Äo- 
pagandainstrument und koBektrves 
Bzidnmgamttd ' betrachtet, 
wünscht sich trotz da. Rtesenanfla- 
gen noch mehr Leser. Dazu setzt sie 
„frowQUge Helte“ als Wofoa efo, 
die zu erfolgreicha Arbeit verpflich- 
tet sind. Ihre Praktika* haben die 


tiefe daPartrizotung verzichtet. 
y Aba sähst da staatliche Eioskvex'- 
kauf ist nicht unprobl^oatisch. Zwar 
gibt es wie im gesamten sowj etis chen 
Vßztschaftäebffi auch für die 38000 
Verkaufsstellen- im Lande ein Plan- 
soll^ das- Personal ist jedoch' hur zii 
bestimmten Bubetamsätaen, mdxt 
aba zum Verkauf eines Minimums 
von ZatUngpn verpflichtet So. wird 
da Flau durch die : Anpreisung von 
Safe, Kämmen und anderem' ^ Klein- 
bedarf erfüllt Das hebt den Umsatz, . 
weil die Ware teurer und außerdem 
gefragterdsL Hfernun kämdigte 'da 
Postminista eine bahfige Aratonrng 
an. Danach sollen die Prämien ffir dfe 
Verkäufer in Zukunft an. den Absatz 
bä Zeitungen und Zeitschriften ge- 
koppelt waden. • 


Uiuencimtn 

I ldbbtite'iMLdiMBe-KlIifflfiiiKi- « 
HaftvOT-JTMiMfAbswxV-Daitanx'rrept 3 
«fcrihlKhra widernden hei: DIE-WtLT, ■ 
Venneh. [^alwh JOM W. 3 ÄO Hamtwy o 


t Umenchrtfi' ; __ I 


Am Schwarzen Brett einer Kirche 
in Nottingham: „Bässe und Tsnäre 
für JDie Kreuzigung* dringend ge- 
. sucht!“ Darunter em handschriftli- 
cher ZusaU „ Nphrrff ün^f} jpfvnfv) 
Robert.“ 
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